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I. D i e  H a u p t g e b i e t e  d e r  B e r g -  u n d  H ü t t e n i n d u s t r i e .

Die U m g es ta l tu n g ,  die D eutsch land  infolge de r  B edingungen des Friedens­
v er trages  von Versailles e rfährt ,  w ird  von e inschneidendem  Einfluß auf seine 
Bergwerks-  u n d  H ü t ten in d u s t r ie  w e rden ,  so w ei t  nicht die Bese tzung  d e r  abzu­
t re ten d en  G e b ie te  se i t  Beginn des  W affenst il ls tandes d iesen Einfluß in der  
T a t  schon a u s g e ü b t  hat.  G an z  L o thringen  und  das Elsaß fallen in die H a n d  der  
F ranzosen ,  das Saa rg eb ie t  m it  se inen Kohlen und Teile  d e r  Rheinpfalz kom m en  
auf  15 J a h re  ebenfalls u n te r  f ranzösische Botmäßigkeit .  A b e r  d a rü b e r  hinaus 
wird  L uxem b u rg ,  das b ish e r  mit  D eutsch land  eine Zolleinheit ,  ein wirtschaft­
liches G anzes  b i lde te  und  dessen E rzvorrä te  ebenfalls d e r  d o r t  imm er m ehr  
sich a u sd eh n en d en  deu tschen  Berg- und  H ü t ten indus tr ie  eine unentbehrliche  
G ru n d la g e  b o ten ,  von  je tz t  ab  dem  Einflüsse Deutsch lands en tzogen  und  wird 
sich wirtschaftlich an Frankreich  u nd  Belgien anschließen. Daß un ter  solchen 
U m ständen  ein Verble iben d e r  in den g e n a n n ten  G eb ie ten  ge legenen  Teile  der  
deu tschen  Kohlen- und E isenindustr ie  bei ihren  b isher igen  Besitzern sow'ohl aus 
polit ischen, a b e r  auch aus pr ivatwirtschaftlichen G rü n d e n  unm öglich  ist, ve rs teh t  
sich von selbst.  Auch fü r  den Fall,  d a ß  eine U m o rd n u n g  d e r  in den  ab zu t re ten ­
den  G eb ie ten  g e le g en e n  o d e r  so n s t  aus d e r  b isher igen  deu tschen  W irtschaf ts­
einheit  herausfa l lenden  Besitzteile m öglich  w äre ,  w ü rd en  sich doch solche 
Schwierigkeiten  fü r  die L e i tu n g  von  d en  in D eutsch land  be legenen  Zentra len  
aus e rgeben ,  daß  m an  schon aus d iesem  G ru n d e  a u f  ein V erb le iben  d e r  T o ch ­
te rb e tr ieb e  bei den  M utte rgese l lschaften  verzichten  m ü ß te .  So h a t  schon, bevor  
noch  d e r  F r ie d en sv e r t rag  m it  se inen B ed ingungen  b ek an n t  w urde ,  die Ab­
s to ß u n g  des in Lo th r ingen  u n d  L u x em b u rg  ge legenen  deu tschen  Berg- und 
H ü t ten b es i tze s  e ingesetz t ,  a b e r  sie ist  e r s t  kürzlich zu e inem  gew issen  
Abschluß ge lang t .  Die T rag ik  d e s  Schicksals will es, daß, nachdem  wir 
w ä h ren d  des K rieges  d ie  in L o th r ingen  u n d  L u x em b u rg  befindlichen
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feindlichen Betr iebe  in V e rw a l tu n g  g e n o m m e n  ha tten  und b e m ü h t  g e ­
wesen  w aren ,  die an  unse ren  Gese llschaften  h a f ten d en  französischen und  be l­
g ischen B ete i l igungen  a bzus tooßen ,  n u n m eh r  u m g ek e h r t  W ir  unse re  B ete i l igun­
g e n  d o r t  zu lösen haben .  D e r  W e r t  d iese r  Bete i l igungen  ist so  b e d eu ten d  
und es w e rd en  so gew al t ige  Ziffern g e n an n t ,  die in P ap ie rm ark  u m g e ­
rechne t  bei dem schlechten S tand  u n se re r  V alu ta  in die H u n d e r te  von Mil­
lionen, ja in ih rer  G e sa m th e i t  in die M illiarden g eh en ,  daß  man fü r  die in 
D eutsch land  befindlichen H a u p tb e t r ie b e  o d e r  die do r th in  ve r leg ten  Lei tungen  
einen u n g eh eu ren  G ew inn  h e ra u s re c h n en  k önn te ,  nicht zuletzt auch fü r  die 
Aktionäre.  A b e r  g le ichze it ig  fallen die b i t te r s ten  W e rm u ts t ro p fe n  in d iesen  
Sch icksalsbecher:  die e n dgü lt ige  L oslösung  d e r  E rzg ru n d lag e n  von d e n  M u t t e r ­
be tr ieben ,  fü r  die ein vo l lw er t iger  E rsa tz  b is lan g  n icht g e fu n d en  w o rd e n  ist und 
wohl auch t ro tz  aller  Findigkeit  und R ührigkei t  zunächst  nicht ge fu n d en  
w erd en  wird.

1. D i e  E r z g r u n d l a g e n .
B evor  auf die p r ivatw ir tschaf t l iche  Seite  bei den e inzelnen B e tr ieben ,  die 

übrigens  g an z  ve rsch ieden  von d ieser  U m g e s ta l tu n g  be tro f fen  w e rd en ,  ein­
g e g an g e n  w ird ,  m u ß  m an  sich das G e s a m t b i l d  v o r  A ugen  füh ren .  Deutsch­
lands E isen e rzg ru b en ,  e tw a  330 Betriebe,  fö rd er ten  im le tz ten  Friedensjahre,  
1913, 28,6 Mill. t  im W e r t e  von 115,75 Müll. M an ro h em  Eisenerz .  Rechnet 
m an die e tw a  7 Mill. t  E rz fö rd e ru n g  L u x em b u rg s  hinzu, so w ü rd e n  im deut­
schen Z o llgeb ie te  rd. 35,5 Mill. t E isenerze  g e w o n n e n  w o rd e n  sein. Die  Eisen­
e rz fö rd e ru n g  dieses G eb ie tes  ist ü b e rau s  rasch angew 'achsen, d en n  sie be trug  

1890 11,4 Mill. t  im W e r t e  von 47,8 Mill. M
1900 18,9 » t  » » » 77,6 » »
1901 16,57 » t » » » 71,99 » »
1910 28,7 » t  » » 106,8 » »

Die F ö rd e ru n g  an E isenerzen ,  die üb r ig en s  e inen örtlich k e inesw egs  
g leichen V o m h u n d e r ts a tz  en tha l ten ,  ist in den  e inzelnen G e b ie te n  D eu tsch ­
lands n icht gleich rasch fo r tgesch ri t ten .  So s ta m m ten  von d e r  F ö r d e ru n g  des 
Jah re s  1910 16,65 Mill. t  aus E lsaß -L o th ringen  und 6,26 Mill. t aus L u x em ­
burg ,  zusam m en also 22,9 Mill. t  o d e r  rd. 80 v H  d e r  G e sa m tfö rd e ru n g  aus 
den je tz t  polit isch und  wirtschaftlich nicht m e h r  uns zu g eh ö r ig en  G e b ie te n ;  
fü r  das J a h r  1913 entfallen von den  35,5 Mill. t  E isenerzen  in sg esam t  28,2 
Mill. t  o d e r  ebenfalls e tw a  80 v H  d e r  G e sa m tfö rd e ru n g  voll auf Lo th r ingen  
(21,2 Mill. t) und L u x em b u rg  (7 Mill. t). N o ch  im Ja h re  1901 h a t ten  Elsaß- 
Lothr ingen  7,6 Mill. t  und L u x e m b u rg  4,45 Mill. t, zusam m en  12,05 Mill. t, 
von d e r  G e sa m tfö rd e ru n g  von 16,57 Miß. t also 72 v H  gelie fer t ,  so  daß  de r  
V o m h u n d e r ts a tz  sich d au e rn d  zu g u n s ten  d e r  lo th r ing isch - luxem burg ischen  Erze 
verschob,  die freilich in ih re r  g rö ß te n  M e n g e  als s o g e n a n n te  M in e ttee rze  den  
g e r in g s ten  E isengehal t  im Vergle ich  zu den in a n d e re n  G e b ie ten  D e u tsc h ­
lands g e b ro ch en en  E isenerzen  aufwiesen,  von den  e in g e fü h r te n  h ochgeha lt i -  
gen  E isenerzen  Skandinav iens und Spaniens  g a n z  zu schw eigen .

Zu der  E isen e rz fö rd e ru n g  D eutsch lands ,  die, w ie  w ir  sahen ,  zu SO vH  
d e r  M en g e  (wenn auch nicht nach d e r  M en g e  des da raus  a u sz u b r in g e n d en  
E isens) auf L o thringen  und L u x e m b u rg  entfiel — das W er tv e rh ä l tn is  d e r  
E isen e rz fö rd e ru n g  d ieser  be iden  G eb ie te  zu dem W e r t e  d e r  g e sa m ten  E isen ­
e rz fö rd e ru n g  D eu tsch lands  einschließlich L u x e m b u rg s  stell te  sich 1901 auf 
41,3 vH ,  1913 auf etw'a 65 v H  — , t r a t  v o r  d em  Kriege  eine b e d eu ten d e  Ein-
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fu h r  zum Teil seh r  h o ch w er t ig e r  ausländischer Eisenerze. Unsere  G e sa m t­
e in fuh r  an E isenerzen b e t ru g  1913 14,02 Mill. t im W er te  von 227 Mill. M. 
Ihr s ta n d  eine A usfuhr von 2,61 Mill. t im W e r t e  von 7,70 Mill. M g e g e n ­
ü b e r ,  die sich zu e tw a  einem Dritte l nach Frankreich  und zwei Dritte ln nach 
Belgien r ichtete. Von d e r  Einfuhr des letzten F r iedens jahres  s tam m ten :

aus S chw eden  . . . . .  4,560 Mill. t  im W e r te  von 86,7 Mill. M,
» N o r w e g e n ..........  0,303 » t » » » 7,4 » »
» Ö s te r re ich -U nga rn  . . 0,106 » t » » » 1,9 » »

Spanien  . . . . . .  3,630 » t  » » » 72,6 » »
» R ußland . . . . . .  0,489 » t » » », 12.7 » »
» Algerien und Tunis  . . 0,617 » t  » » » 12,9 » »
» G riechenland  . . . . 0,147 » t  » » » 2,5 » »

Frankreich  . . . . .  3,810 » t  » 1 » » 24,8 » »
» B e l g i e n ..................0,127 » t  » '»  » 1,27 » »

Die erheblich h ö h e re  B ew ertung  d e r  n icht aus den  N achbarländern  (Frank­
reich und Belgien) s tam m enden  Erze erk lärt  sich nu r  zum Teil aus de r  h ö ­
heren  Fracht,  zum w eitaus  g rö ß te n  Teil aus de r  h öhe ren  W ert igke i t  d ieser 
E rze  durch  ihren g rö ß e re n  Eisengehalt .  Das im Inland ge fö rd e r te  Eisenerz 
en th ie l t  im Durchschnit t  331/ s v H ,  das aus dem  Ausland e ingeführte  im 
D urchschnit t  55 vH  Eisen, wobei  a b e r  die Grenzen  des E isengehaltes  fü r  das 
Inlanderz  zwischen 25 und 60 vH liegen, fü r  Auslanderze  zwischen 50 und 
60 v H  (abgesehen  von d e r  ebenfalls g e r in g w er t ig e n  Minette  des bisherigen 
f ranzösischen Lothr ingens) .  Auf die ebenfalls das W ertverhä l tn is  b e d in g e n ­
den w echse lnden  B e im engungen  von Silizium, M angan ,  P h o sp h o r  und  Schwefel 
in den Erzen ve rsch iedener  H erkunft  soll an d ieser  Stelle nicht e ingegangen  
werden.

Aus d iesen D ar leg u n g en  erg ib t  sich, wie w e i tgehend  Deutschlands Eisen­
g ru n d lag e ,  also das Erz, vom Ausland abh ing  und von solchen Gebieten , die heu te  
n icht  m eh r  zu D eutsch land  gehören ,  ln de r  Folgezeit  sind wir noch weit  m ehr 
als b ish e r  in d e r  E rzv e rso rg u n g  vom Ausland abhängig ,  denn L othringen und 
L u x em b u rg ,  in bed in g tem  Sinne auch das Saargeb iet ,  sind fü r  uns Ausland 
g ew o rd en .  L o thr ingens  E isenerzvorrä te  ha t  man auf 1800 Mill. t berechnet ,  die 
V orrä te  L u x em b u rg s  auf ü b e r  300 Mill. t.

Es l iegt auf d e r  H a n d ,  d aß  die E n tz iehung  so b e d eu ten d e r  Teile d e r  b is­
herigen deu tschen  In lande rzve rso rgung  zu den g rö ß te n  B efürchtungen Anlaß 
g e b en  muß. Die uns verbliebenen E isenerzgeb iete ,  wie die Bezirke im F luß­
g eb ie te  de r  Sieg, Dill und Lahn, im H arz ,  in Oberschlesien ,  liefern g u te  
Erze, m üssen  a b e r  in a b se h b a re r  Zeit  a b g eb a u t  sein, beso n d e rs  wenn man 
jetz t  einen v e rs tä rk ten  A bbau  vornehm en w ürde .  Aus dem  S ieger länder-W ieder  
Spateisenbezirk  w urden  1913 2,73 Mill. t g ew onnen ,  aus dem Nassauisch- 
O berhess ischen  (Lahn- und Dill-) Bezirk 1,10 Mill. t, aus dem sog. Subherzyni- 
schen Bezirk (Peine-Salzgit ter)  0,921 Mill. t. Oberschlesiens E rzgew innung  
ist d auernd  z u rü ck g eg an g en  (1901: 0,485 Mill. t, 1919: 0,142 Mill. t). Daß n e n ­
nensw er te  n eue  ab b au w ü rd ig e  E isenerzvorkom m en  in Deutschland aufgeschlos­
sen w erd en ,  ist w en igs tens  fü r  die nächste  Zeit  zu bezweifeln, w enn  auch 
das Forschen  nach solchen Erz lagers tä t ten  in vers tärk tem  M aße einsetzen und 
die T echnik  nicht ras ten  wird,  se lbst  a rm e  E rzvorkom m en heranzuziehen. Im ­
merhin  bes tehen  in Bayern m ächtige  B rauneisenste in lager  auf der  Hochfläche 
d e r  fränkischen Alb, de ren  Inhalt  auf 1700 Mill. t geschätz t  wird. Auch im H u n s ­



rück finden sich E rzvorkom m en ,  die freilich nur  g e r in g w e r t ig  sind. M an  h a t  
sich im m er  die T a tsach e  vorzuhalten ,  daß  u n se r  V erbrauch  an Eisen- u n d  
E isenm anganerzen  im letzten F r iedens jah re  37,8 Mill. t b e t ru g ,  von  d e n en  
aus D eutsch land  25,9 Mill. t  kam en,  w äh ren d  die A us landzufuhr  11,92 Mill. t  
be trug .

W ie  seh r  die E rzv e rso rg u n g s f ra g e  die deu tsche  R eg ie ru n g  beschäft ig t ,  g e h t  
aus dem kürzlich erschienenen G e se tzen tw u rf  ü b e r  die Sozia l is ierung des E rz ­
b e rg b au es  in Pe ine-Salzg it te r  h e r v o r 1). Schon w ä h re n d  des K rieges  h a t te  die 
R eg ie rung  einen V e r t ra g  mit de r  die E rzv o rk o m m en  Pe ine-Salzg i t te r  b es i tzen ­
den Ilseder  H ü t te  abgesch lossen ,  um die deu tsche  E isen industr ie  mit Erzen 
zur E rfüllung des H in d e n b u rg p ro g ra m m s  v e rso rg en  zu können ,  falls die Be­
schaffung von M ine tteerzen  und schwedischen E rzen  g a n z  o d e r  teilweise  u n ­
m öglich  w erd en  sollte.  H ie rnach  sollte  die  I lsed er  H ü t te  durch  A u sb au  ih rer  
Anlagen, de ren  Kosten d e r  S taa t  t rug ,  auf eine J a h re s fö rd e ru n g  von 8 bis 
10 Mill. t Erze g e b rac h t  w erden .  D urch  die beab s ich tig te  E n te ig n u n g  d e r  
I lseder H ü t te ,  zu de ren  A usbau  das Reich b isher  schon e tw a  30 Mill. M auf­
g e w e n d e t  h a t ,  will man die deu tsche  H ü t ten in d u s t r ie  en tsp rec h en d  mit E isen­
erzen v e rso rg en ,  o d e r  v ielm ehr die durch  die M e h r fö rd e ru n g  in Ilsede berei ts  
erfo lg te  V e r so rg u n g  d e r  rhein isch-westfälischen E isen industr ie  w eite r  sicher­
stellen. Z urze it  stell t  sich die jährliche E is en e rz fö rd e ru n g  d e r  I lseder H ü t te  
auf e tw a  ¡3,5 Mill. t, so daß  nach  A bzug  des V erb rau ch es  d e r  I lseder H ü t te  
se lbst  von höchstens  1,5 Mill. t  im m erhin  2 Mill. t E rze  von rd. 30 vH  Eisen­
geh a l t  de r  rheinisch-westfälischen Industr ie  zur  V e r fü g u n g  s tehen ,  eine M enge ,  
die sich in den ko m m en d en  Ja h ren  voraussichtl ich  auf 4,5 Mill. t s te ige rn  
wird. O bw ohl  den I lseder  R oherzen  ein a n g e m e s se n e r  P re is  bewill ig t  w ird  
und auß erd em  das Reich se lbst  zur  T i lg u n g  se in e r  U n k o s ten  noch einen Z u ­
schlag auf das Erz  e rheb t ,  ist  d ieses  doch  t ro tz  d e r  h ohen  E isenbahnfrach ten  
g e g e n ü b e r  d e r  M inette  d u rchaus  w e t tb ew erb fäh ig ,  noch in h ö h e r e m  M aße  ab e r  
g e g e n ü b e r  den schwedischen E rzen ,  die h e u te  fast  den vier- bis fünffachen 
Preis,  freilich bei einem dop p e lt  so h o h en  E isen g eh a l t  (60 v H ) ,  e rfordern .  
Fü r  den u n g eh eu ren  Preis de r  schwedischen  Erze kom m en  d e r  u n g ü n s t ig e  S tand  
un se re r  W ä h r u n g  und  d e r  ungew öhnl ich  hohe  S tand de r  See frach ten  in Be­
tracht.  Inwieweit  namentlich das E rs te  im E rg eb n is  e ines u n se re r  füh renden  
W erke ,  des Phönix ,  zum  Ausdruck ko m m t,  g e h t  aus dessen  le tz tem  G eschäf ts ­
bericht und Abschluß hervor.

2. D i e  R o h e i s e n -  u n d  F l u ß s t a h l e r z e u g u n g .
W ir  b e trach ten  nun W eite rh in  die zweite  Stufe des R o herzeugn isses  

der  deu tschen  E isenindustr ie ,  das Roheisen. D eu tsch land  e rze u g te  (nach d e r  
Statistik des Vereines D eu tsch er  Eisen- und  Stahlindustr ie l ler)  in den letz ten  
Jah ren  vor  dem Kriege  und w äh ren d  des Krieges an R oheisen  und F lußstah l  
(in Mill. t ) :

Roheisen Flußstahl Walzeisen
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1913  19,31 18,93 16,69
1414 ....................  14,39 14,94 13,16
1915 ....................  11,79 13,26 11,24
191 6 ....................  13,28 16,18 13,26
191 7 ....................  13,14 16,59 12,72
1918 ....................  11,86 14,98 11,18
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An der  R oh e isen g ew in n u n g  w aren  beteiligt
in Mill. t:

R he in land-W estfa len  
Saarbez irk  . . . .
Lo thr ingen  . . . .  
L u x em b u rg  . . . 

o d e r  in v H  d e r  G e sa m te rz e u g u n g :  
Rhein land-W estfa len  42,5 
Saarbez irk  . . . .  7,1
L o thr ingen  .
L u x em b u rg

1913
8,20
1,37

6,42

33,2

1914 1915 1916 1917
6,61 5,16 5,75 5,93
0,955 0,801 0,944 0,898
2,36 1,82 2,06 2,02
1,91 1,60 1,95 1,54

45,9 43,8 43,3 45,3
6,6 6,8 7,1 6,8

16,4 15,4 15,6 15,4
13,3 13,5 14,7 11,8

D er  Rest  entfäll t  auf die übrigen  G eb ie te  (Schlesien, S iegerland, Sachsen, 
Süd-  und N orddeu tsch land) .

L o thr ingen ,  L u x em b u rg  und  d e r  Saarbezirk  stellen übe rw ieg en d  T hom as-  
Roheisen,  Rheinland-W estfalen  G ießere irohe isen  her ,  das Vom hundert-Verhä lt-  
nis zur G e sa m te rze u g u n g  in diesen be iden  Sorten  w a r :

Gießerei-Roljeisen Thomas-Roheisen

1913 1914 1915 1916 1913 1914 1915 1916

R hein land-W estfa len  . 44,3 45,6 38,7 40,3 38,3 43,5 42,9 40,1
S a a r g e b i e t ....................... 4,1 4,2 3,9 4,8 10,0 9,1 9,9 9,9
L o th r in g e n ....................... 1 Q 13,9 14,6 8,1 21,5 20,3 22,1
L u x em b u rg  . . . . 5, 7 7, 5 7, 8 \ 18,9 19,7 21,1

An de r  F lu ß s tah le rzeu g u n g  w aren  be te ilig t  
in Mill. t:

R hein land-W estfa len  . .
S c h l e s i e n ...................................
Saa rgeb ie t  und  Rheinpfalz . 
E lsaß-L othringen  . . . .
L u x e m b u r g ...................................

in vH  d e r  G e s a m te r z e u g u n g : 
Rhein land-W estfa len  . . .
Saa rgeb ie t  u n d  Rheinpfalz . 
E lsaß -L o th ringen  . . . .
L u x e m b u r g ...................................

o d e r

1913
10,11

L41
2,08
2,29
I,34

52,9
II,0 
12,1

7,1

1914
8,42
1,17
1,39
1,51
1,14

56,3
9,3

10,1
7,6

1915
7,64
1.17 
1,05
1.18 
0,979

57,6
7.9
8.9 
7,5

1916
9,16
1,40
1,32
1,46
1,31

56,6
8,2
9.0
8.1

1917
9,34
1,46
1,30
1,55
1,08

56,3
7,8
9,3
6,5

W ä h re n d  in Rheinland-W estfalen  und Schlesien alle F lußstah lsor ten  e r ­
z eu g t  w e rden ,  entfallen auf die Saar,  L o thr ingen  und L u x em b u rg  in der  H a u p t ­
sache nur  Thom as-R ohs tah lb löcke  sowie E lektrostahl ,  d agegen  wird an bas i ­
schen M artin-Stahlblöcken und bas ischem  S tah lform guß nur  ein g anz  ge r inger  
Anteil hergeste ll t .

3. V e r k e h r s f r a g e n .

Aus diesen Aufste llungen ist ersichtlich,  daß, w ährend  Lothr ingen  und 
L u x em b u rg  in den letzten Jah ren  vo r  dem  Kriege e tw a  80 vH des deutschen 
E rzv e rb rau ch es  stell ten, o d e r  un te r  Berücksichtigung d e r  E infuhr e tw a 60 vH 
d e r  deu tschen  Fö rd e ru n g ,  die Verhältnisse  in d e r  W eite rv e ra rb e i tu n g  wesent-
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lieh andere  waren .  Aus L o thringen  und L u x em b u rg  selbst  w u rd en  g r o ß e  M e n ­
g en  E isenerze  unv e ra rb e i te t  zunächst  in das S aa rg eb ie t  g e b rach t ,  dessen  E isen­
h ü t te n b e tr ieb  seinen E rzbedarf  fast  ganz  aus den be iden  G eb ie ten  deckte.  
Die S aa rw erk e  se lbst  b rauchen  n u r  90 km W e g  be im  B ezüge  ih rer  Erze aus  
L o th ringen  und L u x em b u rg  zu ü b erw inden  und h aben  den Vorte il ,  die Kohle 
bei de r  H a n d  zu haben ,  w ä h ren d  die K o h len g ew in n u n g  L o th r in g en s  nicht 
seh r  b e d eu ten d  ist, die dort igen  W e rk e  v ie lm ehr  Saar-  und R uhrkohle  beziehen 
m üssen. In Lothringen  und L u x em b u rg  h a t  man sich in f rü h eren  Jah ren  
lediglich auf die G e w in n u n g  von Roheisen beschränkt .  Seit Beginn des J a h r ­
hunder ts  ab e r  konnte  m an, b e g ü n s t ig t  durch die F o r tsch r i t te  in de r  W ä r m e ­
au snu tzung  der  Brennstoffe,  im H o ch o fen  auch zur  H e rs te l lu n g  von F luß­
eisen und  W alze isen  in g rö ß tem  Stile schrei ten .  Im m erh in  w ar  de r  Anteil 
L o thr ingens  und  L u x em b u rg s  an d e r  R o h e is en e rzeu g u n g  Deutsch lands  noch 
wesentlich g r ö ß e r  als an de r  F lußstah lgew innung .

Ü b e r  die M engen  von E isenerzen, welche u n v e ra rb e i te t  von L uxem burg  
nach  D eutsch land  g e la n g ten ,  u n ter r ich ten  die Ausw eise  d e r  luxem burg ischen  
Prinz  - Heinrich  - Bahn, d ie  freilich n icht die G e sa m tm e n g e n  be fö rd e r te .  Da­
nach  w urden  in den Jah ren  1912 bis 1917 fo lgende  M e n g e n  Eisenerze  aus 
den luxem burg ischen  G ru b e n  ve rsan d t  (in Mill. t ) :

1912 1913 1914 1915 1916 1917
nach Belgien . . . 1,07 1,11 0,696 0,112 0,105 —

» D eutsch land  . 0,187 0,325 0,289 1,15 1,08 0,332
» L u x em b u rg  1,25 1,63 1,05 1,57 1,79 1,22

Die luxem burg ischen  H ü t te n  haben  Eisenerze  sow oh l  aus den  N a ch b a r ­
ländern bezogen ,  wie dorth in  ab g eg eb en .  G an z  d ieselben  V erh ä l tn is se  galten  
fü r  die in ihren Betrieben g ew o n n en e n  M en g en  Roheisen  und Stahl.  H ie r  t r it t  
jedoch die E infuhr wesentlich zurück g e g e n ü b e r  e inem  erheblichen Roheisen- 
und S tah lüberschuß ,  d e r  in den do r t igen  W alzw erk en  nicht w e i te r  ve rarbe ite t ,  
sondern  in d e r  H au p tsa ch e  nach Deutsch land ,  a b e r  auch zu einem nicht g e ­
r ingen Teil nach  Belgien, in k leineren  M en g en  nach Frankreich ,  H olland  so ­
wie auch nach zahlreichen ändern  Ländern  a usge führ t  w urde .  Auch hier  liefert 
d ie Statistik de r  P r in z - H e in r ic h  - Bahn w ieder  eine ü b e rau s  lehrre iche  Ü b e r ­
sicht. Danach b e t ru g  die Ausfuhr
an Roheisen  (in Mill. t): 1912 1913 1914 1915 1916 1917

nach Belgien . . . 0,149 0,103 0,038 0,006 0,002 —
» D eutsch land  . 0,163 0,145 0,081 0,198 0,116 0,097

an Stahl (in Mill. t ) :
nach Belgien . . . 0,241 0,288 0,218 0,005 0,008 0,002

» Holland . . . 0,040 0,060 0,046 — — —

» D eutsch land  . 0,414 0,557 0,413 0,443 0,565 0,614

4. D i e  H e r s t e l l u n g v o n  Wa 1 z w e r k e r z e U g  11 i s s e n.

W äh re n d  Lothr ingen ,  L u x em b u rg  und de r  Saarbez irk  an d e r  R o h e isen g e ­
w in n u n g  Deutsch lands im letz ten Fr iedens jahre  noch mit  40,3 vH ,  in d en  K riegs­
jahren  ab e r  imm erhin  auch noch mit 36 b is 37 vH  te i lnahm en,  an de r  F lu ß s tah l­
g e w in n u n g  ebenfalls noch mit 18 bezw . 17 vH  b e te i l ig t  w a ren ,  liegt das  V e r ­
hältnis bei de r  W alze isen erzeu g u n g  völlig anders .  N eh m en  wir  alle W a lz w e rk ­



erzeugn isse ,  einschließlich H a lbzeug ,  d. h. zum Absatz  bes t im m te  H a lb fab r i ­
kate ,  E is en b ah n o b erb au zeu g ,  T räg e r ,  Stabeisen,  Bandeisen, W alzdrah t ,  Blechei, 
Röhren ,  Schm iedestücke ,  ro llendes O u t  und andere  Fer t ige rzeugn isse  zusam ­
m en, so  e rg ib t  sich fü r  die H a u p t -H ers te l lu n g sg eb ie te  fo lgendes Bild (in v H ) :
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1913 1914 1915 1916
Rhein land-W estfa len  . . . 55,0 57,3 58,2 57,6
Saargeb ie t  und  Rheinpfalz . 9,8 8,6 7,3 7,6
E lsaß-L othringen  . . . . 11,6 4,7 8.8 9,4
L u x e m b u r g ............................. 6,6 6,6 7,2 6,8

D er  Rest  entfäll t  auf Schlesien, Siegerland, Süddeutschland,  N o rd d e u tsch ­
land und Sachsen.

D araus  e rg ib t  sich, daß  d e r  Anteil de r  jetzt  abzu tre tenden  G eb ie te  an de r  
V erfe ine rung  wesentlich  g e r in g e r  ist, mit ändern  W o rten ,  daß  überschüssige  
Rohstoffe,  w ie  w ir  v o rh e r  ge sehen  haben ,  zur W ei te rv e ra rb e i tu n g  in e rs ter  
Linie nach  Rheinland-W estfalen  abfließen. Noch schärfe r  t r i t t  dies in die 
E rsche inung ,  w enn  w ir  die einzelnen Erzeugnisse  betrach ten .  In H a lbfabri­
katen (vorgew alz ten  Blöcken, K nüppeln ,  Pla tinen) w a r  d e r  Anteil , den die 
elsässisch-lothringischen, luxem burg ischen  und Saa rw erke  herstel l ten ,  noch recht 
bedeu tend .  E r  s inkt im m er  m ehr,  je m eh r  w ir  uns dem  verfe inerten Erzeugnis  
nähern .  Fü r  L u x em b u rg  selbst  wird  fü r  G robbleche ,  Feinbleche und Röhren 
ü b e rh au p t  keine Statistik m eh r  aufgemacht.  Im nachs tehenden  g eben  wir  die 
M e n g e  aller W alzw erke rzeugn isse  Rheinland-W estfalens und  de r  drei Gebiete  
E lsaß-L othringen ,  L u x em b u rg  und Saa r  w ieder  (in Mill. t ) :

R h e i n l a n d .
1913 1914 1915 1916 1917 1918

H a l b z e u g ....................... 1,25 0,974 0,707 1,09 0,637 0,563
E is en b ah n o b erb au zeu g 1,42 1,13 0,745 9,643 0,591 0,574
T r ä g e r ............................. 0,424 0,318 0,235 0,219 0,145 0,113

S t a b e i s e n ....................... 2,33 1,92 1,95 2,13
« 1,129 
l 1,61

1,379
1,55

B a n d e i s e n ....................... 0,290 0,285 0,191 0,257 0,262 0,221
W a l z d r a h t ....................... 0,830 0,683 0,564 0,702 0,660 0,543
G r o b b l e c h e ....................... 0,940 0,832 0,688 0,605 0,541 0,455
F e i n b l e c h e ....................... 0,461 0,385 0,328 0,355 0,094 0,085

9 Granatstahl

L o t h r i n g e n ,  L u x e m b u r g ,  S a a r g e b i e t :
1913 1914 1915 1916 1917 1918

H a l b z e u g ....................... 1,26 0,812 0,697 0,600 0,531 0,316
E isen b a h n o b e rb a u z eu g 0,686 0,408 0,408 0,314 0,264 0,254
T rä g e r  ............................. 0,545 0,403 0,278 0,297 0,301 0,118

t
S t a b e i s e n ....................... 1,26 0,919 0,760 1,11 ;

1 0,4379 
i 0,797

0,6479
0,603

B a n d e i s e n ....................... 0,057 0,058 0,033 0,044 0,063 0,054
W a l z d r a h t ....................... 0,238 0,165 0,123 0,217 0,205 0,138
G r o b b le c h e ....................... 0,130 0,081 0,064 0,073 0,052 0,045
F e i n b l e c h e ....................... 0,107 0,074 0,052 0,077 0,018 0,022

’) Granatstahl
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11. D i e  e i n z e l n e n  W e r k g r u p p e n .

Di e T r ä g e r  d e r  V e ra rbe i tung ,  also die einzelnen pr iva tw ir tschaft l ichen  
Betriebe,  lassen sich jedoch ke in esw eg s  im einzelnen mit  g le icher  Schärfe  
darstellen wie das Bild d e r  E is en v e ra rb e i tu n g  in den  H a u p tg eb ie te n ,  da nach  
dem  g e g en w ä r t ig e n  S tande  und v o r  dem Kriege zahlreiche Betr iebe  so w o h l  in 
Rheinland-W estfalen  wie auch in L u x em b u rg ,  Lo th r ingen  und  d e n  S aa rg eb ie ten  
v e r tre ten  sind. D e r  V ere in igungs-  und V e rsch m e lzu n g sv o rg an g ,  d e r  in d e r  d e u t ­
schen E isenindustr ie  seit d e r  Ja h rh u n d e r tw e n d e  e insetzte ,  h a t  bis in die letz te  
Z eit  hinein fo r tg ed au er t .  U rsp rüng lich  reine K o h le n b e rg w e rk e  h a b e n  sich durch  
Angliederung  von E isenhü t ten  zu gew al t igen  gem isch ten  B e tr ieben  entw ickelt ,  
um sich des W e t tb e w e rb s  d e r  damals  a ußerha lb  des K oh lensynd ika tes  s te h en ­
den H üt ten zech en  zu e rw eh re n ,  die ih rerse i ts  mit den  K o h len b erg w erk en  und 
den so g e n a n n te n  re inen E isenw erken  in e rheblichem  W e t tb e w e r b  s tanden .  Bei 
de r  V erschm elzung  h a t  man vielfach die en g e re n  G ren zen  ü bersch r i t ten ,  und 
so h ab en  K o h len b erg w erk e  sich Erz- und E isen g ru n d lag en  in w e i t  von  ihnen 
g e tre n n te n  G eb ie ten  e rw o rb en ,  so  h ab en  sich be isp ie lsweise  rhe in isch-west­
fälische K o h len b erg w erk e  lo thringische und lu x em burg ische  E rz g ru b e n  und 
H ü t ten  angeg l ieder t ,  u m g ek eh r t  h a b en  a b e r  auch  diese  sich eine K ohlengrund­
lage  auf  de r  rech ten  Rheinseite  geschaffen . D urch  N e u g rü n d u n g e n ,  Angliede­
rungen  und Z u sa m m e n le g u n g en  h a t  sich B ergw erk -  und H ü t ten b e s i tz  in rein 
p r iva ter  Form  mit so lchem in Aktienform  verbunden .  Kohle ist zum Erz und 
Eisen, dieses zu d e r  Kohle g ew an d e r t .  Auf d e r  ä ndern  Seite  h ab en  sich g ro ß e  
gem isch te  Betriebe  w e i te r  nach d e r  Seite  d e r  E isenve rfe ine rung  hin a u sg e ­
sta lte t  und b e s teh e n d e  Betriebe d ieser  Art in sich a u fgenom m en .  Bei anderen  
V erein igungen  w ie d e ru m  ist es n icht se l ten  v o rg e k o m m en ,  d a ß  auf gleicher 
H ö h e  s tehende  Betriebe zu sa m m en g e leg t  w u rd e n  u n d  d e m g e m ä ß  die E rzeu­
g u n g  einfacher g e s ta l te t  wurde .  Alle e rd en k b a ren  F o rm en  u n d  G ra d e  spielen 
bei den Fusionen, A ngliederungen ,  In te re ssen g em e in sch af ten  eine Rolle. Die 
V erflechtung d e r  rheinisch - westfälischen m it  lo th r ing isch  - lu x em b u rg isch en  
und Saa r  - M o n tan in te ressen  k onn te  n u r  desha lb  so  innig und  vie lgesta l t ig  
werden ,  weil eben L u x em b u rg  wirtschaftlich zum D eu tschen  Reiche geh ö r te .  
D er  Ausbau  d e r  W as se rs t ra ß e n ,  eine L eb en sn o tw en d ig k e i t  auch  fü r  die d e u t ­
sche E isenindustr ie ,  ist freilich n icht in d em  M a ß e  fo r tg esch r i t ten ,  wie es e r ­
w ünscht  g e w esen  w äre .  D ie  K analis ierung d e r  M osel  und  Sa a r  w u rd e  infolge 
der  e rw ar te ten  zu h o h en  Einnahm eausfä lle  bei den  E isenbahnen  abgelehn t .  
Im merhin  ha t  die Industr ie  sich auch so izu he lfen  g e w u ß t ,  u n d  die im m e r  
engere  V erb in d u n g  d e r  e inzelnen deu tschen  E isen indus tr iegeb ie te  nam entlich  
im W e s te n  D eutsch lands  ist dadurch  nicht au fgehalten  w orden .

W en n  w ir  nun im fo lgenden  die fü r  die e inzelnen B e tr iebe  n o tw e n d ig e n  
Um ste llungen besp rechen  wollen,  so soll zuers t  ein a llgemeines Ü bers ich tsb ild  
g e g eb e n  w erden ,  welche g r o ß e n  W e rk g ru p p e n  in L othr ingen,  L u x e m b u rg  u n d  
im Saa rgeb ie t  v e r t re ten  sind. Aus d ieser Ü bers ich t  w ird  ohne  w e i te res  e r ­
sichtlich, wie  diese Betriebe,  die im m erhin  zum Teil ihren S ch w erp u n k t  in 
R heinland-W estfalen  haben ,  nicht se lten in zweien ,  bisweilen  auch in dreien  
der  e rw äh n ten  G eb ie te  A nlagen  besi tzen  (s. Tafel) .



Technik und W irtschaf t  1920 Heft  1.
D ie V e r te i lu n g  d es  K o h len -  u n d  E rz b e s i tz e s  u n d  d e j  H ü tte n - ,  S ta h lw e rk -  u n d  W a lz w e rk b e tr ie b e .

J. M e n d e l ,  D ie  U m g e s ta l tu n g en  in der
deu tschen  Berg- und  Hütten industr ie .

R h e in la n d - W e s t f a le n S a a r g e b ie t L o th r in g e n L u x e m b u r g  j F r a n k r e i c h

. Q e ls e n k irc h e n e r  
B e rg w erk s-  
A kt.-G es.

B e rg w e r k -  u n d  H ü t t e n a b t e i l u n g
1. 11 Kohlenzechen (Kohle, Koks, Nebenerzeugnisse),
2. Hochofenanlage Duisburg,
3. Hochofen- u. Gießereianlage Gelsenkirchen,

A a c h e n e r  H ü t t e n v e r e i n
Abt. Stahl- und W alzwerkanlagen Rote Erde (Träger, Schienen, 

Stabeisen, Bandeisen, Grobbleche, Draht), Eisen- und Stahlgießerei. 
R ö h r e n w e r k e  D ü s s e l d o r f ,
W e iß -  u n d  F e i n b l e c h w a l z w e r k  H ü s te n ,
D r a h t f a b r i k  E s c h w e i l e r  (Bandeisen, Röhrenstreifen), 
Erzgruben-Gerechtsame. ' /  '  ■

A a c h e n e r  H ü t t e n v e r e i n ,
Abt. D e u ts c h  O th ,  Hochöfen (4).

A a c h e n e r  H ü t t e n v e r e i n ,
Abt. E r z g r u b e n  in Esch,

» H o c h ö f e n  in Esch (5),
» A d o l f - E m i l - H ü t te  in Esch, Stahl­

werk, W alzwerk (Träger, Schienen, 
Stabeisen).

Beteiligung an 
Erzfelderbesitz

'D e u ts c h -L u x e m ­
burg ische  B e rg ­
werks- u. H ü tte n -  
; A kt.-G es.

Abt. K o h le n z e c h e n  (12 Zechen bezw. Bergwerke), Eisensteinbergwerk, 
» D o r tm u n d e r  U n io n :  Hochöfen (5), Stahlwerk, Elektrostahlwerk, 

W alzwerke (Träger, Schienen, Stabeisen), Stahlformgießerei, 
Eisensteingruben (Siegerland, Nassau, Rheinland, Harz, Bayern),

» R o te  E rd e  b. Dortmund (Stahlwerk, Puddelwerk, Stabeisenwalzwerk), 
» H ö r s t e r  E is e n -  u n d  S t a h lw e r k e  (Hochofen, Schrauben, Mut­

tern, Federn), 4 
» F r ie d r ic h -W ilh e lm s -H ü tte (H o c h o fe n , Stahlwerk, Eisen-u.Stahlg.), 

Beteil. M e g g e n e r  W a lz w e rk  (Puddelwerk, Stabeisen, Feinblech, Draht).

'Interessengetttefflscfiäft R ilm e lin g e n --  St; I n g b e r t e r  H o c h o f e n -  u n d  
S ta h lw e r k e ,  Abt. S t. I n g b e r t :  Puddelwerke, W alzwerke (Träger, 
Schienen, Stabeisen, Bandeisen, Draht).

Beteil. S a a r -  u n d  M o s e lb e r g w e r k s - G e s .  in  K a r l in g e n ,  
Interessengemeinschaft R ü m e l in g e n - S t .  I n g b e r t e r  H o c h o f e n -  u n d  

S ta h lw e r k e ,  Abt. O e t t in g e n ,  Hochöfen (3), Stahlwerk.

Abt. D i f f e r d in g e n ,  Erzgruben, Hochöfen 
(10), Stahlwerke, W alzwerke (Träger, 
Schienen, Stabeisen, Bandeisen, Draht), 

In te re sse n g em ein sch .R ü m e lin g e n -S t. 1 n g  - 
b e r t e r  H o c h o f e n -  u. S t a h lw e r k e ,  
Abt. Rüm elingen: Hochöfen (3).

Abt. D i f f e r ­
d in g e n :  

Beteiligung an 
Erzgrube 
Moutiers 
(Briey)

■  G e w erk sch a ft 
D eutscher K a is e r  
(jjtugust-Thyssen-Hütte 
IjGewerksch. Friedr.

Thyssen)

Abt. S t a i n k o h l e n g r u b e n ,
» H ü t t e n a n l a g e u  in  B r u c k h a u s e n :  Hochofen, Stahlwerk, Elektro­

stahlwerk (Träger, Schienen, Stabeisen).

Beteil. S a a r -  u n d  M o s e lb e r g w e r k s - G e s .  in  K a r l i n g e n ,
Abt. S ta h lw e r k  T h y s s e n  A.-G., Hagendingen: Hochöfen (6), Stahlwerk, 

Elektrostahlwerk, Walzwerke (Träger, Schienen, Stabeisen), 
L o th r i n g e r  E is e n w e r k e  A rs  a. d. M .: Puddelwalzwerk, Stabeisen, 

Röhrenwalzwerk, Röhrengießerei, Eisen- und Stahlgießerei.

.. Erzgruben
in der 

Normandie.

R o m b ac h e rH ü tten -
w erke

K o h le n g r u b e n  (Erkelenz), Interessengern. mit Concordia, Bergbau-A.-G., 
Interessengemeinschaft mit:

B a n d e i s e n w a lz w e r k  F e l s e r  (Bandeisen),
S t a h lw e r k e  B r ü n in g h a u s  (Puddelwalzwerk, Stabeisen, Eisen- u. Stahlg.), 
D e u ts c h e  D r a h t -G . m. b. H.,
C o n c o r d i a h ü t i e  in Enger.

Eisenerzfelder, Eisenerzbergwerke,
Abt. R o m b a c h : Hochöfen (7), Stahlwerk, Walzwerke (Träger, Schienen, 

Stabeisen, Draht),
» M o s e lh ü t t e :  Hochöfen (4), Eisen- und Stahlgießerei.

\  ' .

Lothringer H ü tte n -  
und B e rg w e rk s-  

V erein 
»Lothringer Hütten- 
rerein Aumetz-Friede)

Abt. K o h le n g r u b e n  (Victor, Ickern, General),
Eig. Beteiligung im Kreis Siegen,
Beteil. F a f o n e i s e n - W a lz w e r k  C. M a n n s t ä d t  & C ie . (Stabeisen, 

Röhren, Eisen- und Stahlgießerei),
Düsseldorfer Eisen- u. Stahlindustrie, Stahlwerk, Walzwerk (Stabeisen, Draht).

G e w e r k s c h a f t  R e ic h s la n d :  Minette-Gerechtsame,
Abt. K n e u t t i n g e n :  Hochöfen (7), Stahlwerk,W alzwerke (Träger,Schienen, 

Stabeisen),
» F e n t s c h e r  H ü t te :  Hochöfen (3), Stahlwerk, Walzwerke (Träger, 

Schienen).
. ' •

Eisenerz­
bergwerk

M u r v i i le .

D illinger H ü t te n ­
w erke

D i l l i n g e r  H ü t t e n w e r k e :  Hochofen, Stahlwerk, Walzwerk (Träger, 
Schienen, Stabeisen, Grob- und Feinblech).

Abt. E i s e n h ü t t e  R e d in g e n :  Eisen- und Stahlgießerei.

» R o c h lin g s c h e  
¡Eisen- und  S t a h l ­

w erke

Kohlengruben in Westfalen, 
Steinkohlenzeche M ont Cenis.

E r z b e r g w e r k  R ö c h l in g  b e i  A lg r in g e n ,
Abt. V ö lk l in g e n :  Hochöfen (6), Stahlwerk, Elektrostahlwerk, Walzwerke 

(Träger, Schienen, Stabeisen, Bandeisen, Draht), Stahlguß.

Kohlenfelder B a e s w e i le r ,
Abt. C a r l s h ü t t e :  Hochöfen (4).

Gebrüder S tu m m , 
■  N eu n k irch en

Kohlengruben (Minister Achenbach, Bochum, Hermann). Koksöfen, Hochöfen (5), Stahlwerk, Puddelwerk, W alzwerke (Träger, 
Schienen, Bandeisen, Stabeisen, Draht), Eisen- und Stahlgießerei.

Eisenerzgruben,
Abt. E i s e n h ü t t e  U e c k in g e n :  Hochöfen.

Eisenerzgruben

jVer. H ü tte n w e rk e  
i  B urbach-E ich- 
I  D ü d e lin g en

Interessengemeinschaft Eschweiler Bergwerks-Verein. 
E s c h w e i l e r - K ö ln - E i s e n w e r k e ,  Puddel- und W alzwerke (Stabeisen, 

Bandeisen, Röhren, Draht).

Abt. B u rb a ö f te r  H ü t te :  Hochöfen (8), Stahlwerk, W alzwerke (Träger, 
Schienen, Stabeisen, Draht, Grobblech, Feinblech, Stahlformguß).

Abt. Dommeldingen, Düdelingen, Esch mit 
Hochöfen (6, 3, 3), Stahlw., Elektrostw., 
W alzwerke (Träger, Stabeisen, Puddel- 
eisen, Draht), Eisen- und Stahlgießerei.

M annesm ann-
R ö hrenw erke

Röhrenwalzwerke in Düsseldorf-Rath und Remscheid, 
Vereinigt mit den W ittener Stahlröhrenwerken, 
Verkaufsgemeinschaft m it zahlreichen Röhrenwerken.

Gußstahlabteilung Saarbrücken-Burbach, Eisen- und Stahlgießerei, 
Röhrenwalzwerk in Bous. *

r- --------
¡s de W endel 

1 (Les Petits-Fils 
de Wendel)

Die

Steinkohlenzeche de Wendel.

großen Betriebe Bochumer Verein, Phönix, Krupp, Hoesch, Haspe u a. sind als ausschließlich rheinisch-westfälische n i c h t  berücksichtigt worden, we

Kohlengruben R o s s e in  bei Forbach,
Abt. H a y in g e n :  Hochöfen (7), S tahlw erk, Walzwerke (Träger, Schienen, 

Stabeisen, Bandeisen, Grob- u n d  Feinblech), Eisen- u. Stahlgießereien, 
» G r o ß - M o y e u v r e :  desgl. 

nn auch ln dem einen oder anderren Falle Erzgrubenbesitz In Lothringen, Luxemburg oder Frankreich vorhanden ist.

Eisen- und 
Stahlwerke.
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1. D i e  G e l s e n k i r c h  e n e r  B e r g w e r k s - A k t i e  11 - G e s e l l s c h a f t .

Das im Ja h re  1873 g e g rü n d e te  U n te rn eh m en  ist u rsp rüng l ich  ein reines 
K o h le n b erg w e rk  g ew esen ,  das sich im Laufe d e r  Jah re  im m er  w eite re  Zechen 
angeg l iede r t  h a t  und im Jah re  1904 nach m ehrfachen Kapita le rhöhungen ,  die 
durch  den E rw e rb  n e u e r  Zechen b ed in g t  w aren ,  ü b e r  ein Aktienkapita l  von 
69 Mill. M verfügte .  D e r  Betrieb um faß te  d am als  10 Zechen  mit  e ine r  F ö r ­
d e ru n g  von 6,5 MiU. t  Kohle und e iner G e sam th e rs te l lu n g  von e tw as  übe r  
1 Mill. t  Koks. Auf den Anlagen zur G e w in n u n g  von N ebenerzeugn issen  w u r ­
den im  Ja h re  rd. 7000 t  schwefelsaures A m m on, e tw as  ü b e r  1800 t  T e e r  und 
1530 t Rohbenzol he rgeste l l t ,  die auch in ungefäh r  g le icher  H ö h e  Absatz  
fanden. E nde  1904 w urde  die In te ressengem einschaft  mit d em  A a c h e n e r  
B e r g w e r k s -  u n d  H ü t t e n v e r e i n  R o t e  E r d e  und d e m S c h a l k  e r  
G r u b e n -  u n d  H ü t t e n v e r e i n  vollzogen, die in d e r  Folgezeit  zu einer 
völligen Fusion w urde ,  d e ra r t ,  daß  die sämtlichen Aktien d e r  g e n an n ten  Gese ll­
schaften von Gelsenkirchen e rw orben  w urden ,  das  zu d iesem  Zweck im Jahre  
1905 sein Aktienkapita l  um 50 Mill. M u nd  weite rh in  zwecks Beteiligung bei 
einigen ä ndern  Gesellschaften um 11 Mill. M auf 130 Mill. M erhöhte .  Durch 
die V e re in igung  mit dem  Schalker G ruben-  und H ü tten v e re in  erhie lt  de r  e r ­
w e ite r te  Konzern Gelsenkirchen E rzg ruben  und H ütten .  D er  Besitz des Schal­
ke r  G ruben-  und H üt tenve re ins  lag  völlig in Rheinland-Westfalen.  D e r  Aache­
ner H ü t ten-A ktienvere in  besaß  zur Zeit  d e r  V ere in igung  E isenerz-(Minette-) 
G e rech tsam e  in Esch (L uxem burg)  und D eutsch  O th  (Lothr ingen) ,  fe rn e r  in 
denselben O rten  H ochofenanlagen.  In Rote E rde  bei Aachen besaß er  ein 
T ho m ass tah lw erk ,  ein S ie m e n s -M a r t in -S ta h lw e rk  sow ie  ein W alzw erk ,  das 
Halbzeug ,  Schienen, Schwellen und  sonstiges E isenbahnm ater ia l ,  T räg e r ,  W in ­
keleisen, Form eisen ,  Bledie,  S tabeisen,  W a lzd ra h t  und Bandeisen herstellte . 
Dazu t r a t  eine E isengießerei.  In w e i te re r  Folgezeit  ha t  Gelsenk irchen  zu den 
b es tehenden  H ochofenan lagen  in Esch (L uxem burg)  die Adolf-Emil-Hütte  mit 
e inem erheblichen Kosten auf w ände  e rbau t  sow ie  w e ite res  erhebliches Kapital 
zum A usbau  se iner  G ru b en ,  a b e r  ebenso seh r  auch se iner  Stahl- und W alz ­
w erkan lagen ,  verwendet .  Das Kapital d e r  Gesellschaft  ist dadurch  schließ­
lich auf 188 Mill. Ml g es t ieg en ,  zu denen  noch  eine Reihe Anleihen g e tre ten  
sind. D urch  se ine  N eu b au ten  in L u x em b u rg  h a t  G elsenkirchen m eh r  und m eh r  
das S chw ergew ich t  se iner  E isene rzeugung  aus dem  rechtsrhein ischen in das 
l inksrheinische G e b ie t  verschoben ,  vor  allem um Frachten  zu e rsparen .  Man 
h a t  sich h ierbei zu v e rg eg en w är t ig en ,  daß  zur H ers te l lung  e iner T o n n e  Eisen 
e tw a 2 t Erz und 1 t Koks ve rb rauch t  w erden .  Die gew al t ige  Roheisen- und 
S tah le rzeugung  a b e r  zog  es nach sich, daß  Gelsenkirchen iu den  fo lgenden 
Jah ren  sich w e i te r  nach d e r  Seite  d e r  V erfeinerungsindustr ie  ausdehnte .  
So nah m  es 1913 die R öhren w erk e  Düsse ldorf  auf und 1916 die H ü s ten e r  
W erk e ,  um deren  Fein- und  W eißb lechw alzw erke  fü r  seine E isenbetriebe  
zu gew innen .  So h a t  d e r  g r o ß e  T r u s t  von d e r  Kohle und d e m  Erz bis zum 
V erfeinerungserzeugnis  d e r  Feinbleche und des Form eisens  sich im m er m ehr  
auch  d em  F e r t ig h e rs te l lu n g sv o rg an g  in d e r  Eisenindustr ie  genäher t .  In de r  
fo lgenden Aufs te l lung g eb en  w ir  die vergle ichende  Bilanz d e r  hauptsächlichsten  
Aktivposten  (in Mill. M) d e r  G e lsenk irchener  Bergwerksgesellschaft ,  die zur­
zeit  ü b e r  ein Kapital von 188 Mill. M  sow ie  54,7 Miill. M O bliga t ionen  und 
58,95 Mill. Reserven verfügt,  w ieder:



10 M endel,  Die U m g es ta l tu n g en  in de r  de  UliLllCJl

1913 1914 1915 1916 1917 1918

a ) Bergwerks-  und  H ü t ten a b te i lu n g  . 152,49 154,74 149,30 !l47,72 138,58 138,27

da ru n te r  rech tsrhe in ische  H o c h ­
ofen- und G ießere ian lagen  

in G e l s e n k i r c h e n ................................... 23,55 23,39
•

22,38 23,58 22,30 2 2 ,2 2

in D u i s b u r g ......................................... 3,51 3,40 3,11 2,91 2 ,6 6 2,53

zu sam m en 27,06 26,79 25,49 26,49 24,96 24,75

b ) A achener  Hüttenverein  
Stahl- und W alzw erk an lag en  Rote 

E r d e .................................................... 2 1 ,2 2 22,55 21,47 19,82 19,14 21,40

Adolf-Emil-Hütte ,  Esch . . . . 54,49 54,53 50,70 47,88 45,85 43,85

H ocho fen an lag e  E s c h ....................... 13,49 13,18 12,34 11,93 11,89 12,29

» D eutsch  O th  . . 4,12 4,03 3,84 3.61 3,53 3,34

Drahtfabr ik  Eschw ei le r  . . . . 2,31 2,19 2,09 1,93 1,86 2,34

R öhrenw erke  D üsse ldo rf  . . . . 2,32 2,59 2,43 4,91 4,54 5,63

W eiß -  u. Fe inb lechw alzw erk  H üs ten — — — 2,23 2,10 3,11

G ru b en b e te i l ig u n g en  und G r u b e n ­
an lagen  E s c h ................................... 15,37 15,32 15,09 14,75 14,43 14,13

zusam m en 113,32)114,39 107,96 107,96 103,34 106,09

In seinen be iden  E isenbe trieben ,  d. h. in d e r  A b te i lung  des A ach en e r  
H ü t ten v e re in e s  und in de r  rech tsrhe in ischen  B ergw erks-  und H ü t te n a b te i lu n g ,  
h a t  G elsenk irchen  in den  Ja h ren  1913 b is  1915 fo lgende  M en g en  an Erz g e ­
förder t ,  bezw. an Eisen, Roh- und H alberzeugn issen  g e w o n n e n  (in t ) :

A b t e i l u n g  A a c h e n e r  H ü t t e n  v e r e i n .
1913 1914 1915

E r z ........................................ ............................. 3 986 644 2 630 524 1 796 376
R o h e is e n ....................... ............................. 1 139 679 796 077 721 223
Rohstahl . . . . . ............................. 996 333 777 646 693 274
W a l z e i s e n .................................................... 772 675 611 058 591 795
G ie ß e re ie rz e u g n is se . ,............................. 13 001 8 635 6 1 9 3
T h o m a sp h o sp h a tm eh l ............................. 213 809 158 869 142 226
G e b ran n te r  Kalk . . .............................  110 838 74 703 58 783

V ersand  an Roheisen .............................  128 265 45 863 38 238
V ersand  an Erzeugnis u nd  Abfällen .  12 0 6 1 6 6 834 146 851 580
V ersand  an M inette  und  Abfällen . 191 808 173 162 2 932

B e r g w e r k s -  u n d H ü t t e n a b t e i l  u n g  G e l s e n k i r c h e n :
R o h e i s e n ....................... .............................  441 391 342 010 265 810
G ieß ere ie rzeu g n isse  . .............................  143 246 122 779 121 529

V ersand  an  Roheisen .............................  431 976 346 977 275 433
V ersan d  an G ießere ie rzeugn issen  . 137 578 139 366 126 833

Die Fusionen h ab en  es m it  sich g eb rach t ,  daß  n eben  W ertv o llem  auch 
viel Ü berf lüss iges  hinzu e rw o rb en  w erd en  m u ß te ,  was man e rs t  in jah re la n g e r  
Arbeit  ausschalten  k onn te ,  w äh ren d  m an anderse i ts  F e h len d e s  e rgänz te .  So wra r  
Gelsenkirchen allmählich dazu  g e lan g t ,  eine g ew isse  E inheitl ichkeit  und  ein 
ziemlich lückenloses Ine inandera rbe i ten  se iner  v ie lgeg lieder ten  B e tr iebe  d u rc h ­



zuführen. Die n u n m eh r  aus po l it isch-geographischen G esich tspunkten  erfol­
g e n d e  T r e n n u n g  läuft da rau f  h inaus ,  die Betriebe d e r  Abte ilung Aachener 
H ü t ten v e re in ,  sow ei t  sie sich in L o thringen  und L u x em b u rg  befinden, von 
den deu tschen  Betrieben abzure ißen. Von diesen kom m en nur  die rech ts ­
rheinischen G ru b e n  und  H ochöfen  in G e lsenkirchen  und in D u isburg  sowie 
die R ö h ren w erk e  Düsse ldorf  und  das W eiß-  und Feinb lechwalzwerk  Hüsten  in 
Betracht.  W ä h re n d  also die Stahl- und W alzw erkan lagen  Rote Erde, die 
e rs t  vo r  w en igen  Jah ren  u n te r  g ew al t igem  K os tenaufw and  neu erbau te  Adolf- 
Emil-Hlit te ,  Esch, die H o chofenan lage  in Deutsch Oth , die G ru b en g e re c h ts am e  
und G ru b en an lag en  Esch, dann  die Drahtfabrik  Eschweiler  und  endlich die 
Bete i l igung an französischen E rzgerech tsam en  ab g es to ß en  w erden ,  wird G e l ­
senkirchen in d e r  Fo lgeze it  n u r  ü b e r  seine Kohlenzechen, seine Hochöfen in 
G e lsenk irchen  und D u isb u rg  u n d  die V e rfe ine rungsw erks tä t ten ,  die R öhren w erk e  
Düsse ldorf  und  die W alzw erk e  in H ü s te n  verfügen. Aus den v o rs tehenden  
Übersichten ,  die freilich n u r  bis zum Ja h re  1915 aufgeste ll t  w e rden  konnten ,  
w ird  m an  e rm essen  k önnen ,  wie s e h r  durch diese A b s to ß u n g  die fü r  eigene Hiit- 
ten h e t r ie b e  ges te ig e r te  und auch diesen angeg l ieder te  Kohlen- und K okser /eu -  
g u n g  auf ve rhä l tn ism äßig  u n te rg e o rd n e te  und kleine Betriebe der  W e i te r ­
produktion  besch ränk t  und g le ichzeitig  damit  de r  o rgan ische  Z u sam m en h an g  
zwischen de r  Kohle und dem Erz und  d e r  E isene rzeugung  völlig un terb rochen  
wird, indem mau die H a lb zeu g h ers te l lu n g  zum g rö ß ten  Teil ausschalten muß. 
Falls es G elsenkirchen  nicht ge ling t ,  seine H ü t ten -  und G ießere ibe tr iebe  in 
W estfa len  auszubauen ,  n eu e  S tah lw erke  und W alzw erkbe tr iebe  zu schaffen, 
vor  allem ab e r  sich E rzg ru b en  in Deutschland selbst  zu sichern, m ü ß te  es, 
sow ei t  dies m öglich  ist, sich a n d ere  Betriebe d ieser  Art angliedern  und, was 
die E rzg ru n d lag e  betrifft,  sich auf die in den letzten Jah ren  an sich schon 
schw ie rig  g e w o rd e n e  Z ufuhr  von Erzen aus Skandinavien und Spanien  b e ­
schränken. Dabei  ab e r  spielen die Valutaverhä ltn isse,  wie es das Beispiel 
des P h ö n i x  zeigt,  e ine au ssch laggebende  Rolle.

B em erk t  sei, daß  nach d e r  Bilanz insgesam t W er te  in H öhe  von 106 
Mill. M a b g es to ß en  w erden ,  w o g eg en  n u r  noch Buchwerte  in H ö h e  von 145 
Mill. M verble iben werden .  W ie  es he iß t ,  sollen nun die l inksrheinischen, 
d. h. die lu x em burg ischen  und A achener  U n te rn eh m u n g en  G e lsenk irchcns  von 
e inem Konsortium  u n te r  F ü h ru n g  d e r  V e r e i n i g t e n  H ü t t e n w e r k e  B u r ­
b a c h - E i c h - D ü d e l i n g e n  ü b e rn o m m en  werden. Dies Konsortium  b e s teh t  
aus S tah le rzeugern  und  Stah lverb rauchern ,  un ter  denen französische In teressen  
mit  50 bis 55 vH , belg ische mit 20 bis 25 vH und luxem burg ische  mit  25 vH 
beteiligt  sind. Beteiligt ist auch die Firma Schne ider  in Le C reuso t ,  de r  
f ranzösische Krupp. Nach den letzten Nachrich ten  sollen von d e r  G ru p p e  
B urbach-Schneider fü r  die Adolf-Emil-Hütte ,  die H ochöfen  von D eutsch  O th ,  
den  luxem burg ischen  Bergwerkbesi tz ,  ab e r  auch für  den auf deu tschem  Boden 
liegenden Aachener  H ü t ten v e re in  54 Mill. f ranzösische Franken  in b a r  und 
40 Mill. be lg ische  Franken  in 41/ 2prozen t igen ,  nicht hypo th ek a r isch en  O bli­
gationen  de r  von den frem den  Industriellen neu fü r  die W erk e  zu b i ldenden ,  
m it 100 Mill. F r  Kapital  au szusta t tenden  Gesellschaft  bezahlt  w erden ,  sowie 
ein T onnenz ins  (auf 30 Jah re )  von d e r  E rzfö rde rung ,  de r  höchstens  jährlich 
2 Mill. F r  b e t ra g en  wird.  A u ß e rd em  w erd en  fü r  die V o rrä te  auf den  zu 
üb e rn eh m en d en  H ü tten  und G ru b e n  e tw a 16 Mill. F r  vergü te t .  Gelsenkirchen
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wird  den  aus dem  Verkauf se iner  Anlagen erzielten Erlös zur R ückzah lung  
auf sein  Aktienkapita l  (zur Hälf te  =  94 Mill. M) ve rw enden .

Die V erein ig ten  H ü t te n w e rk e  B urbach  - Eich - Düdelingen  ha t ten  im 
J a h re  1913 eine In te ressengem einschaf t  m it dem  E s c h w e i l e r  B e r g ­
w e r k s v e r e i n  (Kapital 38 Mill. M) abgesch lossen .  D e r  Sinn d ie­
se r  In te ressengem einschaf t  w'ar, die H ü t ten a b te i lu n g  des Eschw eiler  B e rg ­
w erksvere ins  n u n m e h r  auch noch auf die V e ra rb e i tu n g  des von Bur- 
bach-E ich-Düdelingen  e rzeug ten  Rohstoffes  und H a lb fab r ik a te s  um/.uschalten,  
nachdem  de r  Eschw ei le r  B ergw erksvere in  sich im Ja h re  1910 se inersei ts  b e ­
reits die E schw eiler-K öln-E isenw erke  (Aktienkapita l  7,2 Mill. M) an g eg l ied e r t  
ha t te ,  um sein Roheisen durch  diese W e rk e  w e i te r  v e ra rb e i te n  und  v e r ­
feinern zu lassen. A nderse its  h a t te  d e r  E schw ei le r  B e rg w erk sv ere in ,  de r  auch 
an M in e tteg e rech tsam en  in L o th r ingen  be te i l ig t  w ar ,  diese  aul Burbach-Eich- 
Düdelingen ü b e r t ra g en .  Diese  W e r k g r u p p e  b es i tz t  an R eserven  35,8 Mill. M 
sow ie  eine O b l igationsschuld  von  58,9 Mill. M, ihre A ktienan tei le  (89 300 
Stück) w e rden  o h n e  W e r t a n g a b e  in d e r  Bilanz ge führt .  Die V ere in ig ten  H ü t t e n ­
w erk e  Burbach-E ich-Düdelingen  besi tzen  an G r u b e n g e re c h ts a m e n  (laut Bilanz 
1917 18) 14,5 Mill. M, ihre H ü t ten a b te i lu n g e n  sind Burbach, D üde lingen ,  Eich- 
D om m eld ingen  und Esch. Sie s tehen  insgesam t m it  29,3 Mill. M zu Buch. Die 
bei den G ru b en  und S tah lw erken  v o rh an d en en  V o rrä te  w u rd e n  in d e r  letzten 
Bilanz m it  31,2 Mill. M ausgew iesen .  B urbach-E ich-D üde l ingen  fö rd e r te  im 
Ja h re  1917/18 2,14 Mill. t  E isenerz  und g e w a n n  0,203 Mill. t  Koks und  0,582 
Mill. t  R o h e is en ;  es s te ll te  fe rn e r  14 292 t G ie ß ere ie rzeu g n isse ,  6000 t  Elek- 
t ro s tah l  und 444 332 t  W alze isen  her. D e r  Jah re su m sa tz  b e t r u g  im letz ten 
Jah re  155 Mill. M. (Schluß folgt.)

[620,21 ___________

M aschinenausfuhr *),
Von S ip l .^ u g . Ernst Sporleder, Apenrade.

I. D a s  f r ü h e r e  V o r g e h e n  b e i  d e r  A u s f u h r .

1. D i e  E n t  w i c k 1 u n g.

Die besonde ren  Verhältn isse ,  u n te r  d en en  w ir  in Zukunft  zu leben und  zu 
arbei ten  g e zw u n g e n  sein w erden ,  v e r langen  geb ie te r isch ,  daß  w ir  m öglichst 
w^enig M aterial  und  m öglichst  viel Arbe it  ausführen ,  d. h. ho ch w er t ig e  F e r t ig ­
erzeugnisse ,  bei denen  die M a te r ia lm en g e  und  d e r  M a te r ia lw er t  in e inem m ö g ­
lichst  n iedr igen  Verhältn is  zu dem  W e r t e  d e r  h ine inges teck ten  ge is t ig en  und 
körperl ichen  Arbeit  steht.  Zu diesen F e r t ig w aren  g e h ö r t  in e r s t e r  Linie die 
Maschine.

U nsere  Ausfuhr t re ib en d e  M asch inen industr ie  ha t  h e u te  noch andere ,  b r e n ­
n endere  Sorgen ,  als die S o rg e  um den  M arkt.  A b e r  w enn  es einmal g e l in g e n  
w ird,  im Lande  w ie d e r  g e o rd n e te  V e rkehrsverhä l tn isse  zu schaffen, w e n n  nach 
dem  langen T au m el  w ieder  V e ran tw o r tu n g sg e fü h l  be i  d e r  Masse  e inkehr t  und 
d am it  die A rbe i tsam kei t  wächs t ,  w enn  die nö t igen  Rohstoffe  w ie d e r  zur  V e r ­
fü g u n g  stehen  und  die W erk e  w ieder  ihre volle T ä t ig k e i t  en tfa lten  können ,  
dann w erd en  die A bsa tz fragen  e rs t  in ih rer  vollen Schärfe  h e rv o r t re te n .  U nd 
wenn auch  heu te ,  nach d e r  langen  u n p ro d u k t iv e n  Zeit,  d ie  W el t  nach M asch inen

*) Sonderabdrucke werden abgegeben.
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und m an darf ruh ig  sa g e n :  auch nach deu tschen  Maschinen hun g e r t ,  so 
wird es sich doch zeigen, d aß  wir in d iese r  B eziehung  auf ganz  a u ß e ro rd e n t ­
liche Schwierigkeiten  s toßen  werden. W ir  dürfen  nicht ve rgessen ,  d aß  die an ­
deren Völker  in aller  Freiheit  und mit allen Mitte ln den M ark t  bearbe iten ,  
w ährend  uns noch  im m e r  nach innen und a ußen  die H ä n d e  g e b u n d en  sind. 
Und w enn  d em  D eutschen  schließlich einmal w ieder  d e r  W e g  in die W e l t  g e ­
s ta t te t  wird, dann  wird  e r  aus d e m  Nichts  aufbauen müssen. E r  wird  g enau  
so von vorne  an fangen  m üssen ,  wie beim  ers ten  E m porb lühen  de r  deu tschen  
Industr ie  in de r  zweiten  Hälfte  des vorigen Jah rh u n d er ts ,  nur  u n te r  viel 
schw ie rige ren  Verhältn issen . Damals w a r  schon lange durch den  deu tschen  
Kaufmann d e r  Boden ge lockert ,  in den  die Industr ie  säen  konnte .  H eu te  sieht 
das Bild anders  aus :  deu tsche r  Einfluß überall  p lanm äßig  ausgero t te t ,  e n t ­
stellende und g eh äss ig e  B lät tcrm eldungen  überall unw idersprochen  und je 
länger  je m eh r  g eg laub t ,  die Arbeit  im neuen  D eutsch land  vom ausländischen 
W et tb e w e rb  als m inderw ert ig ,  die ve ra rb e ite ten  Rohstoffe  als »Ersatz« hin­
ges te l l t :  das ist de r  Boden, den d e r  D eutsche  zu beackern  haben wird.

Es wird  n icht nu r  d e r  bes ten  W are n ,  sondern  auch der  besten  A usfuhrver­
fahren  b ed ü rfen ,  um diesen Schwierigkeiten mit  Aussicht auf E rfo lg  e n t ­
geg en z u tre ten ,  und es ist d a h e r  zweckm äßig  und no tw endig ,  so rgsam  zu prüfen,  
o b  die vo r  d em  Kriege angew an d ten  V erfahren  nicht ve rbesserungsfäh ig  sind.

Diese U n te rsu ch u n g  m ü ß te  n a tu rg em äß  eigentlich eine ganze  F rag en g ru p p e  
u m fa s se n ; ich will h ie r  n u r  zwei mir  b esonders  wichtig  e rschem ende  Einzel­
fragen he rau sg re ifen ,  nämlich e rs ten s :  »Wie bearb e ite t  die Industr ie  am zweck­
m äßigsten  den A us landm ark t?«  und zw ei tens :  -Wie p aß t  sie am zw eck m äß ig ­
sten ihre E rzeugn isse  den beso n d e ren  Verhältn issen  des Absatz landes an?«

Als de r  deutsche  H ers te l le r  begann ,  seine W aren  ins Ausland zu senden, 
m ußte  er  sich nach V er t re te rn  Hinsehen, die d rau ß en  seine Interessen w a h r ­
nahmen, ihn ü b e r  die V o rg ä n g e  auf dem  in te rnat ionalen  M arkte  un terr ich te ten ,  
ihm Aufträge  verschafften ,  se ine  F o rderungen  e intr ieben usw. Natürlich  lag  
es nahe ,  daß  er  sich zu diesem Z w eck  an die g ro ß e n  kaufmännischen Ein- 
und A usfuhrhäuser  w and te ,  denn sie v e r fü g ten  ü b e r  w e itve rzw eig te  O rg a n i ­
sationen, sie k ann ten  d rau ß en  Land u nd  Leute  mit  ihren Bedürfnissen, und 
sie g enossen  durch  lang jährige  geschäftliche und persönliche Beziehungen das 
V ertrauen  eines g ro ß e n  Kundenkreises.

Diese H ä u s e r  w aren  ihrerseits  g e rn e  berei t ,  eine neue, aussichtsreiche Aus­
fuhrware  aufzunehm en,  und stell ten ohne  sonstige  V erg ü tu n g  für  einen b e ­
stimm ten Anteil am U m sa tz  ihre Angeste ll ten  und ihre E inrich tungen  zur V e r ­
fügung. Sie erledig ten  alle fü r  die  E in le itung  und  Abwicklung d e r  Geschäfte  
no tw endigen  kaufm ännischen  Arbeiten ,  und das l iefernde W erk  ha tte  g e g e ­
benenfalls n u r  nötig ,  fachkundige  Ingenieure  o d e r  M o n teu re  h inauszusenden ,  
nm seine Maschinen aufstellen und in G a n g  setzen zu lassen. Tatsächlich hat 
denn auch auf diese W eise  die deu tsche  M aschinenindustr ie  ihren W e g  in die 
W elt  ge funden ,  und  obgleich dem  Verfahren ,  wie w e i te r  unten  zu zeigen sein 
wird, g r o ß e  M ängel  anhaften ,  ha t  es sich noch bis in die G e g en w ar t  hinein 
als das am meisten übliche erhalten.

Ihren e igenen W e g  gingen nach und nach e in e  Reihe ganz  g r o ß e r ,  
kap ita ls ta rker  W erk e ,  deren A usfuhr einen im m er g rö ß e re n  U m fang  annahm



und schließlich einen beträchtl ichen Bruchteil d e r  G e sa m te rz e u g u n g  a u s m a c h t e .  

Bei ihnen k o n n ten  Ä nde ru n g en  in den Absatzm ög lichke iten  zu den  s c h w e r s t e n  

E rsch ü t te ru n g en  führen ,  und  so m u ß te n  sie ve rsuchen ,  w e n ig s ten s  die H a u p t ­
m änge l  des Sys tem s abzuste llen.  Sie b e g rü n d e te n  an den jen igen  Industr ie-  
und V erkehrsm it te lpunk ten ,  die f ü r  sie b e so n d e rs  w ich tig  w aren ,  e igene  Z w e ig ­
stellen mit  e igenen A ngeste ll ten  und vo r  allem auch m it  e igenen  Ingen ieu ren ,  u n d  
diese  Z w eigs te l len  bearb e ite ten  dann  ihren e n g e re n  Bezirk un m it te lb a r ,  w ä h ­
rend  sic gleichzeit ig  fü r  ein seh r  g ro ß e s  .G eb ie t  d en  b ish e r ig en  kaufm änn ischen  
V er t re te rn  in techn ischen  F ra g e n  als Auskunfts te l le  dienten .

Das sind im wesentlichen die E in r ich tungen ,  die  d e r  d e u ts ch e n  M asch in en ­
ausfu h r  vo r  dem  Kriege fü r  die  B earb e itu n g  des  M a rk te s  und  die U n te r r ic h tu n g  
ü b e r  die Bedürfnisse  des M ark tes  zur V e r fü g u n g  s tanden .

Natürlich  g a b  es auch m eh r  o d e r  w e n ig e r  abw eich en d e  A u sn ah m en ,  b e ­
d in g t  durch  b e so n d e re  E ig e n ar te n  de r  A usfuhrgü te r .  So will ich w en igs tens  
andeu ten ,  daß  ein mir b ek an n tes  W erk ,  w elches  als S o n d e re rz e u g n is  vo lls tän­
d ige  Fabrike in r ich tungen  lieferte , in se inen  K a u fv er t räg en  g leich  die B ed in g u n g  
fes tse tz te ,  daß  e iner se in e r  Ingen ieu re  auf Ja h re  h inaus d ie  L ei tung  d e r  neuen  
Fabrik  übernahm . D am it  erh ie lt  es sich seine Kundschaft ,  d a  u n te r  d e r  sach­
vers tänd igen  und  in te ress ie r ten  Lei tung  keine B ean s ta n d u n g en  und V erarge- '  
rungen  vorkam en ,  N ach bes te l lungen  flössen ohne  w e i te res  d em  S ta m m h a u se  
zu, vor  allem a b e r  k o n n ten  For tsch r i t te  auf dem  S o n d e rg e b ie te  g e m a c h t  w e r ­
den, weil eine gegen se i t ig e ,  v e rs tän d ig e  B efruch tung  möglich war.  Es ist b e ­
dauerlich,  d aß  d ieses V e rfah ren  A usnahm e bleiben m uß te ,  a b e r  es v e rs teh t  
sich von selbst,  daß  es n u r  a n w e n d b a r  ist, w enn  nicht n u r  einzelne M aschinen, 
sondern  g an ze  Anlagen von einem W e rk e  ge l ie fe r t  w erden .  Ich w erd e  noch 
G e legenhei t  h aben ,  h ie rau f  zu rückzukom m en.

2. D i e  M ä n g e l  d e s  f r ü h e r e n  V e r f a h r e n s .

W ir  wollen nun weite rh in  un tersuchen ,  w or in  die M än g e l  d e r  o b en  g e ­
schilderten A usfuhrverfah ren  in b e z u g  auf die be iden  F o r d e r u n g e n : bes te  Be­
a rb e i tu n g  des M ark te s  und  z w eck m äß ig s te  N a c h r ic h te n g e b u n g  an  d en  H e r ­
steller,  zu suchen sind.

Ist  de r  H e rs te l le r  allein auf den  kau fm änn ischen  V e r t re te r  angew iesen ,  
so kann d ieser  na tü r l ich  m it  d e r  M asch ine  n u r  g e n a u  so  ve r fah ren ,  wie mit 
jed e r  anderen  W are .  N u r  insofern  ist  d e r  K aufm ann von vorn  h e re in  unglücklich 
da ran ,  als es ihm bei d iese r  W a re  n ich t  m öglich ist, sich die u n b e d in g t  n ö t ige  
W are n k en n tn is  zu verschaffen . Das ist d e r  en tsch e id en d e  P u n k t ,  ü b e r  den 
man auch mit den bes ten  B eschre ibungen  und  D ruckschrif ten  nicht h in w e g ­
kom m t,  und w ir  w e rd en  sehen ,  daß  alle M änge l  d ie s e r  A r t  des V o rg eh en s  
m e h r  o d e r  w e n ig e r  deutl ich auf diesen P u n k t  zurückführen .

W ä h re n d  z. B. ein H aus ,  das W e b w a re n  ve r tre ib t ,  von se inen  A n g e ­
stell ten mit Redht ve r lang t,  daß  sie W olle  und B aum w olle  u n te rsch e id en  k ö n ­
nen, daß  sie wissen, worin  die V o rz ü g e  und  N achte ile  d e r  v e rsch iedenen  R o h ­
stoffe  und W e b a r te n  b es teh en ,  w ird  a ns tands los  mit L okom obilen ,  D ie se l ­
m oto ren ,  L andw ir tschafts-  und B e rgw erksm asch inen  g eh an d e lt  von Leuten ,  
die nicht einmal ü b e r  W esen  und E n ts tehen  d e r  e infachsten  Teile  d iese r  M a ­
schinen un terr ich te t  sind.

1* Sporleder ,  M asch inenausfuhr
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Die M asch ine  ist ab e r  nun einmal e tw as  anderes  als Baumwolle ,  Kohle, 
'Bier o d e r  andere  in ihren Eigenschaften  und ihrem  W er te  leicht e rkennbare  
W aren ,  sie  ist ein oft se h r  fe iner und  ve rw icke lte r  O rgan ism us,  d e r  nicht nur  
seh r  g en au  g ek an n t ,  sondern  auch in se inem  O esam tau fb au  und in d e r  W ir ­
k u n g  • se iner  einzelnen Bestandteile  g ründ l ich  v e rs tanden  sein m uß,  wenn  
man ihn g e g e n ü b e r  einem gesch ick t  a rbe i tenden  W e t tb e w e rb  zur G eltung  
bringen will. Die Zeit,  da man einfach sagen  k o n n te :  »Es ist bestes ,  d e u t ­
sches Erzeugnis«,  ist vorüber.  Die V orzüge  müssen in hellstem Lichte g e ­
zeigt und übe rzeu g en d  b e g rü n d e t  w e rden ,  und zw ar  sofort,  an O r t  und Stelle, 
n ich t  e rs t  nach e iner lange  Zeit  in A nspruch  nehm enden  Rückfrage in der  
Heimat.  Es ist zweifellos,  daß  auf diese  W eise  viele Geschäftsm öglichkeiten  
v e rp aß t  w orden  sind, ohne  daß  man daraus  dem  Kaufmann einen Vorw urf  
•machen könnte.

W ei te r  ist zu berücksichtigen, daß  d e r  W e r t  de r  Maschine für den Ab­
n e h m e r  nicht allein durch  die Eigenschaften  d e r  Maschine se lbst  dargeste ll t  
wird, sondern  auch durch  eine Reihe anderer ,  a ußerha lb  de r  Maschine l iegen ­
der  Dinge, die von dem, d e r  die Maschine empfiehlt  und verkauft ,  technisch 
richtig g e w e r te t  w erden  m üssen. Denn mit de r  Beschaffung einer Maschine 
bezw eckt d e r  Käufer s te ts  die Erzielung eines wirtschaftlichen Vorteiles ,  und 
d ieser  Vorteil  kann auch bei Maschinen mit  höchstem  W irk u n g sg rad e  in Frage  
ges te l l t  w e rd en ,  wenn die örtlichen Verhältn isse  nicht g e b ü h ren d  berücksich­
t ig t  w erden .  Man meint,  das sei selbstverständlich,  ab e r  es ist erstaunlich, w ie­
viel in d e r  B eziehung  g e sü n d ig t  wird.

Da laufen schwere  E lek trom oto ren  mit n iedrigen Drehzahlen ,  die durch 
•ein kostspie liges,  unbequem es und obendre in  unwirtschaftliches V orge lege  
auf eine einzelne schnellaufende Maschine arbei ten ,  da arbeiten ,  räumlich wenig  
von e in an d er  g e tre n n t ,  m ehre re  solcher Sätze, die man g u t  zu einem g e m e in ­
s a m e n  V o rg e leg e  hä tte  vereinigen können ,  und an andere r  Stelle w ieder  zieht 
eine d auernd  g e b rau c h te  Maschine die V orge lege  von Maschinen mit,  die nur 
w en ige  W och en  im Jah re  laufen. Da läuft  ein D iese lm oto r  w äh ren d  des 
g rö ß ten  Teiles de r  Arbeitzeit  höchst  unwirtschaftlich mit  Vierte llast ,  und 
dort  stellt  sich an e iner eben fe rt iggeste l l ten  Anlage heraus,  daß  sie nicht 
-e rw eiterungsfähig  ist.

N atürlich  sind diese Beispiele k raß  gew ählt ,  a b e r  sie stellen tatsächlich 
durchaus nichts Seltenes dar, weil eben häufig  sow ohl d e r  Käufer als auch der 
Verkäufer in technischen D ingen Laien sind. Und wenn  auch d e r  Verkäufer 
für solche außerha lb  se iner  Lieferung* l iegende  Feh ler  rechtlich nicht v e ran t ­
wortlich g em ach t  w e rden  kann,  so leuch tet  ohne  weite res  ein, daß  sie für 
•spätere Geschäftsm öglichkeiten  verhängnisvoll  werden  können. Es braucht  
doch nu r  ein W e t tb e w e r b e r  zu kom m en,  d e r  die Lage besse r  übersieht ,  um 
dem  V e rb rau ch e r  mühelos die Ü b e rzeu g u n g  be izubringen ,  daß  er  sich in Z u ­
kunft doch  b e sse r  an ihn, den Sachverständ igen ,  wendet .  Und das schlimmste 
dabei ist, daß  nicht nu r  de r  b e tre f fende  Kunde verloren  geh t ,  sondern  daß  
auch jeder  Fall d ieser  A rt  dem Rufe des  deu tschen  Erzeugnisses ü b e rh au p t  
schadet .  Denn wie die d au ern d e  Z ufr iedenheit  des Kunden gleichzeit ig die 
w i rk sa m s te  u n d  nachhalt igs te  Reklame ist, so ist se ine Unzufr iedenheit  ein

häufig  leider u n terschä tz te r  — Schädling des Absatzes.
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Diese  U nzufr iedenhei t  kann a b e r  auch aus an d eren  Quellen fließen. W e n n  
z. B. n a ch  o rd n u n g sm ä ß ig e r  A b g ab e  e ine r  neuen Anlage sich im D a u e r b e ­
t r iebe  zeigt,  daß  die v e r trag lich  g ew äh r le is te ten  V erb rauchs-  o d e r  L e is tungs­
zahlen nicht e ingehalten  w erden  können ,  so  wird  d e r  Besitzer  m eis tens  se inen 
Leuten  g lauben ,  daß  kein B ehand lungsfeh le r  vorl iegt ,  und die Schuld dem  
H ers te l le r  zuschieben. E r  w e n d e t  sich an den  V e r t re te r ,  d e r  ihm nu r  hö f­
lich Zusagen kann ,  daß er  se inem  H a u se  die Sache  so fo r t  dringlich vorstellen, 
wolle. A ber  es v e rgehen  W och en ,  und die Folge  ist  oft g e n u g  ein R ech ts­
s tre it  m it  se in e r  d u rc h au s  n ega t iven  R eklam ew irkung .

Man sieht,  alle Übel  laufen auf  das eine G ru n d ü b e l  z u r ü c k : den  M ange l  
an Fadhkenntnis  bei dem  au sw är t ig en  V e r t re te r  und se ine  d a rau s  fo lg en d e  Hilf­
losigkeit  b e im  Auftre ten  irgend  e ine r  techn ischen  Frage .

Ü b e rh au p t  kom m t dadurch  auch in die g an ze  G e sc h ä f t fü h ru n g  eine bei 
den oft  g ro ß e n  E n tfe rn u n g en  d o p p e l t  u n an g en e h m e  L an g sam k e i t  und  Sc h w e r­
fälligkeit.  Bei d e r  E in h o lu n g  von A ng eb o ten  fehlen irg en d w elch e  n o tw e n d ig e n  
U nte r lagen ,  be i  den  ohneh in  langw ier igen  R ückfragen  e n ts teh en  M iß v e r s tä n d ­
nisse durch  falsche A n w en d u n g  von Fachau sd rü ck en ,  bei B e an s tan d u n g en  g ib t  
es U nklarhei ten ,  weil d em  V e r t re te r  se lbst  die A us führungen  seines A b n e h ­
mers n icht g a n z  k la r  sind, und derg le ichen  D inge  mehr.  U nd  dabei  h ä n g t  g e ­
rade  beim  technischen Bedarf  o f t  alles von d e r  Schnelligkeit  se iner  Befriedi­
g u n g  ab.

D as alles ze ig t  uns deutlich ,  w o  d e r  H ebel  zur  V e rb e s se ru n g  des A u s fu h r­
v o rg a n g es  an g ese tz t  w e rd e n  kann  und  muß. N o ch  viel le ich te r  ist e inzusehen ,  
d aß  d e r  Fachm ann d ra u ß en  auch d e sw e g en  n ö t ig  ist, weil o h n e  ihn e ine  r e s t ­
lose A n p assu n g  des E rzeu g n is se s  an die Bedürfnisse  des L andes  nicht m ö g ­
lich ist.

W ir  D eu tsche  habe  n im m e r  g e rn  und mit  Recht den g r o ß e n  Erfolg  u n ­
se re r  W are n  auf den A us landm ärk ten  auf unse re  A n p assu n g sfäh ig k e it  und 

- im G e g e n s a tz  zu a n d eren  Völkern — unsere  Berei twill igkeit  zur  .Anpas­
su n g  zurückgeführt .  Den W e r t  d ieses V erfah rens  h ab en  ab e r  inzw ischen auch 
andere  e rkann t ,  und sie sind eifrig b em ü h t ,  diese  E rkenn tn is  p rak tisch  a u szu ­
m ünzen. W ir  w e rd en  d esh a lb  um so m eh r  G ew ich t  da rau f  zu legen h a b en ,  
daß w ir  mit diesem uns e igen tüm lichen  V o rg eh en  an d e r  Spitze  bleiben.

Anpassen  k an n  sich d e r  H e rs te l le r  nur,  w enn  e r  die V erh ä l tn is se  se ines 
A bsa tzgebie tes  g e n a u  kennt,  und g e n au  k en n en  kann  e r  sie nur,  w enn  e r  mit  
ihnen s tänd ig  in Fü h lu n g  ist. Bisher w a r  es vielfach so, d a ß  e r  von se inen  
Maschinen nach d e r  A b g ab e  nichts m e h r  h ö r te ,  es sei denn ,  daß  nachträglich  
e rns thaf te  B eans tan d u n g en  mit  den  sie b eg le i ten d en  E r sa tzan sp rü ch en  kam en .  
W enn  d e r  K äufer  m it  eigenen M itte ln  Ä n d e ru n g en  v o rn a h m ,  w e n n  e r  sich m it  
d iesem  o d e r  jenem  Mangel d e r  M aschinen abfand,  so e r fu h r  d e r  H e rs te l le r  
davon nichts.  F ü r  den kaufm ännischen  V e r t r e t e r  w a r  n a tu rg e m ä ß  die A n g e ­
legenhei t  erledigt,  wenn nach A bw ick lung  des G eschäf tes  die letzte  T e i l ­
zah lung  e in g eg an g en  war.

Das sind d e n n  auch  die G rü n d e ,  die,  w ie  o b en  be rei ts  e rw äh n t ,  e in ige  
g r o ß e  W e rk e  veran laß ten ,  in den H a u p t  - A us landplätzen  e igene  V e r t r e tu n ­
gen  e inzurichten. A b e r  auch dieses V erfahren  kann  nicht die letzte  L ösung  
sein, denn  e rs tens  ist  e s  n u r  w en igen ,  Wirtschaftlich se h r  g u t  g e s te l l ten  U n t e r ­
n e h m u n g e n  möglich, und zweitens kann die v e rhä l tn ism äß ig  g e r in g e  Zahl.



so lcher  Zw eigs te l len  im m er n u r  einen kleinen Um kreis  unm itte lbar  bearbe iten .  
D e r  g rö ß te  Teil  des G eb ie tes ,  das zum Absatzgeb ie te  w erden  kann, bleibt 
d och  dem  kaufmännischen V e r t re te r  über lassen ,  und damit  bleibt auch der 
g rö ß te  Teil  d e r  o b en  a n g ed eu te ten  M ängel.  W ohl  wird  die Lage e tw as  g ü n s t i ­
ge r ,  weil die Zweigste l len  dem  V e r t re te r  schneller  e rre ichbar  sind als das
S tam m haus in Deutschland,  und weil auch ge legentl ich  einmal in einem 
schwierigen Falle ein Fachm ann leichter he rbe igeru fen  w erden  kann, ab er  das 
Ziel sehe ich e rs t  als e rre ich t  an, wenn  überall,  auch auf de r  en tlegensten  Farm, 
d e r  Fachm ann mit  dem  B enu tzer  persönlich in F ü h lu n g  tritt.

Die E n g lä n d er  und A m erikaner  sind mit einzelnen n euar t igen  E rzeugnissen
ihrer  A usfuhrindustr ie  schon lange  diesen W e g  g e g an g en .  Ich b rauche  nu r  an 
M a x  E y t h s  »H in te r  Pflug und Schraubstock« zu erinnern. Sie erkannten  
g anz  richtig, d a ß  die in lebend iger  Entw ick lung  stehende  Industr ie  nicht vom 
F a rm er  e rw ar ten  kann ,  e r  solle mit  N euerungsvorsch lägen  an sie herau- 
t re ten ,  so n d e rn  d aß  die Industr ie  ihrerseits  den  sch lum m ernden  Bedarf auf­
decken m uß,  um ihn zu befriedigen. Sie e rkannten  vo r  allem, daß, wenn alle 
inneren und äu ß eren  W id e rs tän d e  ü b e rw u n d en  w erden  sollten, de r  Fachmann 
m it se inem E rzeugnis  unm it te lba r  an den V erb rauche r  he ran  müsse.

Auch die Deutschen sind wohl gelegentl ich  auf d iesem  W e g e  n ach g e ­
folgt,  ab e r  es v e rs teh t  sich von selbst,  d aß  e r  nu r  in g a n z  b esonderen  Fällen 
und bei g ro ß e n  W er ten  g a n g b a r  ist. ,

Am nächsten  k o m m t dem Ziel bis jetz t  wohl de r  E n g län d er  mit  seinem 
Consulting engineer«.  A llerdings scheint m ir  der  N am e m e h r  zu versprechen ,  

als im wirklichen Leben gewöhnlich  gehalten  wird. D e r  Consulting e n g in eer  
ist Geschäftsm ann ,  g e n au  wie d e r  Kaufmann. E r  übe rn im m t die V e r t re tu n g  
ve rsch iedener  W e rk e  und wird  von  d iesen  am U m sa tz  bete iligt .  Kann e r  mit  
einigen g a n g b a re n  Sondere rzeugnissen  sein g u te s  G eschäft  machen,  so  wird 
e r  s ich  da ran  g e n ü g e n  lassen und auf kleinere,  bei g le icher  Arbeit  w en ig er  
G ew inn  ab w erfende  Erzeugnisse  verzichten. A uße rdem  meidet  er  natürlich 
die N ebenp lä tze  und  siedelt sich in den H au p to r te n  an, wo sich seine G e ­
schäfte  mit  g e r in g e re r  M ü h e  abwickeln.

II. V e r b e s s e r u n g ^  V o r s c h l a g  e |

1. A l l g e m e i n e  F o r d e r u n g e n .
Eine n ach  volkswirtschaftl ichen G esich tspunkten  g roßzügig ;  aageTegte Aus­

fuhrpolit ik da rf  sich d a h e r  m it  d iesen E inr ich tungen  nicht b e g n ü g en ,  sondern  
sie m uß sich  fo lgende  A ufgaben ste llen:

1. F ü r  die E rsch ließung  und  Erha l tung  des  M ark tes  sow ie  für  die An­
re g u n g  d e r  Industr ie  aus dem  Leben h e rau s  müssen Fachleute  zur V e r ­
fü g u n g  gestel l t  werden.

2. Die Verte i lung  d ieser  Kräfte  m uß p lanm äßig  geschehen ,  de rar t ,  d a ß  
nicht in den H a u p to r te n  g le ichart ige  W erk e  mit d o p p e l te r  A ng es te l l ten ­
schaft  in W e t tb e w e rb  stehen, w ä h ren d  das d ü n n e r  besiedelte  Land u n ­
bearbe ite t  bleibt.

Selbstvers tändlich  kann nicht an einen zw angw eisen  staatl ichen Eingriff 
g ed ach t  w erden .  Die V erhältn isse  sind an sich viel zu schwierig  und  nach 
O r t  und Zeit  veränderlich ,  als daß die zu e rgreifenden M aßnahm en  in ein 

g e p r e ß t  w erden  könnten .  Sie m üssen  unbed ing t  durch  den pr ivatw ir t-  
en C h a rak te r  vorgeze ichnet  sein.

n po r ieae r ,  M aschinenausfuhr  1 /
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Anderse its  ist ab e r  auch  leicht einzuseheii ,  d a ß  das einzelne W erk  das 
wirtschaftliche W ag n is  nicht u n te rn e h m e n  kann,  einen g an ze n  Stab  von In ­
g en ieu ren  ü b e r  das Ausland zu verteilen.

G e ra d e  be i  uns in D eu tsch land  wird d ieser  G es ich tsp u n k t  von b e so n d e re r  
B ed eu tu n g  w erd en  können ,  weil irn G e g e n s a tz  zu d e r  Z eit  vo r  dem  Kriege  in 
d en  m aß g e b en d e n  Kreisen eine begrei .l iehe ,  u n v e rk en n b a re  N e ig u n g  bes teh t ,  
d ie  R iesen u n te rn eh m u n g en  ab zu b au en ,  zu zerlegen. Das kleine u n d  m it te lg ro ß e  
W erk ,  das a u sg e sp ro ch en e  Son d e re rzeu g n is se  in R eihenarbe i t  herstel l t ,  w ird  
au (Bedeutung g ew in n en ,  vo r  allem auch im Hinblick  auf d ie  Ausfuhr.  D e sw eg e n  
muß g e ra d e  solchen W e rk e n  die Möglichkeit  g e g e b e n  w erd en ,  für  ihre E r ­
zeugnisse  auf dem W el tm ä rk te  zu w erben  und sie den  B edürfn issen  des A us­
landes anzupassen .

2. Ä u s f u h r g  e m e i n s c h a f t  e n u n d  A u s l a n d i n g e n i e u r e .

Diese M öglichkeit  und zugleich die M öglichkeit  d e r  L ö su n g  d e r  ganzen  
F ra g e  l iegt in dem Z usam m en sch lu ß  d e r  an b es t im m ten  L ändern  in te ress ie r ten  
Firmen zu A u s f u h r g e m e i n s c h a f t e n ,  die wohl am z w ec k m äß ig s te n  auf 
genossenschaft l iche r  G ru n d la g e  aufzubauen  wären .  Die H ö h e  de r  E inschüsse  
w ü rd e  sich anfangs  vielleicht nach d e r  G r ö ß e  d e r  als G e n o ssen  au f t re te n d e n  
U n te rn eh m en ,  s p ä te r  nach de r  H ö h e  ih rer  A usfuhr in das b e tre f fen d e  Land 
z u .r i c h te n  haben.

Ich denke  m ir  das Bild dann  so :

Es b an d le  sich um irgend  ein Land,  sagen  wir Chile. Auf G ru n d  p e r sö n ­
licher B esp rechungen  kom m en  einige d e r  f rü h e r  dorth in  a u s fü h ren d en  W e rk e  
überein ,  eine Deutsch - Chilenische M asch in en au sfu h r  - G en o ssen sch a f t  zu g r ü n ­
den. Diese  N e u g rü n d u n g  w irb t  nun w e i te r  als G e n o ssen  m öglichs t  so lche U n ­
t e rn e h m u n g e n ,  die b e s t im m te  ausfuh rfäh ige  M asch inen  als So n d e re rz e u g n is  
in vo l lendeter  A usfü h ru n g  he rs te l len ,  und zw ar  nach dem  G e s ich tsp u n k te ,  daß 
s ie  schließlich jeden fü r  das Land in F ra g e  k o m m en d en  M asch in en b e d a r f  vom 
volls tändigen G ro ß k ra f tw erk  bis zur K affeem ühle  aus sich se lbst  he rau s  zu 
befriedigen verm ag .

Je  nach Lage  de r  D inge  r ichtet  die G eno ssen sch a f t  dann  e n tw e d e r  ein 
e igenes  H a u p tb u re a u  in San t iago  ein o d e r  sie trifft mit  e inem  d o r t  e in g e a r ­
te ten  deu tschen  H a n d e lsh au se  ein A b kom m en ,  w o n a ch  von ihr  zu b e s t im ­
m en d e  Ingen ieu re  nach b eso n d e rs  zu ve re in b aren d en  B e d in g u n g en  in d ieses  
Flaus e in tre ten .  In dem M aße ,  wie die G eschäf te  w achsen ,  o d e r  w;ie die je ­
weiligen wirtschaftlichen V erhältn isse  es g e ra te n  ersche inen  lassen, w e rd en  d a u n  
e inzelne Pos ten  ins Land vorg esch o b en ,  so daß  am E n d e  d e r  E n tw ick lu n g  das 
g an ze  Land in Bezirke e inge tei l t  ist, de ren  j e d e r  durch  m indes tens  einen In ­
g en ieu r  b ea rb e ite t  wird.

D ieser  In g en ieu r  hä t te ,  a b g eseh en  von den laufenden Arbeiten ,  in b e ­
st im m ten  A bs tänden  r eg e lm äß ig  se inen Bezirk zu b e re isen  u n d  d a r ü b e r  e inen 
kurzen Bericht zu g eben .  E r  h ä t te  neue  V erb in d u n g en  an zu b a h n en  und  die 
alten zu fest igen,  vo r  allem m ü ß te  er  den in technischen D ingen  u n e r fa h r e ­
nen A b n e h m er  unentge l tl ich  b e ra ten ,  ihm zeigen, w o  e r  in se inem  Betr iebe  
durch  technische N e u e ru n g e n  o d e r  V e rvo l lkom m nungen  einen wirtschaft l ichen 
Vorteil  erzielen kann usw.
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Z w eck m äß ig  könnten  b e n ach b ar te  Bezirke so bese tz t  w erden ,  daß  e i n  In ­
g e n ie u r  b e so n d e re  Kenntnisse in E lek tro technik  hat,  ein a n d e re r  in Kraft- 
und Arbe itsm asch inen ,  ein d r i t te r  in B ergw erksan lagen  usw.,  so daß  sie sich 
g eg eb en en fa l ls  geg en se i t ig  e rgänzen  können.

Auch die A ng l iederung  kleiner Ins tandse tzungsw erks tä t ten  könnte  hier und 
da e rw o g en  w erd en ,  n icht allein aus rein wirtschaftlichen G rü n d en ,  sondern  
g e rad e  auch d esw eg en ,  weil sie einem scharfsichtigen Ingen ieur  manche G e ­
schäftsmöglichkeiten  e röffnen,  und weil die e ingehenden  beschädig ten  und  a b ­
g en u tz ten  Teile  ihm am besten  zeigen, wo die Schwächen der  im Lande b e ­
nutzten Maschinen liegen.

Es ist unzweifelhaft ,  daß  ein so lcher Ingenieur,  der,  aus de r  H e im at  über  
alle technischen Fortschr i t te  dauernd  auf dem  Laufenden gehalten ,  überall in 
se inem Bezirke G e legenhei t  ha t,  die Bedürfnisse des Landes an d e r  Quelle  
zu s tudieren ,  se h r  bald einen wertvollen E rfahrungsschatz  sammeln  und in den 
A bnehm erkre isen  zu einem gesuch ten  M anne w erden  wird,  dessen Rat 
bei allen N eu eru n g en  schw er  in die W agscha le  fällt. E benso unzweife lhaft  ist 
es ,  daß  durch  seine A nregungen  Fortschr i t te  e rmöglicht w erden ,  die ebenso 
d e r  heimischen Industr ie  zugu te  kom m en wie dem Lande, in dem  e r  wirkt.

Einer besonderen  W ertsch ä tzu n g  ab er  w ü rd e  sich die Ausfuhrgenossen ­
schaft  bald  desw eg en  erfreuen, weil Sie dem A bnehm er  zu H au se  und im 
A bsatz lande  volls tändige,  bis in die Einzelheiten re ichende Kostenanschläge 
fü r  alle Arten techn ischer  Anlagen un terbre iten  könnte ,  wobei er die G e w iß ­
he it  hat,  daß er  in jed e r  Beziehung sachgem äß  und gu t  be raten  wird und daß 
e r  vorteilhaft  kauft,  weil a ller  Zwischenhandel  fortfällt.

Die G enossenschaf t  ihrerseits  k önn te  nun auch in derselben W eise ,  wie ich 
es oben  schon e rw ähn te ,  fü r  die zu l iefernden Anlagen als Leiter  Ingenieure  
vorschlagen,  die aus den W erk en  d e r  G enossen  he rvorgehen  und in bezug  
auf Sachkenntnis ,  persönliche T üch t igke i t  und g u ten  Willen die g rö ß te  G e ­
w ähr  bieten.

Nach, alledem g laube  ich wohl, daß de rar t ig  a rbe i tende  G enossenschaften  
a m  besten  in d e r  Lage sein w erden ,  die deutsche  M asch inenausfuhr  w ieder  
aufzurichten und ihr w e i te re  Absatzgebiete  zu gew innen .  Man kann auch 
g ew iß  nicht sagen ,  daß  sie wirtschaftlich ein W ag n is  darstellen, b esonders  
w enn  sie Schritt  fü r  Schritt  au sg eb au t  werden.

Auch die inneren Schwierigkeiten  in d e r  G enossenschaft  dürf ten  nicht b e ­
denklich sein, zumal da die G enossen  so zu sam m engese tz t  sein können, daß 
sie nicht in W e t tb e w e rb  u n te re in an d e r  stehen. Ist es doch überd ies  oft  g e lu n ­
gen, die schärfsten W e t tb e w e r b e r  in Syndika ten  und Kartellen zu f ruch tba rer  
Gem einschaftsa rbe i t  zusamm enzubringen.

3. P e r s o n e n f r a g e n .

A ber  eine g r o ß e  Schwierigkeit  b leib t  doch offen, das ist die P ersonenfrage .
NiCht als o b  wir ü b e r  die nö tige  Zahl von Ingenieuren  nicht verfügten.  

W ir  haben  daran  schon im m er Oberfluß g eh ab t ,  was sich deutl ich darin  zeigte,  
daß  eine g ro ß e  Zahl d e r  Ingenieure  nicht ihrer  Fähigkeit  und ihrer  Ausbil­
dung  en tsp rechend  v e rw en d e t  w e rden  konnte  und in u n te rg eo rd n e ten  K on­
s t ruk teu r-  und Assis ten tenste l lungen  v e rküm m ern  m ußte .  W ir  h aben  auch jetz t  
e ine  Ü b e re rz e u g u n g  und d rängen  dadurch  e i i e n  g ro ß e n  Teil de r  Kräfte  ins



20 H a r tm a n n ,  Achtzig Ja h re  d eu ts ch e r  A rb e i te r sc h u tz -ü es e tz g eb u n g

Ausland ab. Und wenn wirklich einmal M a n g e l  d rohen  sollte, so w ird  e r  
bei un se re r  N e ig u n g  zum technischen  Beruf in 5 bis 10 Ja h ren  leicht zu  
b eh eb en  sein.

Nein, nicht die Zahl ist es, sondern  die Qualitä t.  D e r  In­
gen ieu r ,  d e r  d rau ß en  in d e r  a n g ed e u te ten  W eise  m it  E rfo lg  w irken  
soll, m u ß  als M ensch  gew isse  E ig en w er te  aufweisen ,  e r  m uß in allen 
G ese l lschaf tsk re isen , mit denen ihm sein Am t in Fü h lu n g  b r ing t,  se ine  
an g eseh e n e  S te llung zu w ahren  wissen. Schon d adurch  w ird  d e r  Kreis engci  
gezogen .  A b e r  das w ich tigs te  is t :  e r  m u ß  zugleich Kaufm ann m it  w ir tschaf t ­
lichem W eitb lick  und Vielseitig g eb i ld e te r  In g e n ie u r  mit g r o ß e r  techn ischer  
Übersicht  'sein. W ir  wollen uns nicht ve rh eh len ,  daß  b i sh e r  w e d e r  u nse re  
H ochschu len  noch u nse re  P rax is  viel ge tan  haben ,  um einen  solchen S tam m  
zu schaffen.

Die Hochschule  b ildete  b ish e r  e igentlich  n u r  K o n s tru k teu re  und  B e tr iebs­
techniker aus,  e rs t  n e uprd ings  ist ein g e w isse r  A nsa tz  d azu  zu e rkennen ,  ihren 
S tudenten  eine um fassendere  technisch-wirtschaftl iche A usb ild u n g  zukom m en  
zu lassen. Die P rax is  m ach te  aus d iesem  M ater ia l  m öglichst  schnell  m ö g ­
lichst einsei t ige  Spezialis ten. Selbst wenn  d e r  In g e n ie u r  die S te llung  wechsel t ,  
wird  e r  im m er  w ied er  in sein S o n d e rg e b ie t  h in e in g e d rä n g t ,  weil bei allen 
S te llenausschre ibungen  dem B e w e rb e r  Sond e rk en n tn isse  in dem  be tre ffenden  
F e r t ig u n g szw eig  zu r  V o rb e d in g u n g  g em a ch t  werden .

So lange  n icht w e i t e r e  Kreise in d e r  Industr ie  e rkennen ,  daß  oft  d e r  
A ußense i te r  f ru ch tb a re re  G ed an k en  m itb r ing t  als d e r  e inseitig  g e w o r d e n e  Son- 
dcrfachm ann — so fe rn  e r  natürlich in i rgende inem  S onde rfach  g e le rn t  hat,  den 
Kam pf mit  dem  Stoff  e rfo lgre ich  zu füh ren  , so  lange  w ird  es auch schw er  
halten ,  die g e n ü g e n d e  Zahl wirklich g e e ig n e te r  M ä n n e r  fü r  P o s te n  aufzubrin- 
gen ,  die ü b e r  Zeichentisch  und W e rk s ta t t  h inausreichen .  A ber  auch diese 
Schwier igke iten  sind n ich t  unüberw indlich ,  und  es w ä re  b e so n d e rs  erfreulich, 
wenn  d e r  Ausblick auf n e u e  Ziele d azu  b e i t rag e n  k önn te ,  n eue  G es ic h tsp u n k te  
in die A usb ildung  und die V e rw e n d u n g  d e r  In g en ieu re  h ine inzu tragen .
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Achtzig Ja h re  deutscher Arbeiterschutz*Gesetzgebung: 
1839 bis 1919.

Von Karl Hartmann, Steglitz.

1. V o r l ä u f e r .  1819 bis 1S39.

In England  se tz te  die A rb e i te r sc h u tz g e se tz g eb u n g  vor  je tz t  101) J a h ren  
1819 - ein. Diese V ore i lung  D eutsch land  g e g e n ü b e r  kann  a b e r  kaum  als ein
ta tsäch licher  V o rsp ru n g  an g eseh en  w erden ,  w enn  m an  die erheblich  ä l te re  und 
machtvolle  Entw ick lung  d e r  Industr ie  E ng lands  berücksich tig t .  D eren  g r o ß e  E r ­
folge w aren  von jeh e r  auf die äu ß e rs te  A u sn u tz u n g  aller  v e r fü g b a re n  H ilfs­
mittel,  also auch de r  M enschenkrä f te ,  zurückzuführen .  B esonders  k ra ß  t ra t  
die  A u s b eu tu n g  de r  A rb e i te r  g eg en  E nde  des IS. Ja h rh u n d e r t s  in die E r ­
sche inung.  Die E in füh rung  d e r  D am pfm asch ine ,  d e r  jetz t  hoch g esch ä tz ten  und 
willigen Helferin  des M enschen und g e w ich t igen  K ul tu r fö rd re r in ,  bo t  d a m a ls



d ie  Möglichkeit,  in seh r  vielen Fällen die volle Kraft eines M annes  durch 
sch w ä ch e re  Kräfte — Frauen  und  Kinder — zu ersetzen  und diese, weil 
w en iger  w iders tandsfäh ig ,  aufs  ä u ß e r s te  auszunutzen. Die sich daraus 
en tw ickelnden  Z u s tän d e  w aren  nach den Schilderungen d e r  Z e i tg e ­
nossen so übe rau s  t rau r ig ,  daß  sie bald Mitleid und  W iderspruch ,  
a u ch  in den  Kreisen d e r  Industriellen selbst,  weckten. E iner von diesen, 
R o b e r t  O w e n ,  h a t te  dieses E lend von f rüh  auf g e n a u  kennen  ge lern t.  Nach­
d em  e r  in noch jungem  L ebensa lte r  die Leitung e in e r  g ro ß en  Fe inwollspinnerei 
in N ew -L ana rk  ü b e rn o m m en  ha tte ,  wo die Arbeite rverhä ltn isse  g en au  so t r o s t ­
los w a ren  wie a n d ersw o ,  ist e r  mit  g r o ß e r  Zäh igkeit  an de ren  Besserung  g e ­
gangen .  Es g e la n g  ihm schon nach ve rhältn ism äßig  ku rzer  Frist ,  aus seinen 
in jed e r  Beziehung verkom m enen  und verw ahrlos ten  Arbeite rn  w ieder  d ase ins­
freud ige  M enschen zu m achen  und für  sie nach d e r  damaligen Auffassung u n ­
g e a h n t  g ü n s t ig e  L ebensbed ingungen  zu schaffen. N achdem  sein U nte rnehm en  
auch  noch g länzende  wirtschaftliche Erfolge erzielt hatte ,  setzte er  seine ganze 
T a tk ra f t  fü r  die a llgemeine B esserung  de r  Lage de r  A rbe ite r  und zunächst  für 
d ie  Erzielung eines gesetz lichen Schutzes d e r  Schwächsten ,  d e r  Kinder, ein. 
S e in e r  A u sd au e r  ist es in e r s te r  Linie zu ve rdanken ,  daß  im Jah re  1819 in 
E n g lan d  das e rste  von einem neuen G eiste  du rch w eh te  A rbeite rschu tzgesetz  
en ts ta n d en  ist. Dessen Geltungsbere ich  w ar  a llerdings nur auf Baumwoll­
sp innereien  b esch ränk t ,  d o r t  w u rd e  die Beschäftigung von Kindern un ter  9 J a h ­
ren ve rbo ten ,  fü r  das Alter  von 9 bis 16 Jah ren  w'ar die Arbeitzeit  auf 12 
S tu n d en  besch ränk t  und durf te  sich nur  am T ag e ,  zwischen 5 Uhr m orgens 
und  9 U hr  abends ,  abspielen.

Auf dem  Fest lande ,  insbesondere  in Deutschland, machten  sich die in E n g ­
land b e o b ach te ten  M ißstände  viel sp ä te r  bem erkbar .  E is t  nach de r  Auf­
h e b u n g  der  K ontinen ta lsperre ,  als die inzwischen e tw as  e rs ta rk te  w e s td e u t ­
sche  Industr ie  durch den englischen W e t tb e w e rb  ü b e rm ä ß ig  b ed ro h t  w urde ,  
g in g  sie dazu über ,  die verwerflichen englischen geschäftlichen V erfahren  e in­
zuführen. Zahlreiche Frauen ,  noch m eh r  Kinder w urden  un te r  ähnlich u n ­
gü n s t ig en  B edingungen  eingestell t ,  und zw ar  nicht nur  in d e r  FaserstoffveV- 
■arbeitung, sondern  auch  in Nähnadel-,  Stecknadel-,  Schnallen-, Pfeifendeckel-,  
Pap ier-  und a n d eren  Fabriken. Man scheute  sich nicht,  6 Jah re  alte Kinder, 
ja so g a r  solche von 4 Jah ren ,  täglich 8 bis 14 S tunden zu beschäftigen. Die 
üblen  Folgen d ieser  kurzsichtigen G e b a h ru n g  stell ten sich sehr  bald ein. 
Körperliches Siechtum, m oralische V erkom m enhei t ,  g ro b e  Unwissenheit  m ach ­
ten  sich u n te r  den  Kindern b em erkbar .  Schulverw altung und H e e re sv e rw a l ­
tu n g  erhoben  Klagen, diese, weil in den rheinisch-westfälischen In d u s tr ieb e ­
zirken de r  H ee re se rsa tz  auffallend zurückging. A ber  auch einsichtige und 
wohlwollende A rb e i tg e b e r  t ra ten  fü r  den Schutz, des jugendlichen N achw uchses 
ein, so der  Fabr ikan t  S c h u c h  a r d  aus Barmen, d e r  mit z ie lbewußter  Aus­
d a u e r  auf die Ü be ls tände  h inwies und  Abhilfe ver langte .  1818 w a r  O w en  auf 
dem F r iedenskongresse  zu Aachen fü r  seine B estrebungen  tä t ig  g ew esen  
und  ha tte  die bete i l ig ten  Kreise mit  seinen Erfolgen b ekann t  gemacht .  A ber  
e r s t  am G. A p r i l  1 8 3 9  t ra t  das R e g u l a t i v  ü b e r  d i e  B e s c h ä f t i g u n g  
j u g e n d l i c h e r  A r b e i t e r  i n F a b r i k e n  in Kraft. Auf wesentlich b re i­
te re r  G ru n d lag e  als das englische G ese tz  von 1819 s tehend ,  ve rbo t  es die Be­
sc h ä f t ig u n g  noch nicht 9 Jah re  a lter  K inder in allen Fabriken und bei Berg-,
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H ü t ten -  und Poch w erk en .  Die Arbeitzei t  a ller  Kinder  und  jungen  Leute  u n t e r  
lb  Jah ren  durf te  10 S tunden  nicht ü bersch re i ten  und  n ich t  in die N achtze i t  
9 U h r  abends  bis 5 U h r  frü h  — fallen. Die A rbe i t  an Sonn- und  F e s t t a g e n  
w u rd e  ve rbo ten .  G e m äß  Absatz’ 10 des Regula t ives w a r  es V orbehalten , b e ­
sonde re  gesundhe its - ,  bau- und sittenpo lizeiliche  A n o rd n u n g e n  zu t re ffen .  
Die sons tigen  B est im m ungen  w aren  w e n ig e r  wichtig'.

2. V o m  R e g u l a t i v  v o n  1 8 3 9  b i s  z u r  N o v e l l e  v o n  1S7 S .

Das R egula t iv  von 1839 ist d e r  e rs te  b ed eu tsa m e  Ansatz  zu d e r  A rb e i te r -  
sC hutz-Gesetzgebung  in Deutschland. Seine B e d eu tu n g  liegt w e n ig e r  in dem  
imm erhin  noch se h r  bescheidenen  E rgebn is  als v ie lm ehr  da r in ,  d aß  durch  die 
v o ra u sg eg a n g e n en  w eitre ichenden  E rh eb u n g e n  und  E rö r te ru n g e n  die A ufm erk ­
sam keit  w e i te r  Kreise  auf die V erhä l tn isse  d e r  g ew erb l ich en  A rb e i te r  im all­
gem einen  und in den Fabriken  im b eso n d e re n  und  auf die d o r t  fe s tges te ll ten  
M ängel  h in g e len k t  w urde .  M an b e g n ü g te  sich zunächst  m i t  d e r  B ese it igung  
des g rö ß te n  Übels,  d e r  K inde rausbeu tung ,  behie l t  a b e r  die an d e re n  M ißstände  
im A uge  und e rö r te r te  sie weite r .  W ie  unzu läng lich  das  R egula t iv  noch war,  
e rhellt  da rau s ,  daß  bei E inha l tung  d e r  Arbeitzei t  (mit  den P ausen  l l 1  ̂ S tun­
den) und des Schulbesuches  (3 S tunden)  den  schulpflichtigen K indern  u n te r  
B erücks ich tigung  d e r  W e g e  zu und  aus d e r  Fabrik  und d e r  Schule eine N ach t ­
ruhe von n u r  e tw a  6 S tunden  verblieb.

Die G e w e r b e o r d n u n g  v o m  17.  J a n u a r  1 8 4 5  regelte  g ew isse  Be­
ziehungen  zwischen A rbe i tgebern  und  A rb e i tn e h m e rn  und  wies die Ortspolizei 
an, darauf  zu achten ,  daß bei B eschäf t igung  und B ehan d lu n g  d e r  Gesellen,  
Gehilfen und  Lehrlinge g e b ü h re n d e  Rücksicht auf G esu n d h e i t  und  Sittl ichkeit 
gen o m m e n  w e rd e  (§ 136). Schon nach w en igen  Ja h ren  e rh ie lt  die  G e w e r b e ­
o rd n u n g  eine E rw e i te ru n g  auch in d e r  R ich tung  des A rb e i te rsch u tze s  durch 
die V e r o r d n u n g  v o m  9. F e b r u a r  1 8 4  9. D e r  § 49 b o t  eine H a n d h a b e ,  
die tägl iche Arbeitzei t  fü r  einzelne H a n d w e rk -  und  Fab r ik zw eig e  festzusetzen. 
Zu Arbeiten  an Sonn- und F es t tag en  durf te  n iem and  ve rpfl ich te t  w e rd en .  Der 
§ 50 v e rb o t  das T ru ck sy s tem ,  indem  e r  L o hnzah lung  in b a rem  G elde  v o r ­
schrieb. Eine a n d ere  V e ro rd n u n g  von dem selben  T a g e  rief G e w e rb eg e r ich te  
zur Schlichtung von Stre it igkeiten  zwischen A rb e i tg eb ern  und A rb e i tn eh m ern  
ins Leben.

Inzwischen nahm die g ew erb l ich e  T ä t ig k e i t  e inen w e i te ren  A u fsch w u n g ;  
neue  Z w e ig e  w u rd en  au fgenom m en ,  n eu e  Rohstoffe  k a m e n  z u r  V e ra rb e i tu n g ;  
die  Arbe i tve rfah ren  änd er ten  sich, die g e sundhe itschäd l ichen  E inflüsse  in 
Zündhölzchen- ,  Z ündhütchen- ,  chem ischen und Bleizuckerfabriken, in '  Blei-, 
Zink- und N ickelhütten ,  in Z ig a rren -  und  T ab ak fab r ik en  m ach ten  sich im m er 
u n a n g en e h m e r  bem erkbar .  Die Unzulänglichkeit  des R eg u la t iv e s  von 1839 
w u rd e  im m er  m eh r  fü h lb a r ;  seine Ü b e ra rb e i tu n g  w u rd e  d r in g en d  no tw en d ig .  
Die b isher  erlassenen S chu tzbes t im m ungen  s tanden  vielfach n u r  auf dem 
Pap ier ,  weil ke ine  g e e ig n e te n  O r g a n e  zu ih rer  D u rch fü h ru n g  v o rh a n d en  w a ­
re n ;  die örtlichen V erw a ltu n g s-  und Pol ize ibehörden ,  b e so n d e re  Kom m issionen 
und die durch  die V e ro rd n u n g  von 1849 ins Leben g e ru fen en  k ö rp e rs c h a f t ­
lichen »G ew erberä te«  v e rsag ten  völlig.

Einen g ro ß e n  Teil  d ieser  M angel  b e se i t ig te  das G e s e t z  v o m  16. M a i  
1 8 5 3 .  Hinsichtlich der  jugendlichen A rb e i te r  m achte  es e inen tüch t ig en  Schritt
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vorw är ts .  Die A lte rsg renze  d e r  zur  Beschäft igung in Fabriken zugelassenen 
Kinder w u rd e  vom n eu n te n  auf das zurückge leg te  zwölfte  L ebensjah r  hinauf­
g e s e tz t ;  die 12 bis 14 J a h re  alten Kinder  durf ten  nu r  noch täglich 7 S tunden  
beschäft ig t  w erden .  Die G renzen  fü r  die T ag e sa rb e i t  w u rd en  auf 5 l » Uhr 
m o rg en s  bis 81/ ,  U h r  abends  festgeste ll t .  F ü r  die Jugendlichen w urden  A r­
b e it sb ü ch er  und Meldepflicht vo rgeschrieben .  F e rn e r  w u rd e n  besonde re  F a ­
br ik inspek toren  vo rgesehen .  Solche sind zunächst  n u r  in den  Bezirken Aachen, 
Düsse ldorf  und  A rn sb erg  anges te l l t  w orden ,  und sie w aren  bes treb t ,  dem  G e ­
se tze  G e l tu n g  und  Ansehen  zu verschaffen.

Auch die anderen  deu tschen  Staaten  erließ.en V ero rd n u n g en  zum Schutze 
d e r  A rbe ite r ,  die sich im allgemeinen an die preuß ischen  Vorb ilder  hielten. 
Im merhin  w aren  nicht unwesentliche  U nte rsch iede  vo rhanden ,  die sowohl von 
A rbe i tgebern  wie  von A rbe i tnehm ern  lästig  empfunden  w'urden. D eshalb  w u rd e  
«ach  E rr ich tu n g  des N ord d eu tsch en  Bundes eine einheitl iche R egelung  fü r  
dessen  ganzes  G e b ie t  und guch eine Z usam m en fassu n g  d e r  b isher  e rlassenen 
E inzelve rordnungen  a n g es tre b t  und durch  d i e  R e i c h s g e w e r b e o r d n u n g  
v o m  21.  J u n i  1 8 6 9  erreicht.  Diese  dehnte  d e n  G e l tu n g sb ere ich  d e r  Vor- 
-L.’riften auf  B ergw erke ,  A ufberei tungsansta l ten ,  unterird ische  Brüche und  G r u ­
ben  aus,  kann  a b e r  so n s t  als ein beso n d e rs  b each te n sw er te r  Fortschri t t  auf 
tiem G eb ie te  des Arbeite rschutzes nicht angesehen  w erden .  W esentlich  e r ­
fo lgreicher w a r  die N o v e l l e  v o m  17.  J u l i  1 8 7 8 .  Sie enthie lt  V orschrif­
ten ü b e r  S onn tagsa rbe i t ,  A rbe itsbücher,  Lehri ingswesen, Arbeit  de r  Frauen  
u n te r  T a g e ,  B eschäft igung  d e r  Jugendlichen und F rauen  in gesundhe it -  o d e r  
s it tengefährlichen B etr ieben  und  die A u sd eh n u n g  des T ru ck v e rb o te s  auf alle 
G e w erb eb e tr ieb e .  D e r  G e l tu n g sb ere ich  w u rd e  wesentlich e rw ei te r t  und um ­
faßte  nun a u ch  W e rk s tä t te n  mit D am pfbetr ieb ,  H ü t ten w erk e ,  Bauhöfe und  
W erf ten .  Die b e so n d e re  Fabrik inspektion  w u rd e  pfl ichtmäßig.

3. D i e  d e u t s c h e  A r b e i t e r s c h u t z g e s e t z g e b u n g  v o n  1 8 9 1  
u n d  i h r  A u s b a u .

Die E rs ta rk u n g  d e r  deu tschen  Industr ie  durch die wechselsei t igen  Be­
z iehungen zum Auslande, insbesondere  nach Ü bersee ,  die Entw ick lung  de r  
Eisen-, chemischen und  V er te in e ru n g sg ew erb e ,  de r  fo r tschre i tende  Ersatz  de r  
H an d a rb e i t  du rch  Maschinen und  die da raus  sich e rg ebenden  g e s te ig e r te n  U n ­
fall- und  G esu n d h e i tsg e fah ren  und schließlich die B ed eu tu n g  d e r  nach jed e r  
R ichtung g e h o b e n e n  gew erb lichen  Arbeite rschaft ,  die sich zu z ie lbewußten  
V erbänden  zusam m engesch lossen  h a t te ,  ließen es g eb o te n  erscheinen, den A r­
be ite rschutz  noch w e i te r  und  v ielse itiger auszubauen. In g ro ß z ü g ig e r  W e ise  
wurde  diese  A ufgabe  durch  die b ekann te  K a i s e r l i c h e  B o t s c h a f t  v o m  
17.  N o v e m b e r  1 8 8 1  e ingele i te t ;  sie ha t te  in e r s te r  Linie s c h a d e n ­
h e i l e n d e  M a ß n a h m e n  im Auge, w ovon  noch w e i te r  u n ten  die Rede sein  
soll. Als F o r tse tzu n g  d e r  b isher igen  s c h a d e n  v o r b e u g e n d e n  M a ß n a h ­
men brach te  sie a b e r  das bedeutungsvolle  A r b e i t e r s c h u t z g e s e t z  v o m
1. J u n i  1 8 9 1 .  Es en th ie lt  das V e rb o t  d e r  So n n ta g sa rb e i t  (mit den g e b o te n en  
A usnahm en),  g e n a u e re  und  erw ei te r te  Vorschrif ten ü b e r  den  Schutz  von Leben, 
G esu n d h e i t  und  Sittl ichkeit,  da s  V e rb o t  d e r  Fab rikarbe it  . f ü r  schulpflichtige 
o d e r  noch nicht 13 J a h re  alte Kinder, den U s tü n d i g e n  H öc h s ta rb e i ts ta g  und 
das  V erb o t  d e r  N a ch ta rb e i t  fü r  Arbeiterinnen, A rbe i tso rdnungen  und sonstige
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Schutzvorschrif ten ,  fe rn e r  die e rw ei te r te ,  n u n m eh r  auch fü r  H a n d w e rk  und 
H e im arb e i t  zus tänd ige  G ew erbeaufs ich t ,  zu d e r  akademisch-technisch  v o r g e ­
bilde te  Leute  berufen  w u rd en ,  weil die techn ischen  A u fgaben  des A r b e i te r ­
schu tzes s ta rk  in den V o rd e rg ru n d  t ra ten  und  zu ih rer  B eurte i lung  t ech n o lo g i ­
sche u n d  wirtschaftliche K enn tn isse  u n b ed in g t  n o tw e n d ig  erschienen.

Das G e se tz  von 1891, dessen  V orschrif ten  in die R e ic h sg e w e rb eo rd n u n g  
e ingeg l ieder t  w o rd en  sind, ha t  in seinen G r u n d z ü g e n  und  w esen tlichen  Be­
s t im m ungen  noch h eu te  G e l tung .  Es ha t  ab e r  einen t ie fg rü n d ig en  A u sb au  und 
b e d eu ten d e  E rg än zu n g en  erfahren .  D iese r  Arbeit  w a ren  20 Jah re  gew id m e t .  
D er  § 120 de r  G e w e rb e o rd n u n g  b o t  die H a n d h a b e  zum E r lassen  zah lre icher  
und  sorgfä l t ig  d u rc h g e a rb e i t e te r  B u n d e s ra tv e ro rd n u n g en  ü b e r  die E in r ich tung  
und  den  B etr ieb  von Leben und  G e su n d h e i t  b e so n d e rs  b e d ro h e n d e n  Anlagen, 
von denen  nu r  w en ig e  g e n an n t  sein m ö g e n :  Anlage  zur  H e r s te l lu n g  von Akkü- 
m ula to ren  aus Blei, von Alka lichrom aten,  von  Bleifa rben;  B leihütten ,  Buch- 
d ruckcre ien  und S c h r i f tg ie ß e re ie n ; Anlagen d e r  G ro ß e isen in d u s tr ie ,  S te in ­
b rüche  und Ste inhauere ien ,  Z iga rren fab r iken ,  Z inkhü t ten ,  Z uckerfab r iken ,  S p ie ­
g e lb e leg an s ta l ten ,  Spinnereien. E benso  g ab  d e r  § 120 d e r  G e w e r b e o r d ­
n u n g  Anlaß zu e iner  b e so n d e re n  R eg e lu n g  des  Betriebes in Bäckereien , G ast-  
und  Schankwir tschaften  und  G e tre id em ü h len .  Durch diese S o n d e rb e s t im m u n ­
g en  k o n n te  man e inen w irksam en  A rbe i te rschu tz  u n te r  B erücks ich tigung  der  
E ig en ar t  de r  be tro ffenen  B e tr ieb sg ru p p e  d u rch führen .  Von den e rg än z en d e n  
G ese tzen  seien g e n a n n t :  d i e  V e r o r d n u n g  b e t r e f f e n d  W e r k s t ä t t e n
m i t  M o t o r b e t r i e b  v o m  13.  J u l i  1 9 1 1 ,  be tre ffend  W e r k s t ä t t e n  d e  
K l e i d e r -  u n d  W ä s c h e k o n f e k t i o n  v o m  30.  M a i  1 8 9 7  u n d  v o m  
17.  F e b r u a r  1 9 0 4 ,  das  K i n d e r s c h u t z g e s e t z  v o m  3 0. M ä r z  1 9 0 3 ,  
das sich von de r  Fab r ik a rb e it  ausgesch lossenen ,  ab e r  a n d e rw e i t  g e g e n  Lohn 
beschäft ig ten  Kinder  annahm , und das  H a u s a r b e i t s g e s e t z  v o m  2 0. D e ­
z e m b e r  1 9 1 1 .

4. D i e  V e r s i c h e r u n g s g e s e t z e .
Den sc h a d en v o rb eu g en d en  stehen  die s c h a d e n h e i l e n d e n  gese tz lichen 

M aß n ah m en  e b en b ü r t ig  zur  Seite ,  ja, sie ü b e r ra g e n  sie vielleicht w e g en  ihrer  
wirtschaftlichen B ed eu tu n g  und  w eg en  des W irk u n g sb e re ic h e s ,  d e r  sich nicht 
nu r  auf die gew erb l ichen  A rb e i te r  se lbs t  b e sch rän k t ,  so n d e rn  sich auch auf 
einen g ro ß e n  Kreis ih rer  A ngeh ö r ig en  e rs treck t.  Den d a u e rn d e n  Schäd ig u n g en  
und  wirtschaftlichen B enachte i l igungen  d u rch  Unfall,  G e su n d h e i ts ch äd ig u n g ,  
E rschöpfung  de r  K örpe rk rä f te ,  A lter  und  A rbeitlos igke it  such te  m an  zunächst,  
w enn  die e igenen  Mitte l v e rsag ten  und  die d e m ü t ig en d e  A rm enpflege  u m g a n ­
g e n  w erd en  sollte, d u rch  g eg en se i t ig e  genossenschaft l iche  Hilfe  zu begegnen .  
Zahlreiche V e rb än d e  (K rankenkassen ,  S te rbekassen  usw .)  e n ts ta n d e n ;  im Ja h re  
1876 w u rd en  5239 A rb e i te rk ran k en k assen  festges te ll t .  D iese  Selbsthilfe  b e ru h te  
a b e r  auf se h r  versch iedenart igen  U n te r lag en  und  b esc h rä n k te  sich auf  einen
Bruchteil d e r  Arbeite rschaft ,  sie reichte d a h e r  nicht aus. Auch das H a f t ­
p f l i c h t  g  e s e t z v o m  7. J u n i  1 8 7 1 ,  w elches  die ver le tz ten  A rb e i te r
schützen sollte , ebenso  das H i l f s k a s s e n g e s e t z  v o m  7. A p r i l  1 8 7 4
w aren  n u r  Notbehelfe .  D eshalb  fo rd er te  die Botschaft  v o m  17. N o v e m b e r  18S1 
w eite re  und b e sse re  M aß n a h m e n  zur  wirklichen F ö rd e ru n g  des W o h le s  a ller  
Arbe ite r ,  in sbesonde re  die V e rs ich e ru n g  g e g en  Betriebsunfälle,  g e g en  K ra n k ­
heit ,  Invalid itä t  u nd  Alter.
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U nter  w e i tg e h en d e r  E inw irkung  B i s m a r c k s  en ts tanden  schnell h in te r ­
e in an d er  die G ese tze  ü b e r  die Krankenvers icherung  vom 5. Juni  1883, über  
U nfa llversicherung vom 6. Juli 1884 und vom  25. M ai 1885, über  Unfall- 

^ m d  K rankenvers icherungen  in de r  Land- und Fors tw ir tschaft  vom 5. Mai 1880, 
lg auf Bauten vom, 11. Juli 1887, fü r  die Seeschiffahrt  vom 13. Juli 1889 und
lt. endlich übe r  Invaliditä ts- und A ltersvers icherung  vom 22. Juni  1880. Die

m annigfal t ige  G e s ta l tu n g  d ieser  G ese tze ,  die neben  d e r  segensreichen  Wir-
itl k u n g  unzweife lhaft  v o rhandenen  Mängel und Lücken, das S treben  nach e iner
)it[ besse ren  A n p a ssu n g  an d ie  sich ändernden  wirtschaftlichen Verhältn isse  d räng te
,] a b e r  bald zu ih rer  Z usam m enfassung  und Um arbei tung .  Deshalb erschien am

17. S e p t e m b e r  1 0 1 1  die R e i c h s v e r s i c h e r u n g s o r d n u n g ,  das g e ­
w altigste  G ese tzg e b u n g sw e rk  auf dem G eb ie te  des Arbeiterschutzes.  Es v e r ­
e inigte  die drei G eb ie te  d e r  A rb e i te rv e rs ich e ru n g ;  seine kennzeichnenden Merk- 

Id,. male s i n d : S e lbs tverw al tung  auf genossenschaft l icher  G ru n d lag e  und  die Auf-
jp b r in g u n g  d e r  Kosten durch  die zunächst  bete iligten Kreise. Die K r a n k e n ­

v e r s i c h e r u n g  liegt in H änden  d e r  K rankenkassen ;  zu den Kosten s teuern  
die A rbe ite r  zwei Dritte l,  die A rb e i tg eb er  ein Dritte l,  dem en tsp rechend  geben  
bei de r  V e rw a ltu n g  die A rb e i tn eh m er  den Ausschlag. In den Jah ren  1885 
bis 1011 sind an Krankengeld ,  U n te rs tü tzu n g  fü r  Schw angere  und W ö ch n e r in ­
nen, fü r  ärztliche Behandlung  und Arznei und an sons tigen  Leistungen 43/ t Mil­
l iarden M v e ra u sg a b t  worden .  Die U n f a l l v e r s i c h e r u n g  verwalten  die
B erufsgenossenschaften ,  beruflich g eg lieder te  V e rb än d e  de r  Arbeitgeber ,  die 
auch die vollen Kosten t ragen .  Im Ja h re  1012 b e tru g  die Zahl der  V e r ­
sicherten e tw a  25 Millionen. Bei d e r  I n v a l i d i t ä t s -  u n d  A l t e r s v e r ­
s i c h e r u n g  t rag en  be ide  Teile die gleichen L as ten ;  das Reich s teuert  aber  
zu jeder  Rente  noch  jährlich 50 M. Die V erw altung  führen die 31 L andes­
vers icherungsansta l ten ,  10 Knappschafts-Vereine und die Pensionskasse  der 
S taatsbahnen .  Im Jahre  1012 waren e tw a  10 Millionen Personen  versichert,
1010 w urden  1 065 700 M Invaliden- und 105080 M' Altersren te  gezahlt .

¡liehen \ •
iihrer 5. N a c h  d e m  0. N o v e m b e r  1 9 1 8 .

T ro tz  d e r  b isher igen  höchst  erfreulichen Leistungen und Erfolge waren 
i  ml t |je  A ufgaben des Arbeite rschu tzes noch lange  nicht zum Abschluß gebracht.
W  Es blieben noch viele W ü n sch e  unerfüllt  und ha rrten  de r  Lösung. Die g ro ß e
Sff R e ichsvers icherungso rdnung  weist  noch eine klaffende Lücke auf :  die Ver-
Ä  Sicherung g eg en  unverschu lde te  A r b e i t l o s i g k e i t .  Die Berechtigung einer
mp- derar t igen V ers icherung  kann nicht bestr i t ten  werden. Es h ä n g t  nicht von
egnen. dem  A rbe i te r  allein ab, ob  er  Arbeit  behalten  o d e r  neue finden kann. Beson-
Jäl® dere  Schwierigkeiten  und N otlagen en ts tehen  bei wirtschaftlichen Krisen. G e­
er# werkschaftlich zusam m engesch lossene  Kreise haben  deshalb  schon lange Ar-
00  be i t lo senun te rs tü tzung  gezahlt .  In den Jah ren  1801 bis 1012 sind von ihnen
laft- 54 Mill. M dafür  v e rau sg a b t  worden. Eine V era l lgem einerung  d ieser  Fürso rge
ieto bietet  ungewöhnlich  g ro ß e  Schwierigkeiten.  W äh re n d  de r  K riegsdauer  ruhten
1874 die dahin z ielenden E rö r te ru n g en ,  ab er  nach dem Kriege, als nach de r  Still-
1831 legung  de r  K r iegsbedarfs industr ie  und infolge d e r  D em obilm achung  unge-
aller heure  M engen  von Arbeitskräften  keine Beschäft igung fanden, m uß te  sofor t
ank- e tw as  geschehen .  Es w'ar nicht zu v e rw undern ,  daß  die am 9. N o v em b er  1018

zur H errsch af t  g e lang ten  Kreise es als eine ihrer  ersten Aufgaben ansahen, de r
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dro h en d en  N o t  abzuhelfen. Schon am 13. N o v e m b e r  1918 w urde  die R e i c h s -  
v e r o r d n u n g  ü b e r  E r w  e r b s  l o  s e n f ü r s  o r g  e erlassen. Sie ü b e r t r ä g t  die 
Lasten d e r  V e rs iche rung  zur Hälfte  auf  das Reich (6/iä)> zu e inem  Drit te l  auf 
die B undess taa ten  (V 12 ) unc  ̂ zu e inem Sechstel  (Via) auf die G e m e in d e ,  d e r  
auch  die D urch fü h ru n g  d e r  Fü rso rg e  zugew iesen  wird. D aß  die V e ro rd n u n g ,  
ein N o tg ese tz ,  g ro ß e  M änge l  hat,  und weit  ü b e r  das Ziel h in au sg esch o s sen  
ist, kann nicht a b g e leu g n e t  w e rd e n ;  sie wird  durch  eine A r b e i t l o s e n  V e r ­
s i c h e r u n g  e rse tz t  w erden .  Ihr  H au p t feh le r  ist dar in  zu suchen ,  d aß  m an 
von dem bei den anderen  V ers iche rungsgese tzen  b e w ä h r te n  G ru n d s ä tz e  a b g e ­
wichen ist, zum T ra g e n  d e r  Lasten die be te i l ig ten  Kreise  he ranzuziehen .  
W erd en  die bei d e r  gewerkschaft l ichen  A rbe i t lo sen v ers ich e ru n g  g e w o n n e n e n  
E rfah rungen  n u tzb a r  g em ach t ,  dann wird es auch gelingen ,  die Hilfe  d en en  zu 
b r ingen ,  die ein wirkliches A nrech t  da rau f  haben .

Eine alte F o rd e ru n g  d e r  A rbeite rkreise  erfüllte  die A n o rd n u n g  ü b e r  die 
R egelung  d e r  A r b e i t z e i t  g e w e r b l i c h e r  A r b e i t e r  v o m  23.  N o v e m ­
b e r  u n d  v o m  17.  D e z e m b e r  1 9 1 8 ,  indem  sie den A c h t s t u n d e n -  
A r b e i t s t a g  e inführte .  N achdem  schon vor  dem  Kriege  und noch m eh r  w ä h ­
rend desse lben  die tägl iche Arbeitzei t  im m er  \yeiter  v e rk ü rz t  w o rd e n  wrar und 
de r  dreischichtige  D au e rb e t r ie b  sow ie  d e r  zweischichtige  T a g e sb e t r i e b  von 
selbst zur 8- o d e r  7 7 2-S tunden-A rbeit  g e fü h r t  haben ,  wird sich die Industr ie  
mit  d ieser  F o rd e ru n g  abtinden ,  abg eseh en  vielleicht von d e r  G ro ß e i s e n in d u ­
strie, von de r  schw ere  O p fe r  v e r lan g t  w e rden .  Die N e u b e a rb e i tu n g  d iese r  V e r ­
o rd n u n g  n im m t w e i tg e h en d e  Rücksicht auf b e so n d e re  V erhältn isse  im Sinne 
de r  b isher  ge ltend  g e w esen e n  B est im m ungen  d e r  G e w e rb e o rd n u n g .  E m p f in d ­
licher wird die L andw ir tschaft  durch  d ie  auf e inen w irk sam eren  Schutz  der  
Lan d a rb e i te r  hinzie lende L a n d a r b e i t s o r d n u n g  v o m  24.  J a n u a r  1 9 1 9  
getroffen . D e r  zu schroffe  Ü b e rg a n g  zu d e r  n eu en  O r d n u n g  d e r  Dinge  b e e in ­
t räch tig te  die Beste l lungsarbeit ,  noch m eh r  a b e r  die Ernte .

Von noch nicht zu ü b e rseh e n d e m  Einfluß wrird die V e r o r d n u n g  ü b e r  
T a r i f v e r t r ä g e ,  A r b e i t e r -  u n d  A n  g e s t e l l t e n - A u s s c h ü s s e  u n d  
S c h l i c h t u n g  v o n  A r b e i t s t r e i t i g k e i t e n  v o m  23.  D e z e m b e r  1 9 1 8  
sein. Von den T ar i fv e r t räg en  ist, wenn  sie e rs t  in ruh ige  B ahnen  g e le i te t  sein 
w erden ,  ein g u t e r  Erfo lg  zu erw ar ten .  T ief  e inschneiden  ab e r  w e rd en  die
W irkungen  de r  A rbe i te rausschüsse ,  w enn  sie nach d em  in B e h an d lu n g  b e ­
findlichen G ese tz  in B e t r i e b s r ä t e  u m g ew an d e l t  w e rden .  Die d iesen  nach 
dem G ese tze n tw u rf  e inge räum ten  Rechte  w'erden einen E ingriff  in die V e r ­
fassung  de r  Industr ie  b e d e u te n ,  dessen  T ra g w e i te  nicht soba ld  überblickt
w erden  kann.

6. 1839 bis 1919. A c h t z i g  J a h r e  A r b e i t e r s c h u t z .

Das Regulativ  von 1839 ließ noch  eine lO .stündige Arbeitsze it  fü r  e rs t  
9 Jah re  alte Kinder  zu und  d eu te te  w e i te ren  Schutz n u r  leise an. Im Ja h re  1919
arbeiten  die E rw ach sen en  n u r  noch 8 S tunden  täglich.  Sie laufen nicht m eh r
Gefahr,  ihre Kräfte  vorzei tig  zu e r sch ö p fe n ;  sie kö n n en  sich n u n m eh r  ih rer  
Familie in dem g e b o te n en  M aß e  w idm en,  ihre F o r tb i ld u n g  fö rdern ,  ihren  B ü r ­
gerpflichten  nachgehen .  Bei Krankheit  o d e r  Unfall g e ra te n  sie nicht in N o t  
o d e r  fallen g a r  d e r  A rm enpflege  zur  Last.  Sie h a b e n  ein gese tz liches  Recht  
auf V e rso rg u n g  im Alter  o d e r  bei B esch rän k u n g  ihrer  Arbeits fähigkeit .  Auch
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fü r  ihre  A n gehör igen  wird  geso rg t .  Die G e fäh rd u n g  ih re r  G esundhe it  an der  
S tä t te  ih rer  Arbeit  ist zw ar  nicht völlig b eh o b en  — das  ist bei menschlichen 
Dingen nicht zu erre ichen — , a b e r  b e d e u ten d  g e m in d e r t  und in ihren Folgen 
gemildert .  Die A rbe i tbed ingungen  sind wesentlich  g ü n s t ig e r  g e w o rd en ,  die 
B etriebs tä t ten  en tsp rechen ,  von g e r in g en  und bedauerlichen  A usnahm en a b g e ­
sehen, e rhöh ten  gesundheit l ichen Anforderungen .

D er  ursprüngliche ,  wohl erklärliche W iders tand  des einzelnen A rbe itgebers  
g eg en  diese  Fortschr i t te  ist allmählich de r  E rkenntnis  gewichen ,  daß  ein g e ­
sunder ,  m it Sorgen  nicht b e la s te te r  Mann in luftigen, hellen, g u t  d u rchw ärm - 

! ten Räumen le is tungsfäh iger  und schaffensfreudiger  ist. Sein In teresse  für
die Arbeit wächst ,  zumal wenn  e r  einen gesicherten  Verd ienst  hat.  Die E r­
f ah rung  ha t  ge lehrt ,  daß  die sog en an n ten  sozialen Lasten, d e ren  H ö h e  im 
Vergleiche mit  anderen  Ländern  se h r  bed eu ten d  war,  ke inesw egs die g län ­
zende Entwicklung u n se re r  G ew e rb e tä t ig k e i t  h em m en  konnten . Selbst in den 
Z eiten ,  als die n eu  ins Leben geru fenen  V ers icherungsgese tze  besonde rs  hohe 
Leistungen ver lang ten ,  w u rd e  unsere  Industr ie  n icht beein trächtig t .  Diese E r ­
kenntn is  bese it ig te  die noch  hier und d o r t  vo rhandenen  Sorgen  vor  den  Fol­
g en  eines zu w eit  g ehenden  Arbeiterschutzes.  H inzu kom m t,  d a ß  die jüngere  
G enera t ion  d e r  Industr ie füh re r  schon auf de r  Hochschule  in anderen  An­
schauungen  e rzogen  wurde.  Es he iß t  jetzt nicht m ehr ,  o b e iner Fo rd e ru n g  
des  Arbeite rschutzes g e n ü g t  werden m uß, sondern  w i e sie zu erfüllen ist.

D er  in Deutsch land  d urchgeführ te  Arbeiterschutz  stellt  eine Leistung dar, 
wie sie in ih rer  Fülle in ke inem  an deren  L ande  d e r  W el t  e rre icht  worden  ist. 
W o h l  ist dieses o d e r  jenes Land in Einzelheiten voraus,  nicht ab e r  in der 
G esam the it .  Selbst unse re  schärfsten M itb ew erb e r  und Feinde erkennen 
das  an. L l o y d  G e o r g e  kennzeichnete  die deutsche  A rbe ite rvers icherung  
als »eine herrliche Einrichtung, die H u n d e r t tau sen d e  und  vielleicht Millionen 
vor  e iner  unermeßlichen Sum m e von Elend b ew ah r t  ha t,  und für die die
ganze  zivilisierte W e l t  Deutsch land  zu Dank verpflichtet i s t« 1). Und de r  
Franzose  F u s t e r  s a g t e :  »Das Geld,  das in Deutschland fü r  die D urch­

laß führung  d e r  V ers iche rungsgese tze  a u sg eg eb en  wird, erschein t in tau sen d  G e ­
stalten wieder. Es wird zu Familienglück, G esundhe i t  und M enschenw ürde  

lea * und s c h a f f t  e i n  s t a r k e s ,  l e b e n s k r ä f t i g e s  D e u t s c h l a n d ,  d a s
jf be e w i g  d a u e r n  w i r d 2).«

Selbst jetzt,  in un se re r  augenblicklichen schw eren  Bedrängnis,  sind wir
i« Vfl’ von de r  Richtigkeit  dieses Urteils überzeugt.
iticki   ______________________________________________

') A r t h u r  F i s c h e r ,  D ie h eu tige  Sach- und R e ch ts la g e  in der D eutsch en  R e ich s-U n fa llv e r­
sich eru n g . Berlin  19 19  S . 152 .

v *) K a u f m a n n ,  „D ie  A rb eiterfü rsorge“  (Die W oche 19 14  H eft 38). |650]
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28 S ch u l/, A sb est in d e r  K rieg sw irtsch a ft

Asbest in der Kriegswirtschaft*).
Unter Benutzung am tlicher Quellen 

von Marine-Oberbaurat Schulz.

V e r w e n d u n g .  A sbes t  wird v e rw e n d e t :  1. In d e r  M a sch in en in d u ­
str ie  als W ärm esch u tz s to f f  fü r  Kessel, D am pfm asch inen ,  M o to ren ,  R olu- 
leitungen uswr. in Form  von A sbes t-M atten ,  P a p p e n ,  Iso l ie rsch läuchen ;  fe rn e r  
als P ackungs-  und D ich tungsm ater ia l  fü r  H o chdruck- ,  H e iß d am p f- ,  Rohr-, 
Pum pen-,  S to p fbüchsenpackungen ,  für  Mannloch-,  H ochdruck-  und H eißdam pf-  
F lanschdichtungen,  D ich tungs-(sog .  11-)Platten, K o n d e n sa to rd ic h tu n g e n  usw.
2. ln der  chemischen Industr ie  als K o n tak tm assę  bei d e r  P u lv e rh e rs te l lu n g  
und  für F i l te r tücher  bei den Säure fabriken  (hauptsächlich  Schwefel-  und  Salz­
säure-Fabriken) .  3. Bei B auten  als B edach u n g  fü r  Luftschiff- und F lu g z e u g ­
hallen sow ie  als F u ß b o d e n b e la g  fü r  feuergefährl iche  G e b äu d e  in F o rm  von 
Asbest-Schieferplatten .  4. ln d e r  F r iedens indus tr ie  als A sbes tfäden  in ganz 
feinen A usfü h ru n g en  bei d e r  G lü h s t ru m p fh ers te l lu n g ,  fü r  F i l te r tücher ,  T h e a te r ­
v o rhänge ,  Frie sun ter lagen ,  D am pfm angeln ,  W äschere i-K a lander ,  A s b es t-H an d ­
schuhe , G am asch en ,  Schürzen und Jacken fü r  G ieß ere i -A rb e i te r  und F e u e r ­
löschmannschaften .

V o r k o m m e n  u n d  E i g e n s c h a f t e n .  Die H a u p t la g e r s tä t te  von Asbest 
ist Kanada , dessen  Ja h re se rz e u g u n g  1907 e tw a  62 000 t im W e r t e  von 50 Miil.
M b e tra g en  h a t 1), 1911 auf 87 000 t g e s t ieg en  i s t 2) und jetz t  wohl schon übe r
100 000 t  e rre ich t  hat.  Dann folgt Rußland (Sibirien) mit  e tw a  15 000 t Asbest 
im Jah re  1911, die V ere in ig ten  S taaten  (G eorg ia ,  M assachuse t ts ,  Connecticut ,  
Virginia , O n ta r io )  mit  7000 t, Südafrika  (O ran je  - Fluß),  R hodesia)  mit  rd. 
2000 t  im J a h r e  1915 3) und  Oberi ta lien .  W ä h re n d  des K rieges  w u rd e n  fe rner  
in Japan ,  Australien und  Brasi lien einige  A sb es tw erk e  errich te t .  D e r  k an ad i ­
sche A sbes t  ist am  längs ten  bekann t ,  seit e tw a  60 J a h r e n ;  a b e r  e rs t  1877 
wmrde d e r  bei T h e t fo rd  v o rk o m m e n d e  A sbes t  industriell  v e r w e r t e t ;  1900 gab  
es in K anada  be rei ts  50 A sb es tg ru b en .  Die faser ige  A s b e s ts t ru k tu r  verläuft  
nicht in de r  Sch ich tenrich tung ,  so n d e rn  q u e r  zu dieser,  in L ängen  von einigen 
Millimetern bis 8 cm. Die längs ten  Fasern ,  ü b e r  1,5 cm, nennt  m an  G rude  I, 
Fasern von 0,8 bis 1,5 cm C ru d e  II u nd  noch k ü rz e re  F ase rn  Fibrę I und II,
je n ach d em  sie durch  Siebe mit Löchern von 14 o d e r  9 mm g eh en .  Die E r ­
g ieb igkeit  de r  Fe lsm asse  an re inem  R o h asb es t  sch w an k t  zw ischen  4 und  6 v H 4).

N eben  diesem langfaser igen  Asbest,  d e r  sich g u t  zum V ersp in n en  e ignet,  
ist w ä h ren d  des K rieges  noch d e r  kurz fase r ige  nicht sp inn fäh ige ,  hauptsächlich 
in T h ü r in g en  g e fundene  deu tsche  A sbes t,  auf den  s p ä t e r  noch n ä h e r  e in g e ­
ga n g en  wird, zu wirtschaft l icher B ed eu tu n g  g ekom m en .  D er  1917 in Bulgarien 
im Schipkabalkan und  bei Küstendil  au fg efu n d en e  Asbest  w ar  schon s ta rk  v e r ­
wittert .  Selbst die be s te  Sorte  e rg ab  eine n u r  w en ig  h a l tb a re  Fa se r  und  w ar  
für Spinnzwecke  völlig unbrauchbar .  Bei de r  A u fb e re i tu n g  m u ß te ,  zumal

*) S o n d erab d ru ck e  w erd en  a b g e ge b e n .
>) T . u. W . 1909 S . 64.
*) Z. V. d. 1. 19 17  S . 487.
*) Z. V. d. I. 19 18  S. 227.
4) F . B u r g m a n n s  Ja h rb u c h  19 18  S . 128  u. f.



beim  Öffnen und Reißen, sehr  vorsichtig  vo rg eg an g en  w erden ,  da  sonst  V e r­
luste bis zu 75 vH e n t s ta n d e n ; a u ß erd em  w ar  d e r  da für  g e fo rd e r te  Preis 
von 5 M /k g  dam als  reichlich hoch.

Der  w ä h re n d  des Krieges w ieder  a u fgenom m ene  Abbau des ober ita l ien i­
schen A sbes tes  ha t  auch keine g ro ß e  B ed eu tu n g  erlangt,  ebensow en ig  d e r  in der  
T ü rk e i  und Bosnien en tdeck te  Asbest,  da  jen e r  noch  n icht reif g e n u g  und  d ieser 
zu fein war. 1917 w urden  auch in de r  Schweiz an d e r  italienischen G renze  
einige A sbes tm inen  aufgefunden,  doch w a r  die E rze u g u n g  nur g e r in g  und  das 
E rzeugnis  rech t  teuer ,  6 M /kg ,  so daß  es gleichfalls eine wirtschaftliche Be­
d eu tu n g  nicht e r lang t  hat.

Kok'
Der südafrikanische  und d e r  bosnische Asbest  haben eine blaue 

Fä rb u n g ,  die üb rigen  Sorten  sind weiß o d e r  grau .  Aussch laggebend  für 
d ie  Farbe  ist de r  E isengehalt  des A sb es te s ;  je g rö ß e r  d ieser  ist, des to  m ehr 
weicht  die Farbe  des Asbestes  vom reinen W eiß  ab. Kanadischer hat nur 
2,5, sibir ischer 6,6, deu tsche r  10,6 und südafr ikan ischer  35,8 vH Eisenoxyd. 
M a ß g e b en d  für  die Geschm eid igke i t  des Asbestes  ist d e r  im Asbest chemisch 
g e b u n d en e  W assergeha lt .  D e r  kanadische mit dem  höchsten  W asse rg eh a lt  
von 13,9 vH ist außerorden tl ich  geschm eid ig  und fühlt sich fett ig  an, w äh ­
rend d e r  blaue südafrikanische mit  4,5 vH W asse r  sp e rr ig  und sp röde  ist 
und sich wie Holzwolle anfühlt.  D er  deu tsche  Asbest enthält  1 bis 5 vH 
und d e r  sibirische 12 vH chemisch geb u n d en es  W asser .  Die übrigen Be­
standteile  von A sbest  sind Kieselsäure (kanadischer mit 41 vH ,  afrikanischer 
und deu tsche r  mit  51 vH ),  M agnesium oxyd  (kanadischer mit 42 vH , deu tscher  
m it e tw a  20 und afrikanischer mit 2 vH) und e tw as  A lu m in iu m o x y d 5). D er  
deu tsche  Asbest  enthält  außerdem  ebenso  wie Kieselgur meistens g rö ß e re  
Kalkmengen (18 und m eh r  vH  C a O ) .  Die wichtigste  Eigenschaft  des Asbestes  
ist seine Feuerbes tänd igkeit .  Beim Erhitzen bis 1000° ve rändern  sich kanad i­
scher,  s ib ir ischer und deu tscher  Asbest  nu r  wenig, während  de r  afrikanische 
a llerd ings in ein ro tes  Pu lver  zerfällt. Eine weite re  E igenschaft  des Asbestes 
(namentlich des afrikanischen) ist se ine Unempfindlichkeit  g e g e n  Säuren, 
Laugen usw.,  sein g e r in g es  W ärm ele i tve rm ögen  und (namentlich beim k ana­
dischen) die Verspinnbarkeit .  Das spezifische Gew ich t  von Asbest  schwankt 

• reiü» zwischen 2 und 3, d e r  H ä r teg ra d  zwischen 5 und 6 (der Mohsschen Skala).

K r i e g s w i r t s c h a f t .  Die Asbes te in fuhr  nach Deutschland b e tru g  1913 
rd. 15000 t 6). D er  meiste  Asbest  w u rd e  vor dem  Kriege bei de r  Marine 
ve rbrauch t,  und z w ar  jährlich e twa 3000 t. Die Reichswerften wie auch die 
Priva tw erf ten  w aren  indessen vor dem Kriege recht g u t  e ingedeck t ;  deshalb  
w ar  bis Mitte  1916 eine K nappheit  dieses Rohstoffes kaum zu m erken, o b ­
schon w e d e r  von Kanada, noch von Rußland o d e r  Südafrika Asbest  hereinkam. 
Mit de r  Aufnahm e des H in d e n b u rg -P ro g ram m s,  der  E rw ei te ru n g  d e r  chemischen 
Fabriken fü r  die Salpeter- ,  Schwefelsäure- und  C h lo rerzeugung ,  de r  Munitions­
herstellung und dem geste iger ten  Bedarf  für  M otoren ,  Flugzeughallen  und 
U-Bootzwecke zeig te  sich anfangs 1917 eine K riegsbew ir tschaf tung  des Asbestes  
als no twendig .  Die wichtigsten  K riegsm aßnahm en  waren  f o lg e n d e :
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ä) Z. V . d. I. 19 17  S . 487 und B u r g m a n n ,  D issertation , D resden  1908 S . 10.
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1. B estandaufnahm e,  B edarffests te l lung  und B esch lagnahm e des A sbes tes ,
2. Beschaffung und  V er te i lung  von Beute-, Inland- und Ausland-Asbest,
3. S t illegung von A sbes t-Fabriken ,
4. H e rs te l lu n g s -Ü b e rw a ch u n g  zur  S treck u n g  der  vo rh an d en en  B es tände ,
5. E in führung  von Ersa tzsto ffen ,

. 6. A ufnahm e der  E rz e u g u n g  von  D eutsch-A sbest ,
7. Ä n d e ru n g  d e r  b e s teh en d en  M a ter ia lvorschrif ten  für A sbes te rzeugn isse .

1. B e s t a n d a u f n a h m e ,  B e d a r f f e s t s t e l l u n g  u n d  B e s c h l a g n a h m e .

Die K r iegsbew ir tscha f tung  von Asbest se tzte  damit  ein, d a ß  e tw a  M it te  
1916 bei den g rö ß te n  Asbestf irm en und V erb rau ch e rn  eine B e s tan d au fn ah m e  
erfo lgte.  Z u  diesem  Z w ecke  w aren  se i tens  d e r  K r ieg sro h s to ff  - A bte i lung  
(K. R. A.) Asbest  und A sb es te rzeu g n isse  in 13 Klassen ge te i l t .  Bei den  wich­
t igs ten  b e tru g e n  die Bestände^

im  O ktober am  1 .  Ja n u a r am  1. Ja n u a r
19 16

t
19 17

t
19 18

t

R o h asb es t  ................................................................... . . 442 280 _
A s b e s t -S p in n fa se r ................................................................ 373 397 75

» -Fäden  ..................................................................... 142 129 —
- G e w e b e ..................................................................... 181 223 —
-Packungen  (trocken und  gefette t)  . . . 453 424 —
-P ap p en  (chemisch rein und  h andels re in )  . 815 835 250
- W ä r m e s c h u tz s c h n ü r e ........................................ 146 135

Von den w en ig er  w ichtigen Beständen  an A sbes tm ehl,  A sb es tw are n  mit 
G um m i-  u n d  M ess inge in lage ,  K ie se lgurschnüren  und  S c h ie fe rasb es tp la t ten  w aren  
im O k to b e r  1916 be i  den  b e tre f fenden  F irm en  v o rh an d en  614, 123, 95 und  1543 t. 
Die B estände  m u ß te n  alle V ie r te l jah re  auf b e so n d e re n  M eldescheinen  d e r  
K. R. A. mitgete i l t  werden.

Eine Fests te llung  des Bedarfs an A sbes t  bei den  ve rsch iedenen  
Behörden w a r  außero rden tl ich  schwierig ,  zumal d e r  U m fa n g  an Auf­
trägen  fü r  F lugzeuge ,  U - B o o te ,  K ra f tw agen  usw. nicht d u r c h a u s  fe s t ­
s tand und d e r  V e rb rau ch  an Betriebstoffen , wie P ack u n g en ,  Fi l ter  usw.,  ers t  
rech t  schw ankend  war.  Da indessen n u r  v e rhä l tn ism äß ig  w e n ig e  F irm en  
für  die L ieferung  von A sbes te rzeugn issen  für H e e r ,  M ar ine  und  E isenbahn  
in F rage  kam en,  so w u rd en  diese um eine S chä tzung  des A sb es tv e rb rau ch es  
nach  den e in g eg an g en en  Bestel lungen de r  le tz ten  J a h re  e r su c h t ;  dabei 
e rg a b  sich, daß  die M arine  e tw a 60 bis 70 vH und d ie  üb rigen  Stellen, wie 
E isenbahn ,  H e e r  und Friedensindustr ie ,  den  R est  v e rb ra u c h t  ha t ten .

Der Jah re sb ed a r f  d e r  S taats-  und R e ich se isen b ah n w erk s tä t ten  b e t r u g  1916 
e tw a  35 000 qm  Asbestf i lzmäntel,  etwra 55 t A sb es tp ap p en ,  25 t A sb es ts ch n u r  
und 10000  q m  A s b es tm a t te n ;  dazu k o m m t noCh d e r  Bedarf  bei den  Loko- 
m otivbauans ta l ten .  In d e r  M ar ine  w aren  z. B. fü r  den Bau e ines 1500 t -T o rp e d o -  
boo tes  n o tw e n d ig :  e tw a  3600 q m  M atra tzen ,  35 000 m W ärm esch u tz sch läu ch e ,  
600 qm A sbes tpappen  von 10, 6 und 2 mm S tä rk e ;  dazu e tw a  600 qm D r a h t ­
gew ebe .
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Auf G ru n d  d ieser Fests te llungen fand am 28. N o v em b er  1916 in 
d e r  K. R. A. eine Sitzung ü b e r  eine e tw a  v o rzunehm ende  B eschlagnahm e von 
Asbest  s ta tt ,  in de r  zunächst  eine tei lweise B eschlagnahm e bei e tw a 30 Firmen 
in Aussicht g en o m m e n  wurde .  G e m ä ß  e ine r  B u n d esra tv e ro rd n u n g  vom 26. April 
1917 § 4 7) w urden  die A sbes tfase rn ,  -fäden, -gew ebe ,  T rockenpackungen ,  W ä r ­
m eschu tzschnüre  und die chemisch re inen Asbes tp la tten  besch lagnahm t,  w ährend  
d e r  gew öhn l iche  R appenasbest ,  Asbestm ehl usw. unbesch lagnahm t blieben, da 
h iervon g e n ü g e n d e  M engen  v o rhanden  waren. Am 21. Juni 1917 erfolgte  die 
Beschlagnahm e von A sbes te rzeugnissen  auf den P riva tw erf ten ,  namentlich 
solchen, die g ro ß e  Kriegsschiffe bauten ,  de ren  W e i te rb a u  damals schon w e ­
g en  d e r  Nickelknappheit  fü r  das Panzerm ater ia l  sehr  e ingeschränkt  war. Um 
B e tr iebs tö rungen  w egen  e tw a feh lender  Packungss toffe  und V erzö g e ­
rungen  im Bau von T o rp ed o -  und U-Booten  zu vermeiden, w urden  ihnen se i­
tens d e r  K. R. A. im E invernehm en  mit  dem Reichsm arineam t durchschnittlich 
10 vH  de r  be tre ffenden  L age rbes tände  fre igegeben .  Die Ü b e rw ach u n g  d ieser  
Bestände w u rd e  durch  die auf den W erf ten  kom m andier ten  Baubeaufsich tigen­
den des Reichsm arineam tes ausgeübt.  Um e ine r  Zurückha ltung  von A sbes tab ­
fällen vo rzubeugen  und um den Zwischenhandel  möglichst auszuschließen, 
w urde  den W erf ten  v e rbo ten ,  ihre Asbestabfälle  an H änd ler  zu verkaufen.

2. B e s c h a f f u n g  u n d  V e r t e i l u n g  v o n  B e u t e - ,  I n l a n d -  u n d  

A u s l a n d - A s b e s t . .

Die Beschaffung und Verte i lung  von e rbeu te tem  o d e r  gekauftem  Asbest 
erfo lg te  durch  die Kautschuk- und A sbest-A brechnungsste lle  in V erb indung  
mit  den  militärischen Beschaffungsstellen und V er tre te rn  des Asbestsyndika tes .  
Im Laufe des J a h re s  1917 konnten  m ehre re  g rö ß e re  Pos ten  von A sb es tm a­
tra tzen  aus den bese tz ten  G eb ie ten ,  namentlich Belgien und Polen ,  zur V er­
te ilung ge langen .  Auf ähnliche W eise  w urde  mit dem  Asbest  und den As­
besterzeugn issen  verfahren ,  die durch E n te ig n u n g  ode r  freien Kauf aus dem 
In- o d e r  Auslande (besonders  Holland)  e rw o rb en  waren. So w u rd en  z. B. auf d e r  
Schichauwerft  ü b e r  100 t M atra tzen ,  W ärm eschu tzschnüre  und G ew eb e  ente ignet ,  
da  diese  T ei le  zunächst  fü r  den  W e i te rb a u  d e r  g ro ß en  Kriegsschiffe nicht g e ­
brauch t  wurden .  Die V er te i lu n g  an die einzelnen Asbestf irmen erfo lg te  nach 
e inem Schlüssel,  d e r  auf G ru n d  d e r  B edeu tung  d e r  Firmen, d e r  Zahl d e r  A r­
beiter  und Angeste ll ten  sow ie  d e r  vorhandenen  B etriebseinrichtungen se i tens 
d e r  K. R. A. in V e rb in d u n g  m it  den militärischen Beschaffungsstellen fe s tge ­
leg t  war. Freiwill ig s te ll te  die E isenbahn- und sp ä te r  auch die Marine- 
v e rw al tung  durch den Ausbau  a l te r  Lokomotiven ode r  a lte r  Kriegsschiffe 
g rö ß e re  M engen  Altasbes t  zur  V erfügung ,  die von den Asbestf irmen w ieder  
in Fasern  zer legt  imd zur Anfe r t igung  neuer  Fab r ika te  b enu tz t  w erden  k o n n ­
ten. (fie dabei  g e w o n n en e n  sog. Kontakt-  und b lauen Asbestfasern w urden  
nach A n o rd n u n g  d e r  K. R. A. im E invernehm en  mit  dem Reichsm arineam t au s­
schließlich fü r  die chem ische  Industr ie  zurückgestel l t ,  w ährend  die anderen  
Spinn- u n d  Pappenfase rn  zur  Hälfte  an das Reichsm arineam t,  zur Hälfte  an die 
chemische Industrie  g eh en  sollten.

9  R eich s-G esetzb latt 19 17  S . 376.
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3. S t i l l e g u n g  v o n  A s b e s t f a b r i k e n .

Am 8. Juni  1917 w urde  in e in e r  S i tzung d e r  ö u m m i -  und Asbestindustr ie l len  
un te r  Bete i l igung des Kriegsausschusses  d e r  d eu tschen  Industr ie  und  d e r  mili­
tärischen Stellen beschlossen,  mit  Rücksicht auf die d u rch  das H in d e n b u rg -  
P ro g ra m m  veran laß te  um fangre iche  H ers te l lu n g  von Kam pfm itte ln  und die 
d adurch  a u fg e tre ten en  T ran sp o r t -  und K oh lenschw ier igkeiten ,  fe rn e r  auf den 
M ange l  an G u m m i und  Asbest,  die n o tw e n d ig e  E inz iehung  möglichst  v ieler 
k r ieg sv erw e n d u n g s fä h ig er  Leute und die e rw e i te r te  B esch lagnahm e von Spar-  
stoffen e tw a  100 Gum m i-  und A sbes tw erke  s ti llzulegen, so d aß  n u r  40 W erk e ,  
davon  9 re ine  Asbestf irm en, W eiterarbeiten  sollten. S p ä te r  w u rd e  die letz tere  
Zahl auf 7 ve rr inge r t ,  und 17 Arbeits f irm en w u rd en  sti llgelegt,  ln d e r  P a c k u n g s ­
industrie  verblieben 10 Fabriken, w äh ren d  46 st i l lge leg t  w urden .  Eine E in ­
sch rän k u n g  der  E rze u g u n g  se lbs t  bei den nicht st i llgelegten  W e rk e n  t ra t  in­
folge de r  im m er g r ö ß e r  w erd en d en  K oh lenschw ier igkeiten  gleichfalls ein. 
Die W erk e  w urden  in 3 Klassen g e te i l t ;  die e rs te  Klasse w u rd e  noch voll mit 
Kohlen beliefert ,  die zweite  nach M öglichkeit  und die d r i t te  Klasse ze i t­
weise stillgelegt.

4. D i e  H e r s t e l l u n g s ü b e r w a c h u n g

e rs t reck te  sich in e r s te r  Linie darauf ,  daß  bei den besch lagnahm ten  Firm en 
eine F re igabe  von Asbest  n u r  d u rch  die A ufs ich tsbeam ten  d e r  K. R. A. e r fo l­
g e n  durfte ,  und zw ar  n u r  dann ,  w enn  nachgew iesen  w urde ,  daß  d e r  A sbes t  zur 
A nfe r t igung  de r  fo lgenden 11 Erzeugnisse  b enu tz t  w e rd en  sol l te :  

A sbes t-P appen ,  A sbes t-P la t ten  und  -Form stücke,
-Schieferplatten, » -Fasern ,
•Fäden u n d  -Garne,  » -Fäden  und  -Filtertücher,  die
-Graphitpackungen ,  nachweisl ich  zur  Säure- u. Chlor-

« -M ar inegew ebe  (Band u n d T u ch ) ,  hers te l lung  g e b rau c h t  w u rd en ,
» -Matratzen, » -K au tschukw aren  einschl.  Gar-

-Schläuche, lockpackung  und  »lt«-Pla tten.

Vor allem w u rd e  auch  d a r ü b e r  g ew ach t ,  d aß  sp in n b a re r  A sbes t  in d e r  T a t  
nu r  da v e rw en d e t  w urde ,  wo er  u n b ed in g t  n o tw e n d ig  w ar .  Das w a r  h a u p t ­
sächlich de r  Fall fü r  die e rw ei te r ten  Pu lverfab r iken ,  die in v e rh ä l tn ism äß ig  
ku rze r  Zeit  be re i ts  ü b e r  150 t g u ten  A sbest  v e rb ra u c h t  h a t te n ,  eb en so  für  die 
Oleum - und Salpeterfabr iken  und fü r  die h o c h w er t ig en  P ack u n g en  und A b ­
dich tungen  für h o ch g esp an n ten  o d e r  überh itz ten  Dam pf,  für  G as-  und Ö l­
m otoren .

Die Metall-Beratmngs- und V erte i lungss te l lc  fü r  M asch inenbau  w urde  sei­
tens de r  K. R. A. damit  b eauf t rag t ,  die V e r te i lu n g  d e r  für  die m it te lba ren  
Kriegs- und S taats l ieferungen  zur V e r fü g u n g  geste l l ten  Spars to ffe  an die 
P ackungshe rs te l le r  zu übern eh m en  und eine Ü b e rw a c h u n g  der  H e rs te l lu n g  und  
des sp a rsam en  V erb rau ch es  bei diesen auszuüben .  Die Ü b e rw a ch u n g  d e r  u n m it ­
te lbaren  Kriegs- und S taa ts l ie fe rungen  auf diesem  G e b ie te  e rfo lg te  von den b e ­
treffenden  Behörden des H e e re s ,  de r  M arine,  d e r  E isenbahn  und d e r  F irm a 
Fried. K rupp  selbst .  Das Verhältn is  zwischen m it te lba ren  und  u n m it te lb a re n  
Kriegsl ie ferungen an A sbes te rzeugn issen  b e t ru g  an fangs  1917 e tw a 1: 1.
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Die Ü b e rw a ch u n g  ers t reck te  sich auch teilweise  darauf,  daß  festgeste ll t  
w urde ,  ob die be tre ffende  Firma bei E r te i lung  g r ö ß e re r  militärischer Auf­
t rä g e  diese mit dem  ihr f re igegebenen  Anteil an Asbest ausführen  konnte. 
Es w urde  auch d a rü b e r  g ew ach t ,  daß die he rges te ll ten  A sbes te rzeugn isse  
s p ä t e r  als Asbest  w ie d e r  g u t  v e rw en d e t  w e rd en  k ö n n ten ;  z. B. h a t ten  die 
se itens de r  M arine  zugelassenen  It - P la tten  mit  D rah te in lage ,  die s i c h 'n a c h  
den V ersuchen  de r  W erf t  W ilhe lm shaven  fü r  P um pen  und Flansche hoher  
Drucklei tungen beso n d e rs  g u t  als Dichtungsstoffe  e igne ten ,  den Nachteil ,  
daß die zur H ers te l lung  ve rw en d e te  Asbes tm ischung  sich nur  schw er von der  
D rah tein lage  en tfernen  l ieß ;  d ah e r  w u rd e  diese  F e r t ig u n g  nach Möglichkeit  
e ingeschränkt .  Schließlich w urde  die Ü b e rw ach u n g  auch übe r  die v e rw en ­
deten Hilfs- und Z usa tzsto ffe  ausgeüb t .  Zum Beispiel w ar  bei de r  H ers te l lung  
von A sbes tpappen  als Bindemittel  Kartoffelmehl vorgeschrieben .  Da einzelne 
F irm en für diese Z w ecke  hiervon bis zu 20 vH de r  fe rt igen  Asbes tw aren  
an fo rd e r ten ,  e rh o b  die Karto ffe l-V erw ertungs-G esellschaft  1017 infolge der  
Kartoffe lknappheit  g eg en  diesen h ohen  V erb rauch  E inspruch, und der  Zusatz  
w urde  deshalb  in den Vorschrif ten seitens dev M arine  auf 2 bis 3 vH h e ra b ­
gese tz t .

5. E i n f ü h r u n g  v o n  E r s a t z s t o f f e n .

Bereits vor d e r  Besch lagnahm e ha tten  die H au p tv erb rau ch e r  von Asbest,  
Marine und  E isenbahn, in g ro ß em  Um fange  die V e rw e n d u n g  von E rsa tz ­
stoffen zugelassen. Es h andel te  sich dabei hauptsächlich um den Ersatz  bei 
W ärm eschu tz -  und D ichtungsstoffen ,  und zwar im ersten Falle um die Streckung  
der A sbes tfase r  für  die M attenhüllen  usw. durch  Baumwolle,  Seide, Pf lanzen­
wolle, B astkardenabfäl le  o d e r  völligen E rsa tz  durch verzinkten Eisendraht  und 
um den Ersatz  de r  M a ttenfü llung  durch Kieselgur, Schlackenwolle, Glaswolle, 
T ie rh a a re  und  M agnesia ,  im, zweiten Falle um den  Ersa tz  durch Hanf- und 
Baumw ollenzopfen, H ar tpap ier ,  Z em en t  und die Metalle Kupfer, Blei, G raphit  
und  W eicheisen.

Um die M attenhüllen  auch mit w en iger  gu ten  Asbestfasern  herstcllen zu 
können, w urden  se i tens d e r  M arine e rs t  5, sp ä te r  10 vH Baumwolle und d a ­
neben noch 3, sp ä te r  5 vH Seidenabfälle zugelassen. Die Baumwollfasern 
sind g ek räu se l t  und halten bei de r  V e ra rb e i tu n g  die kürzeren  Asbestfasern 
fest,  die andernfalls  als Krempelabfall  verloren  g ehen  würden .  A ußerdem  
t r ä g t  de r  Baumwollzusatz  dazu bei,  die Feuchtigkeit  be sse r  anzusaugen und 
abzugeben ,  was bei Packungen  für  Sonderzwecke  von g r o ß e r  W ichtigkeit  ist. 
Die Seidenabfälle  konn ten  teilweise  von den Artillerie- und  M unit ionsdepots  
der M arine  bere i tges te l l t  w e rd en ,  da  sie bei der  M unit ionshers te l lung  als 
Scidcnscbnur- o d e r  -tuchabfälle g ew o n n en  wurden .  Diese Fasern  w aren  gerade ,  
ihre W irk u n g  w a r  d ah er  beim Versp innen  nicht so g ü n s t ig  wie die der  b a u m ­
wollenen gekräuse l ten .  Mit den k n a p p e r  w e rdenden  Beständen an Baumwolle 
und Seide versuch te  man die S treckung  durch Pflanzenwolle  ode r  B as tkardenab­
fälle. Nach den V ersuchen  de r  W e r f t  W ilhe lm shaven  verkohlte  die Pf lanzen­
wolle berei ts  bei 217° und w a r  d a h e r  zum W ärm esch u tz  bei Hochdruckkesseln  
und Zylindern ungeeignet ,  w äh ren d  die B astkardenabfäl le  zu s t roh ig  waren. 
Zum Bewickeln von D am pfrohren  fü r  w en iger  hohen  Druck behalf man sich 
mit Segeltuch, sow eit  solches noch vorhanden  war,  o d e r  versuclnveise für
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D d m p fa b g an g s ro h re  mit g e t rä n k te m  P a p i e r g e w e b e ; dieses leidet  ab e r  s e h r ; 
bei g r ö ß e re r  du rch  K ondensa tionen  h e rv o rg e ru fe n e r  Feuch tigke it .  E b en so  sch lu­
g e n  die V e rsu ch e  fehl, bei W ärm eschu tz sch läuchen  die sog. E in lauffäden  d u rch  
P a p ie rg e w e b e  zu e rsetzen .  Nicht  g a n z  so u n g ü n s t ig  fielen d ie  V e rsu ch e  de» 
E isenbahn  mit Pap iers to f f  und G la sg esp in s t  an Stelle d e r  b i s h e r i g e n  A sb es t­
filzmäntel aus. Bei e inem  Teile  d e r  Lokom otiven  w u rd e n  f e rn e r  fü r  die 
M a t ten u m h ü llu n g en  T ie rh a a re  (R eißhaare)  mit  W o llp a p p en e in la g en  v e rw en d e t .  
Z um  Teil  w u rd en  die aus P flanzenfasern  o d e r  P a p ie rg a rn en  h e rg es te l l ten  Ein­
lauffäden fü r  W ärm eschu tz sch läuche  durch  T r ä n k u n g  mit e tw a  z eh n p ro z en t ig e r  
C h lo rm ag n es iu m lö su n g  u n en tf lam m b ar  g e m a c h t  und  zei t ig ten  d ann  b e sse re  E r ­
gebnisse .

Bei d e r  E isenbahn  und M arine  w u rd e  fe rn e r  se it  Ende  1916 als  E rsa tz  für  
A sb es tg e w e b e  teilweise  ve rz in k te r  E isen d rah t  v e rw en d e t ,  und  zw ar  bei de r  
M arine  zunächst  n u r  D ra h t  als Kette  und  A sbes t  als  Schuß  des  G ew eb es ,  
dann  versuchsw eise  auf d e r  inneren ,  am  Kessel a n l iegenden  M a tten se i te  noch 
A s b es tg ew eb e ,  auf de r  ä u ß e re n  fe inm asch ige r  E is en d ra h t  mit e tw a  1,5 m m  M a­
schenw eite  und  schließlich auf be iden  Seiten D ra h tg e w e b e  so w o h l  fü r  jMatten- 
hüllen wie auch fü r  W ärm eschu tzsch läuche .  U m  das  H e ra u s s tä u b e n  d e r  F ü l lung  
e inzuschränken ,  m u ß te  das D r a h tg e w e b e  noch fe in m asch ig e r  a u sg e fü h r t  und 
zudem mit Schutzanstr ich  o d e r  L ack ü b erzu g  versehen  w e r d e n ; doch  auch diese 
M atten  h ielten  bei den Sch if fse rschü t te rungen ,  zumal be i  e tw as  g e k rü m m te n  
Flächen, nicht s tand  und  w u rd e n  d a h e r  durch  M a t te n  und  S chnüre  aus d e u t ­
schem A sbes t  e rsetz t ,  die s p ä te r  noch e in g e h e n d e r  besch rieb en  w erden .  Seit 
F e b ru a r  1917 durfte  in d e r  M ar in e  Sp in n asb es t  zu r  H e r s te l lu n g  von  W ä r m e ­
schutzstoffen ü b e rh au p t  n icht m eh r  v e rw en d e t  w e rden .

Als Füllstoff für  M a tra tzen  und  Schläuche w u rd e  s ta t t  A sb es t  vielfach 
K ieselgur,  bei d e r  E isenbahn  G lasw olle  und  be i  d e r  M a r in e  eine Mischung: 
von 50 vH A sbes t  und 50 vH  Schlackenwolle ,  die in g r o ß e m  U m fan g e  bei 
d e r  E isen industr ie  als Abfall g e w o n n en  w u rd e  und  schließlich bei E isenbahn 
und  M arine  reine Schlackenwolle  e ingeführt .  Die Schlackenw olle  m u ß te ,  um 
b ra u ch b a re  E rgebn isse  zu erzielen, s e h r  g u t  g e re in ig t  sein, du rf te  keine 
sand igen  B estandte ile  o d e r  sons tigen  V e ru n re in ig u n g e n  e n th a l ten  u n d  keinen 
G lühver lus t  e rgeben .  Solche m it  Schlackenwolle  g e fü l ten  M a t te n  d e r  Firma 
D a n k o - W e t z e l l  w u rd e n  berei ts  im F r ü h ja h r  1916 d e r  W e r f t  W ilh e lm s­
haven  zu r  E rp ro b u n g  ü b e rg eb e n .  Sie e rw iesen  sich bezüglich  ih re r  W ä r m e ­
schutzfähigkeit  b e sse r  als w e iß e r  A sb es t  und  w a ren  zudem  um  25 v H  leichter.

Die m it  Kieselgur-  o d e r  M agnesiafü l lung ,  le tz te re  von d e r  D e u t s c h e n  
P a t e n  t - W  ä r m e s  c h u t z -  A. -G .  in D o r tm u n d  h e rg es te l l ten  M a t te n  und 
Schläuche h a b en  sich auf die D a u e r  n icht e in führen  k ö n n e n ,  da  sich diese  
Füllstoffe teils  bei h öhe ren  T e m p e r a tu r e n  w e n ig e r  g u t  als Schlackenwolle  be ­
w äh r ten ,  teils t e u r e r  als diese w aren .

Schw ier ige r  als fü r  W ärm esch u tzzw eck e  w a r  ein E rsa tz  fü r  D ich tungen  
und  Pack u n g en  zu beschaffen. So lange  noch  H a n f  u n d  Bauimvolle in g r ö ß e ­
ren M e n g e n  vo rh an d en  w aren ,  w u rd e n  vielfach H anf-  und  B aurmvollzopfen für  
d iese  Z w eck e  ve rw ende t .  S p ä te r  w u rd e n  fü r  U -B o o td ich tu n g en  z. T .  s t a t t  
H an f  Flachs und in d e r  M asch inen industr ie  fü r  S a t td a m p f  P a p ie rd ich tu n g e n  aus 
G arn en ,  die mit F e t t  g e trä n k t  w aren ,  e in g e fü h r t ,  z. B. die  von  d e r  S ä c h s i ­
s c h e n  M a s c h i n e n f a b r i k  v o r m .  R i e h .  H a r t m a n n ,  A.-G.,  a n g e fe r t ig te
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Tex t i lo se ,  d. h. eine aus  Zellulose und Abfallbaumwollfasern hergeste ll te  
Packung .  Z u r  H e rs te l lu n g  von l t-P la t ten  w u rd e  vielfach H a r tp ap ie r  verwendet .  
In d e r  M arine  h ab en  sich solche Pla tten  nicht bew ährt .  Fü r  u n te rg e o rd n e te  
Z w ecke  h aben  se lbst  bei V e rb ren n u n g sm o to re n  Pap ierd ich tungen  g e n ü g t ,  die 
mit  W asse rg la s  g e t r ä n k t  waren. Z em en tpackungen  für  Kessel-M annlöcher haben  
sich bei Landkesselan lagen  g u t  bew ähr t ,  wenn sie nach den  von K. R. A. ve r ­
faßten Vorschrif ten  a u sg e fü h r t  waren. Auf dem, Rande  des  M annlochdeckels 
m u ß te  de r  mit h öchs tens  zwei Dritteln  Sand a n g e rü h r te  Z em en tb re i  behu tsam  
a u fg e trag en  und  d e r  Deckel vorsichtig  ab e r  fest  einmal angezogen  werden. Bei 
Marinekesse ln  h aben  sich solche Packungen  infolge d e r  an Bord auf tre tenden  
g ro ß en  E rsch ü tte ru n g en ,  d e r  hohen  Kesseldrücke und sonstigen  s ta rken  Be­
an sp ruchungen  leider nicht bew ährt .  G ro ß e  B ed eu tu n g  e r lan g ten  als E r ­
sa tz  die verschiedenen M etal lpackungen ,  wobei  Kupfer, Blei, G ra p h i t  und 
schließlich W eicheisen  die H aup tro l le  spielten.  G ew ell te  Kupferringe  w aren  
als D ichtungen für  R ohrle i tungen  von Kessel- und M asch inenan lagen  be rei ts  
vor dem Kriege in g rö ß e rem  Um fange  e in g e fü h r t ;  m it  dem g r ö ß e r  w erdenden  
Kupfermangel  w urden  für D ichtungszwecke verschiedene M etal leg ierungen  
gewählt .

F ü r  W asse rs tan d sd ich tu n g s r in g e  w urden  s ta tt  re iner  A sbes tfaser  m it  g u tem  
Erfolge A sbes t  - G rap h i t r in g e  (z. B. von de r  Firma S c h w i e d e r  in D resden ,  
sog. Jenkins-Ersatz)  e ingeführt.  Fü r  viele Flanschdich tungen  konnte  s ta t t  
Kupfer Eisen v e rw en d e t  w erden .  Nam entl ich  die von den Firmen G o e t z e  
in Burscheid a. R. und L e c h l e r  in S tu t tg a r t  he rges te ll ten  gewell ten  Dich­
tungsr inge  aus W eicheisen  g ew an n e n  a llgemeine Bedeutung. Selbst  bei h ö h e ­
ren D a m p ftem p era tu ren  konn ten  W eiche isenpackungen  mit Schluß- u n d  G ru n d ­
r ingen aus Faserstoff  o d e r  als einfache g u ß e ise rn e  K am m erpackungen  a u sg e ­
führt  w erden .  In g ro ß e m  U m fan g e  wurden  auch für  Pum pen ,  K om pressoren  
und hydraulische Anlagen aller Art  E isendichtungen mit  Erfolg verwendet .  
F ü r  V e rb ren n u n g sm o to re n  m uß te  indessen zum g rö ß te n  Teil noch  Asbest  als 
Packungss toff  be ibehalten  werden.

Da nach  den v o rh e rg eg an g en en  A usführungen  für  W ärm eschutz -  und Dich­
tungszw ecke  A sbes t  nicht g an z  zu en tbehren  w a r  und d e r  Bedarf h ie r fü r  mit  
dem  Fortschre iten  des Krieges im m er g r ö ß e r  w urde ,  so w a r  es von g r o ß e r  
wirtschaftlicher B edeutung ,  daß  es ge lang, die E rzeu g u n g  von Asbest  in 
Deutschland selbst aufzunehmen.

6. A u f n a h m e  d e r  E r z e u g u n g  v o n  D e u t s c h - A s b e s t .

a) V o r k o m m e n .  Den M ineralogen  w a r  zw ar  schon vor  1914 bekannt,  
daß A sbes t  auch in Deutschland v o rk o m m t;  indessen w a r  seme F ö rd e ru n g  und 
N u tzbarm achung  fü r  D eutsch lands Technik  und Industr ie  ers t  diesem Kriege 
Vorbehalten. D e r  hauptsäch lichste  F undor t  von Asbest,  de r  sich fü r  tech ­
nische Z w ecke  eignet,  l iegt in T h ü r in g e n  und ist d e r  sog. Kacholdsberg  im 
R eußer  O b e r lan d e  von K le t t in g h am m er  bis H e b e m d o r f 8). Die Firma F e o -  
d o r  B u r g m a n n  in D resd en -L au b eg as t  und Leuben ha t  w ährend  des Krieges 
den A bbau  dieses Asbestes  üb e rn o m m en  und ein se lbs tänd iges  B e rg w erk ­
un ternehm en »Deutsche  A sb es tg ru b en  F eo d o r  B urgm ann« in K le t t ingham m er 

bei W u rzb ach  in Reuß g e g rü n d e t .  Sp ä te r  sind zw ar  noch versch iedene  andere

8) F . B u r g m a n n s  Ja h rb u c h  19 18  S. 134 .
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F undor te  aufgeschlossen w o rd en ,  doch k o m m t ihre wirtschaftliche B e d eu tu n g  
n u r  in besch ränk tem  U m fange  in F rage .  In sbesonde re  ha t  auch die F irm a  
B urgm ann se lbs t  bei R eichenbach im V oig t lande  G ru b e n  in Betrieb  g e n o m ­
m en, die insofern eine g ew isse  B ed eu tu n g  erlang ten ,  als sie zum S trecken  des 
T h ü r in g e r  A sbes tes  V e rw e n d u n g  fanden. D a g eg e n  fü h l ten  die Sch ü rfu n g en  in 
K rö tenm ühle  bei Bad Steven in Bayern  n u r  zu e inem s e h r  g e r in g e n  Erfolge  
w eg en  d e r  Schw ier igke it  d e r  A bfuhr  und des g e r in g e n  V o rk o m m e n s ;  ein 
g leiches trifft zu fü r  das V o rk o m m en  von A sbes t  bei W u n s ied e l ,  H o f  und 
M ünchen.

D er  deu tsche  A sbes t  k p m m t nicht wie an den  ausländischen  Funds te l len  in 
Form  eines mit Asbest  d u rchzogenen  G es te in es  vor,  so n d e rn  in F o rm  von As- 
bes terdc ,  die infolge V e rm e n g u n g  mit  O ck er fa rb e  ein erd iges,  g e lb b ra u n es  
A ussehen  hat. D er  in d ieser E rde  en th a l ten e  Asbest  b e s teh t  aus se h r  langen, 
m it tellangen und  kurzen Fase rn  und en thä l t  n eb en  viel F e u ch t ig k e i t  s ta rk e  
U nre inheiten  w.ie Kiesels teine,  L ehm batzen ,  Erde,  Sand usw.

b) A s b e s t g e w i n n u n g .  Die G e w in n u n g  geschah  in den G ru b e n ,  die 
sich ü b e r  eine g rö ß e re  Anzahl Fundste l len  ei s t reck ten ,  im T ag b a u .  Da  de r  
Asbest nicht in fo r t laufenden  Adern ,  sondern  nur  in N es te rn  vo rk o m m t,  so 
m u ß ten  e rs t  b ed eu ten d e  E rd m assen  fo r tb e w e g t  w e rd en ,  b e v o r  m an  von e iner 
Fundste lle  zur ändern  ge lang te .  H ie r  h eben  A rbe i te r  mit de r  H a n d  und  mit 
Hilfe e iner H acke  die A sbes te rde  he raus  und füllen sie in E im er,  die an e iner 
Sammelstelle  en tleer t  w erden .  Seh r  • schw ie rig  w a r  es, diese  A sb es te rd e  in 
ihre einzelnen Bestandteile  zu zer legen ,  da das bei kanadischem  und  russ i­
schem Asbest  b en u tz te  A u fbere i tungsverfah ren  fü r  D eu tsch -A sbes t  n icht a n ­
g e w e n d e t  w erden  konnte.  D e r  A u s lan d asb es t  konn te  einfach u n te r  den 
K ollergang g e leg t  und d ad u rch  die Fasern  v one inander  g e t r e n n t  w e r d e n ;  
d e r  D eutsch  - Asbest  w a r  fü r  eine solche V e ra rb e i tu n g  zit faserig ,  
und durch den K ollergang  w u rd en  die langen Fasern  leicht zers tö r t .  Ein 
neues V erfah ren  w u rd e  nach ve rgeb lichen  V ersuchen  m it  W asch m asch in en  
d adurch  geschaffen , daß  man die A ufbe re i tung  des  A sbes te s  in g e e ig n e te n  
T rom m eln  und S iebmaschinen vornahm . H a n d  in H a n d  m it  d ieser  neuen  
A ufbere i tungsar t  g ing  d e r  w e i te re  Aufschluß d e r  G ru b e n  in T h ü r in g e n .  Im 
ganzen  w urden  fü r  die deu tsche  A sbes tindustr ie  se i tens dei F irm a B u rg ­
m ann 600 Arbeite r ,  davon 300 allein in den  G ru b e n  beschäft ig t .  F e in e r  
wurde  nach E rf indung  d e r  neuen A ufa rbe i tung  in den W e rk s tä t t e n  de r  
Stam m fabrik  Leuben d e r  F irm a n o c h 'e i n e  w e i te re  g r o ß e  F abr ik  mit W a s s e r ­
kraft  in Schlesien errich te t ,  nämlich die Asbestfabrik  F e o d o r  B urgm ann  in 
W in g en d o rf  bei Lauban ,  welche aus dem deu tschen  R ohstoff  A s b es tp a p p en  
herstell te .  N achdem  dase lbs t  g rö ß e re  T ro ck e n an la g en  nach e inem neuen 
System  e ingerich te t  w aren ,  w a r  die F irm a in d e r  Lage, täglich rd. 3 t A sb es t­
pappen  hcrzustcllen. Die T ag e sh ö c h s t le i s tu n g  d e r  G ru b e n  b e t r u g  e tw a  6 t. 
W äh ren d  des Krieges ha t  die Firma w eit  ü b e r  1000 t D eutsch -A sbest  e rze u g t . .

c) V e r w e n d u n g  u n d  B e w ä h r u n g .  Das N ächs t l iegende  w a r ,  den 
Deutsch-A sbest  ebenso  wie den ausländischen zu versp innen .  D as ließ sich 
indessen praktisch  nicht du rchführen .  Selbst die V ersuche ,  aus dem  deu tschen  
Asbest  die längsten  Fasern nach einem b e so n d e re n  V erfah ren  von B urgm ann  
herauszuziehen ,  g e s ta l te ten  sich gänzlich  unwirtschaftlich.  Es b lieb d a h e r  nur  
übrig, die A sbes tp ap p en h e rs te l lu n g  au fzunehm en  und  diese  P a p p e n  den  V erw en -
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d ungszw eck en  en tsp rechend  zu behandeln .  Auf diese W eise  en ts tand  die p a ­
ten t ie r te  B urgm annsche  Asbes t-W ellpappe ,  die den H aup tbes tand te i l  de r  aus 
D eutsch-A sbest  Hergestellten W ärm eschu tzs to ffe  bildete.  Infolge d e r  bei d ie ­
ser  P a p p e  vo rg eseh en en  E rh ö h u n g en  in Form von Längsriefen, die in Ab­
ständen von 1 cm a n g eb ra ch t  w aren ,  konnte  die Pappe ,  ohne zu zerbrechen, 
g eb o g en  und so g a r  wie ein G e w e b e  zusam m engero l l t  w erden .  Solche W ell­
pappen  fanden  hauptsächlich V erw e n d u n g  als M atra tzenhülle  für  den  W ä rm e ­
schutz g e k rü m m te r  Flächen, z. B. bei Kesseln,  Zylindern, Gefäßen,  R ohrle i tun­
g en  usw. Diese M atra tzen  bes tanden  aus zwei ineinander ges teck ten  Schachtel­
hälften aus W ellpappen ,  welche mit Schlackenwolle gefüllt  und außen  mit  ve r ­
zinktem E isen d rah tg ew eb e  von 0,26 mm D rahs tä rke  geschütz t  waren. Für 
die S tcp p u n g  w ar  gleichfalls d ü n n e r  D rah t  v o r g e s e h e n ; eine solche M atra tze  
ist in Abb. 1 dargeste ll t .  Die M atra tzen  konn ten  nicht nur  in rech teck iger  
Form, sondern  auch mit Ausschnitten,  runden, ovalen  und schiefen Ecken 
he rges te l l t  werden.
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¡¡. Sch/oc/rentro/Ze
Abb. 1. W ärm eschutzsch lauch

Schnitt  durch eine Asbestm atra tze .  (Querschnitt) .

Nicht m inder  wichtig  w aren  die durch  Aufrollen von W ellpappe  herges te l l ­
ten  W ärm eschutzsch läuche  fü r  Rohrle i tungen  usw. Durch die wellige Form  und 
die Längsriefen en ts tehen ,  wie Abb. 2 zeigt, beim Z usam m enro llen  zahlreiche 
Luftkam m ern ,  welche die W ärm eschu tz fäh igkei t  infolge d e r  eingeschlossenen 
Luft, des bes ten  W ärm eschutzm it te ls ,  noch wesentlich e rhöhen. Als Ersatz
fü r  Asbest  o d e r  Segeltuch zum Umwickeln von R ohren, Stu tzen , Flanschen 
usw. w urden  weiterh in  1 bis 4 Lagen W ellpappe  auf beiden Seiten von 
D ra h tg ew e b c  eingeschlossen und, wie aus Abb. 3 erkenntlich,  das G anze
durch einzelne Steppstiche zusam m engehalten .  Nach den Versuchen de r  Reichs­
werf t  Kiel h ab en  3 Lagen dieses G e w eb ee rsa tze s  von e tw a 1,3 mm Stä rke
e tw a  den gleichen W ärm esch u tz w er t  wie eirte N orm al-A sbes tm atte  von 30 mm 
Stärke.

W eite re  V ersuche  ü b e r  die Fests te llung  des W ärm esch u tzw er te s  von A sbes t­
e rzeugnissen  aus deu tsch em  -Asbest, verglichen mit  e ine r  30 m m - N o r m a l ­
m at te  aus w e ißem  A sbes t  und Asbest  wolle als Füllung, w u rd en  von d e r  
W erf t  W ilhe lm shaven  nach den V erfah ren  von B e h n i s c h  und A n d e r s  
v o rg en o m m en  und füh rten  zu den  aus Abb. 4 ersichtlichen Ergebnissen .  Die aus 
D eutsch-A sbest  hergeste ll te  A sbes tm a tte  Nr. 1 sow ie  d e r  in 4 Lagen hcr- 
geste l l tc  G e w e b ee rsa tz  ha tten  darnach  d u rc h w eg  einen höheren  W ä rm e ­
schu tzw er t  als die norm ale  A sbes tm atte .  Z. B. b e t r u g  die T e m p e ra tu r  nach 
3 S tunden fü r  die deu tsche  M a t te  205°,  fü r  die normale  1S1"; zudem fiel jene
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e tw as  le ich te r  aus ,  sie w o g  5,5 k g  g e g e n  5,75 kg. D e r  in 3 L agen  a u fg e ­
brach te  aus D eu tsch -A sbest  he rges te l l te  Schutzsch lauch  von  10 m m  D u rc h ­
m esse r  b l ieb ,  w ie  aus Abb. 4 ersichtlich, n u r  w e n ig  un te rh a lb  d e r  W e r t e  d e r  
norm alen  M atte .

Abb. 3 
A sb es tg ew eb ee rsa tz .

j‘---
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Abb. 4.
Vergleich des W ärm esch u tz v erm ö g en s  v e rsch ied en e r  A sb es tm a t te n

Diese  aus d eu tschem  A sbes t  he rges te l l ten  P a p p e n  fanden  auch  ba ld  a u ß e r ­
halb  d e r  M ar in e  ein g rö ß e re s  V e rw e n d u n g sg e b ie t  b e im  H e e re ,  bei d e r  E is en ­
bahn u n d  in d e r  Pr iva t industr ie ,  hauptsäch lich  zur H e rs te l lu n g  von  Fe ld ­
küchen ,  Fe ldbacköfen, in d e r  e lektrischen u nd  chem ischen  Industr ie ,  in D a m p f ­
b e tr ieb e n  a ller  A r t  sow ie  be i  d e r  M unit ions- u n d  N a h ru n g sm i t te lh e rs te l lu n g .
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Es sei noch  bem erk t ,  daß  die auf dem  Versuchss tände  erzielten g u ten  
E r g e b n is s e /m i t  D eu tsch -A sbest  auch mit den D a u e re rp ro b u n g en  an Bord ü b e r ­
eins tim mten. Klagen ü b e r  die aus D eutsch-A sbest  he rgeste l l ten  E rzeugnisse  
sind an ke iner  Stelle laut gew o rd en .  E s  ist d a h e r  anzunehm en,  daß sie 
s ich  ein w e ite res  Absa tzgeb ie t  e robern  w erden ,  hauptsächlich wohl bei der  
H andelsm arine ,  de ren  Bau im Kriege ruhen m ußte ,  zumal bei de r  V e rw en ­
d u n g  d e u tsch e r  Rohstoffe die Valuta  keinen Einfluß übt. Endlich sind 
d iese  E rzeugn is se  auch  eine g u te  A usfuhrw are  fü r  den  Schiffbau im Auslande, 
d a  s ie  wesentlich b ill iger sind als die aus ausländischem  Asbest  hergeste ll ten .  
Da zurzeit  in Kanada  die A rbe i ts löhne  u m  das Fünffache, die Preise  für  
W erk zeu g e ,  Säcke usw. auf das Fünf- bis Achtfache g es t iegen  sind, zudem 
noch ein Ausfuhrzoll h inzukom m t, stell te  sich im A ugus t  1919 d e r  Pre is  von
1 kg  kanad ischen  Asbest  C rude  11 auf ü b e r  22 M und von Schieferfaser ü b e r
2 M. D e m g e g e n ü b e r  b e trugen  um die gleiche Zeit  die E rzeugungskosten  von 
1 kg  D eutsch-A sbest  nu r  rd. 0,62 M.

d) K r i e g  s b e w i r t  s c h a f  t u n g  v o n  d e u t s c h e m  A s b e s t .  Nachdem  
d a s  R e ichsm arineam t in so weitem  U m fange  den deutschen Asbest  an Bord . 
s e in e r  Schiffe e ingeführt  ha t te ,  b e sch lagnahm te  es zur Sicherste llung se iner  
V e rso rg u n g  die g e sa m te  E rzeu g u n g  von B urgm ann einschließlich d e r  F e r t ig ­
ware.  Auf b e so n d e ren  A n trag  de r  Firma w urden  b e sd i rän k te  M engen  für 
k riegsw ich t ige  Betriebe,  insbesondere  fü r  die E isenbahn  usw.,  von Fall zu 
Fall f r e ig e g e b e n ; die so gen eh m ig ten  F re ig ab ean t räg e  g ingen  nachträglich de r  
K. R. A. zur  Kenntnis zu.

7. A b ä n d e r u n g  d e r  M a t e r i a l v o r s c h r i f t e n  f ü r  A s b e s t ­
e r z e u g n i s s e .

Vor dem Kriege ha tte  die M arine  zur H ers te l lung  de r  hauptsächlich in 
F r a g e  k o m m e n d e n  A sbes te rzeugn isse :  M atra tzen ,  S d in ü re ,  Fäden ,  Garne,  und 
von A sbes t tuch  nur  reinen Asbest zugelassen. Mitte  1916 w u rd e  zunächst  für  
w e ißen ,  bald  da rau f  auch  fü r  b lauen Asbest  und für Mischungen von Blau- 
o n d  W eiß asb es t  die Z um ischung  von Baumwolle  und Seide bis zu 15 vH 
zusam m en g e s ta t te t ,  weiterhin w urden  fü r  M atra tzenhüllen  auch G e w e b e  zu­
ge la ssen ,  deren  Kette  aus feinem, verzinktem  E isendrah t  und deren  Schuß aus 
Asbestfäden g e fe r t ig t  war.  Um das D urchstäuben  d e r  Füllung zu verhindern ,  
w u rd e  vo rg esch r ieb en ,  daß  die Mindestzahl  an Ketten- und Schußfäden für 
100 qcm bei  W e iß asb es t  35 - ( -3 5  =  70, bei B lauasbest 30 -f- 22 =  52, bei Blau- 
W eiß asb es t  e tw a  35 - |-  25 =  60 b e trag en  sollen. Diese Zahlen  w urden  bei teil­
weiser V e rw e n d u n g  von D rah t  im ers ten  Fall auf 100 und für  die beiden letzten 
Fälle auf 95 erhöht.  D e r  zulässige  G lühver lus t  w urde  für W eiß asb es t  auf
13,5 v H ,  fü r  B lauasbest  auf 5 vH , fü r  B lau-W eißasbest-M ischung auf 10 vH, 
fü r  Deutsch-Asbest  auf 6 vH und für  Schlackenwolle auf 0 festgelegt .  Da 
nun zum Versp innen  von A sbes t  bis 15 vH  Baumwolle  und Seide zugelassen  
waren, so  durfte  d e r  G lühverlus t  de r  Fäden bei W eiß asb es t  13,5 —j— 15 =  28,5 
vH, bei B lauasbest  5 - f - 15 =  20 vH und bei B lau-W eißasbest  10 -(-15  =  25 vH 
betragen.

Auch die E isenbahn füh rte  be rei ts  im S e p tem b e r  1916 g ro ß e  E rle ich terun­
gen  in den Vorschrif ten  fü r  A sbes te rzeugnisse  ein. So o rd n e te  sie fü r  die U m ­
h ü l lu n g  de r  M atra tzen  verzinkten E isendrah t  von 0,4 mm  D urchm esser  a n ;
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w eite rh in  ließ sie als Fü l lung  gleichfalls Schlackenwolle  zu. Das H ö c h s t g e ­

wicht de r  Füllung fü r  1 q m  M atra tze  t o n  25 m m  S tä rke  d u r f te  6,5 bis
7,5 kg  b e t r a g e n ;  1 qm verzink tes  E is e n d ra h tg e w e b e  m u ß te  m indes tens  
0,65 kg w iegen. Auf 100 qcm m ußten  m indestens  45. Ketten- und 45 Sch u ß fäd en  
kom m en.  Die E n tfe rn u n g  d e r  sc h ach b re t ta r t ig en  S te p p u n g e n  d u r f te  h öchs tens  
SO m m  be trag en .  Die M a tra tzen  w aren  zur  V e rh ü tu n g  des D urchsickerns  und  
d e r  R os tge fah r  zweimal mit  h i tzebes tänd igem  g r a u e m  Schutzlack zu s tre ichen.

Mit z u n eh m en d e r  V e rw e n d u n g  von D eu tsch -A sbes t  fü r  W ärm esch u tz zw e c k e  
usw. bei de r  M arine  w u rd e n  die V orschrif ten  fü r  A sbes t  im Laufe  des J a h re s  
1017 w e i te r  a b g eän d er t .  F ü r  die M a tra tze n a n fe r t ig u n g  w u rd e n  teilweise  die Be­
s t im m ungen  d e r  E isenbahn  ü b e rn o m m e n ;  de r  fü r  Ketten- ,  Sch u ß fäd en  und  Step- 
p u n g  v e rw an d te  verzinkte  E isendrah t  durf te  ab e r  n u r  0,26 m m  sta rk  sein. Auf 
1 qdm D ra h tg e w e b e  sollen fü r  die M a tra tzen  bei schw ach  g e k rü m m te n  Flächen 
und  solchen aus Deutsch  - A s b e s t - W e l lp a p p e  e tw a  46 Ketten-  und Schuß­
fäden, bei stark g e k rü m m te n ,  mit D r a h tg e w e b e  und 'Anstrich  ge fe r t ig ten  
Hüllen 58 Ketten-  und Schußfäden  an g eo rd n e t  w e rden .  Z um  W ä rm esch u tz  von 
A rm a tu ren  und  Flanschen w u rd e  fü r  die M arine  a llgem ein  Deutsch-A sbest-  
W ellp ap p e  mit verz ink te r  D ra h tu m s p in n u n g  vo rg esch r ieb en ,  zum Schutz  von 
Rohrle i tungen  usw. Schläuche aus verzinktem  D rah tg ef lech t  und  F ü l lung  von 
aufgero l lte r  D eu tsch -A sbest-W ellpappe  o d e r  einfache um  das R o h r  ge leg te  
D eu tsch-A sbest-W ellpappe.  A sb es tp ap p en  sollen im a l lgem einen  gleichfalls  aus 
Deutsch -A sbest  he rgeste ll t  w e rd en ,  und da diese A sb es tso r ten  sich nu r  mit 
g rö ß e re m  Zells to tfzusatz  zu Pap p en  ve ra rb e iten  lassen,  so  w u rd e  für sie ein 
G lühve r lus t  von 25 vH z u g e lassen ;  von je 1000 k g  P a p p e n  ist eine Glüh- 
p ro b e  vo rzunehm en .  Bei Pap p en  aus aus länd ischem  Asbes t,  die bei d e r  M arine 
mit m indestens  60 vH  A sbes t  au sg e fü h r t  sein m ü ssen ,  sollte  d e r  G lühve r lus t  
20 vH nicht überschre i ten .  Das G ew ich t  von 1 qm P a p p e  sollte  fü r  je 1 mm 
Dicke e twa 1 kg  be tragen .

Fü r  F ischdam pfer  und sog. M -B oote  d e r  M ar ine  du rf ten  se lbst  für  S topf­
buchsen A sbes tabd ich tungen  nicht m eh r  b en u tz t  w e rden .  Schließlich sollte 
nach de r  gleichen Vorschrif t  d e r  V e rb rau ch  von A s b es tp a ck u n g e n  für  H o ch ­
druck- und H e ißdam pf  (E rsa tz -G ar lock-Packungen)  sow ie  fü r  M annlochdich­
tu n g sr in g e  an Bord von Kriegsschiffen nach M öglichkeit  e in g esch rän k t  w erden .

8. W i s s e n s c h a f t l i c h e  V e r s u c h e  m i t  A s b e s t p a p p e n ,  G e w e b e n
u n d  M a t r a t z e n .

D era r t ig e  V ersuche  w u rd en  1016 und  1917 von Dr. B a y e r  an d e r  T ech ­
nischen Hochschule  in D resden  v o rg e n o m m en

a) P a p p e n .  Da nach den v o rh e rg e g a n g en e n  A u s fü h ru n g en  w ä h re n d  des 
Krieges im m er m eh r  P appen  s ta t t  G e u 'e b e  e in g e fü h r t  w u rd e n ,  h ab en  diese 
Versuche  ein e rhöh tes  In teresse .  Dr. B ayer  stell te die sog. B e rs tfes tigke it ,  d. h. 
die B elastung  auf die F lächeneinheit ,  um eine e in g esp an n te  runde  Scheibe zum 
Zerplatzen  zu b r in g en ,  und die Z erre iß fe s t ig k e i t  von A s b es tp a p p en  bei ve r ­
sch iedenen  T em p era tu ren  von 50°  bis 3 0 0 °  in A b s tän d en  von je 4 0 °  fest  
und fand,  d aß  die A bnahm e  d e r  Z erre iß fe s t ig k e i t  bei d e r  E r w ä r m u n g  w e s e n t ­
lich g r ö ß e r  w a r  als die A bnahm e  d e r  Berstfestigkeit .  D urch  die h o h e  T e m -

9) Z. V. d. I. 19 16  S . 533  und 19 17  S . 488.
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p e ra tu r  von 300° w erd en  die Pappen  m ürbe  und brüchig  und g eh en  dann 
in kurzei Zeit ihrem Zerfall  en tgegen .

b) A s b e s t g e w e b e .  Bei den Versuchen mit A sbes tgew eben  zeigte sich, 
dali W eiß asb es t  bei h u n d e r tm al ig e r  E rh itzung  fast  keine Abnahm e in der 
Festigkeit  zeigte,  während  a llerdings die D ehnung  infolge des durch  die 
hohe T e m p e ra tu r  bew irk ten  Ausscheidens des chemisch g eb u n d en en  W a sse rs  
b e deu tend  ve rr in g e r t  wurde .  Blauasbest  d a g eg e n ,  de r  nach den Versuchen von 
B u r g m a n n 10) bei g ew öhn l icher  T e m p e ra tu r  eine e rh ö h te  Festigkeit  den ändern  
A sbcs tar ten  g e g e n ü b e r  aufweist ,  zeigte bei d e r  zweiten Erh itzung  eine Fest ig ­
ke itsabnahm e von ü b e r  20 vH. Für  gew öhnliche  T e m p era tu ren  sind die von 
B urgm ann veröffentlichten Festigkeitszahlen  von g ro ß em  Interesse.

c) A s b e s t m a t r a t z e n .  Die Versuche von Dr. Bayer mit Matra tzen  
e rg ab en ,  daß  man den besten  W irk u n g sg rad ,  e tw a 78 vH , mit verhäl tn ism äßig  
lose ges top f ten  M atra tzen ,  nämlich e tw a  QU g  auf 100 qcm bei 20 mm M a­
tratzendicke,  erhielt.

d) A s b e s t z e m e n t s c h i e f e r p l a t t e r i .  Die H ers te l lung  dieses Bau­
stoffes w urde  w'ährend des Krieges w egen  seiner Feuerbeständ igke i t  und 
Leichtigkeit  durch den ungewöhnlichen Bedarf fü r  Luftschiff- und F lugzeug­
hallen b eso n d e rs  geförder t .  P la tten  da raus  kamen weiterh in  in F rage  als Bau­
stoff fü r  W an dverk le idungen ,  z. B. für  M unit ionskam m ern  auf Kriegsschiffen, 
Möbel, Krankenbaracken ,  zer legbare  Hallen und Isolierzwecke in de r  Elek­
trotechnik.

ln Österre ich  w urde  durch das von H a t s c h e k  e ingeführte  Verfahren  zur 
H ers te l lung  von E te rn i tp la t t e n 11) de r  Verbrauch  solcher Asbestschieferplat ten  
auf e tw a  1 Mill. qm monatlich geste iger t .

Die Pla tten  b es teh en  aus e tw a  18 bis 22 vH Asbest,  5 vH Farbe  und 
dem Rest Z em ent.  A ußer  dem  von H atschek  ang ew an d ten  nassen Verfahren  
de r  H ers te l lung  k om m t neuerd ings  in Deutschland das trockene Verfahren 
von O e s t e r h e l d  durch  die Fu lguri tw erke  in Eichriede bei H a n n o v e r  in An­
w en d u n g  12).

Z u s a m m e n f a s s u n g .  Nach e iner kurzen  Übersicht über  die V e rw en ­
dung,  das V orkom m en und die Eigenschaften  von Asbest w e rd en  die ve r­
schiedenen K r iegsm aßnahm en fü r  die A sbes tbew ir tschaf tung  besprochen .  Die 
technisch w ichtigsten  d ieser  M aß n ah m en  sind die E in füh rung  von E rsa tz ­
stoffen und die Aufnahm e d e r  E rzeu g u n g  und V e rw e n d u n g  von Deutsch- 
Asbest.  W äh ren d  die E rfahrungen  mit den Ersatzstoffen im allgemeinen 
nicht sehr  g ü n s t ig  ausgefallen sind und es sich d a h e r  meist  n u r  um einen durch 
den Z w a n g  bed ing ten  Notbehelf  handelte ,  be rech tig ten  die E rfah rungen  der  
Marine mit Deutsch-A sbest  zu de r  H offnung ,  d aß  d ieser  in Deutschland g e ­
w onnene  Baustoff hauptsächlich in Form  sog. W ellpappen  auch weiterh in  
in g rö ß e re m  Um fange  be ibehalten  w erden  wird.

10) D issertation , D resden 1908 S . 46 u. 48.
1J)  Z. V . d. I. 19 17  S . 38 1.
u) M itteilg . V er. z. B e lö rd . d. G ew e rb fle iß e s  19 17  H eft 3. [521]
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Der Film als Instrum ent.
Von W. Forstmann, Berlin-Südende.

Die Philosophie  d e r  Techn ik  h inkt  n o tw e n d ig  d e r  Entw ick lung  techn ischer  
Einzelheiten nach. E rs t  m ü ssen  E inzelversuche g e m a c h t  und  in die öffentliche 
Arbeit  e ingeführ t  sein, b e v o r  sich an eine E in r ich tung  und  E rf in d u n g  B e tra ch ­
tu ngen  knüpfen lassen, die d iese  N eu h e i t  e ino rdnen  in u n se re  W el tan sc h a u u n g  
und vor  allem nach d e r  T iefe  hin die technische  und w ir tschaf t l iche  A u sb eu ­
tung  erschließen. N a tu rg e m ä ß  ist e ine solche T ie fe  n u r  be i  D ingen  v o rh an d en ,  
die völlig neue  G eb ie te  eröffnen. Die Verbesserung- e ine r  M aschine  b rauch t  
keine b e so n d e re  U m w älzung  einzuleiten. D a g eg e n  w a r  d e r  D am p f  und  seine 
E in führung  in die T echnik  ein Neuding.  U nd heu te  noch g e b ie r t  die Tech­
nik des Dam pfes um w älzende  Dinge, wie die D am pftu rb ine .  Die E lektriz itä t  
ist voll von G ru n d f ra g en  g e w e s e n  von A nfang  an, ein Sch lag e r  s te ll te  den 
ä ndern  in den S ch a tten :  K ra f tü b e r t rag u n g ,  Kraftm aschinen, Licht, S trah lu n g en ,  
D ra h t lo s e 1) usw. F lugzeug  und Luftschiff sind eb en fa l ls  d e ra r t ig e  »Konzen­
t ra t ionskerne«  des technischen Denkens .  Auch d e r  »Film«!

D er Film a llerdings n u r  insoweit,  als Aufnahm e- und  W ie d e rg a b e v o r r i c h ­
tu ngen  sow ie  Inszen ierungstechnik  und K inoarch i tek tur  in F ra g e  k o m m en .  
W ir  wollen den Film einmal von e iner neuen  Seite  u n te r  die Lupe neh m en ,  
die m eh r  sein inneres W esen  aufschließt.  Denn  b ish e r  h a t  sich das  e ig e n t ­
liche W esen  des Films geschickt  h in te r  T an d ,  Luxus,  G e w a l t le i s tu n g e n  und 
Sensation  zu v e rb e rg en  vermocht.  W a s  ist »Film«? Ein S a m m e lw o r t ,  das 
allerlei in sich vereinigt.  Maschinen und op t ische  In s t ru m en te  g e h ö re n  zur  Fi lm ­
herste l lung  und -Wiedergabe. W ir  wollen den  Film als In s t ru m en t  b e t r a c h ­
ten lernen.

O ffenbar  ist das F ilmwesen in se iner  G e sa m th e i t  kein M asch inenw esen ,  
w enn  auch Maschinen dazu g e h ö r e n ;  sie sind nu r  n eb en b e d in g t ,  denn  wir  
m ü ß te n  dann sofort  nach d e r  L eis tung  d ieser  M aschinen  f ragen .  W ie  ein 
P ro jek tio n sap p a ra t  ein In s t ru m en t  ist, o b w o h l  maschinelle  L ich te rzeu g u n g  da ­
bei g e b rau c h t  wird,  so  ist d e r  Film im E n d e rg e b n is  ein Ins t rum en t ,  die E r ­
w e i te rung  eines Teiles  u n se re r  S i n n e .  Eine M aschine  is t  eine E rw e i te ru n g  
u n se re r  G liedm aßen .  W erk z e u g  und  M aschine  sind im W e s e n  dasse lbe ,  wir  
finden keinen S p ru n g  zwischen be iden, sie sind V e r län g e ru n g en  u n se re r  k ö r ­
perlichen G liedm aßen .  Ins t rum en t  und  A p p a ra tu r  sind nach den  g e g e n w ä r t i ­
gen A nschauungen  (vgl. O t t o  W i e n e r ,  Physik  und K u l tu ren tw ic k lu n g 2)) 
V e r länge rungen ,  E rg än zu n g en ,  E rw ei te rungen ,  schließlich kö n n en  w ir  so g a r  
sagen  E n t ä u ß e r u n g e n  u n se re r  Sinne.

Ist nun der  Film ein völlig n e u es  Ins t rum en t ,  das w ir  b ish e r  noch nicht 
als solches e rkann t  h a b e n ?  U nd welches S innesgeb ic t  e rw e i te r t  e r ?  — Auf 
den ersten Blick ersche in t  die zweite F ra g e  recht  einfält ig, denn  o f fen b a r  g e ­
hö r t  e r  eben dahin,  w o  sich ialle op t ischen  In s t ru m en te  befinden. Sie g e h ö ren  
zum  Auge. W as  fü r  V ors te l lungen  verm it te l t  a b e r  das A u g e ?  — Z u n äch s t  
den O rt ,  die R a u m v o r s t e l l u n g .

>) In der T ech n ik  b ü rg ert s ich  im m er m eh r d er bezeich n en d e  G e sa m ta u sd ru ck  „d ie  D ra h tlo se “ 
ein  für d as  u m stän d lich e  „d rah tlo se  T e le g ra p h ie “  und „d rah tlo se  T e le p h o n ie “ . D a m an  im m er neue 
G eb iete  drah tlos zu e r fa ssen  sucht, in K raftü b ertrag u n g , K om p aß ü b ertrag u n g  u sw ., w ird  ein e in fach er 
d eu tsch er G esam tau sd ru ck  im m er n otw en diger.

B esp ro ch en  in T . u. W . S . 650.



P o rs tm an n , D er Film als In s tru m en t 43

Im krassen  G e g en sa tz  zu d ieser  oberflächlichen A nschauung,  h in te r  der  
sich, das F ilmwesen v e rb erg en  will, s teh t  a b e r  d e r  U m stand ,  daß d e r  Film 
die endlich g eg lü ck te  E rw e i te ru n g  unse res  Z e i t s i n n e s  is t :  e r  ist die Z e i t  
l u p e ,  das Z e i t f e r n r o h r ,  der  Z e i t w e n d e r ,  das  Z e i t f i l t e r ,  alles
neue  Ins t rum en te ,  die wir  noch nicht als solche zu be trach ten  g e w ö h n t  sind. 
Und zw ar  vere in ig t  d e r  Film alle gleichzeitig  in sich, in d e r  V e rw en d u n g  
können sie natürlich g e t r e n n t  sein. A uße rdem  ist mit diesen vier In s t rum en ten  
die Reichweite  des Films noch nicht gedeckt.  Es sind, mit anderen  W o rten ,  
noch  andere  In s t ru m en te  in ihm im Keimen, die w ir  e rst  e rkennen  müssen. 
Es g ib t  noch M öglichkeiten  durch  den Film, die w ir  nicht un te r  die G eb ie te  
d ieser v ier  Ins t rum ente  o rdnen  können ,  die in den Bereich w e ite rer  Zeit­
ins trum ente  fallen.

D i e  Z e i t l u p e .

W enn  wir  e inem Kinde eine Lupe in die H a n d  geben ,  so b e trach te t  es 
nach  H erzenslus t  seine U m w elt  damit  und macht sich nicht im m indesten  G e ­
danken ü b e r  den Sinn d e r  wunderlichen Dinge, die es  sieht. G enau  so ist  es 
de r  Allgemeinheit  b isher  mit dem Film g e g an g en .  E r  v e rd rän g te  d auernd
N eues  durch  N eues tes  und  ließ uns keine Ruhe zu stiller B e trach tung  bei 
se inem  H asten  durch  die neuerschlossenen S innesgeb ie te  und ihrer oberfläch­
lichen A usbeutung .  D em  Film steh t  die  A llgemeinheit  heu te  e tw a  so  g e g e n ­
übe r  wie e inst  jen e r  Philosoph, de r  eine G lasscherbe  be trach te te  und dabei 
durch  den B ruchrand  h indurch  die W elt  in allerlei V erze rrungen  und F arben  
sah .  Er g rübe lte  wohl und stell te  fest , daß  man dies w underschöne  Spiel
auch  »planmäßig« anw en d en  und ausbauen  könnte.  In aller Ferne  k onn te
e r  von Linse und Prism a t räum en  und von n e u e n  W elten ,  die d ah in te r  lagen.

D er  p rak tische  Ph ilosoph  E r n s t  M a c h  w a r  wohl d e r  erste,  de r  den
Film so  nüchtern  ansah. Ihm danken  w ir  die Vors te l lung,  daß  w ir  im Film
die Z eit  ve rze rren  können ,  wie im M ikroskop  den  Ort.  Aus diesem ersten  
Keim e rw ächs t  nun ein ganzes  E rkenn tn isgebäude ,  die wissenschaftl iche E r ­
fassu n g  des  Films. Ein jed e r  wird  b eh au p ten ,  de r  Film m eis te r t  n icht bloß
wie die b isher igen optischen Mittel in d e r  H au p tsach e  den  O r t ,  sondern  die
B e w e g u n g .  Nun, w ir  g e h en  einen Schritt  weiter.  B ew eg u n g  ist O r t s ­
wandel,  eine V erknüpfung  von O rt-  und Zeitvorste l lungen. U nd d a s  M eistern  
de r  Zeit  ist das inners te  W esen  des Films.

Die B e trach tung  d e r  Z eit  durch die Zeitlupe, so  wie wir  den O r t  durch 
das M ikroskop  un tersuchen ,  ist die un se re r  Vors te l lung am leichtesten zu ­
gängliche  Begriffsgruppe. In d e r  F i lm vorführung  wechseln in de r  Sekunde  
17 bis 20 Bilder. Soviel v e rm a g  unse r  Auge zu e iner f l ießenden Kette zu ve r­
einigen. Lassen w ir  m e h r  Bilder abrollen,  so können  w ir  dem  G eschehen  auf 
der Bildwand nicht m eh r  folgen, lassen w ir  w en ig e r  erscheinen, so tr i t t  Flim­
mern ein und d e r  B ew egungsfluß  wird  mit  jedem  Bild un terb rochen .  Das ist 
das menschliche Z e i t f e l d .  K ürzere  B ew egungsfo lgen  liegen jenseits  der  
Grenzen,  w ir  k önnen  sie nidht m eh r  un tersche iden ,  eben so w en ig  wie w ir  ohne  
Hilfsmittel Körpere igenhei ten  un te r  e iner gew issen  G rö ß e  mit  dem  A uge zu 
unterscheiden ve rm ögen  (Größenfeld).  Unsere  Sinne sind in g an z  best im m te  
Felder g eb u n d en ,  deren  G ren zen  sie nicht ohne  Hilfsmittel,  E rw ei te ru n g en  der 
S inne ,  überschre i ten  können .  Die Zeit  b e trach te ten  w ir  b isher  als der  Beein-
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flussung  unzugänglich ,  beim O r t  sind uns u. a. das M ikroskop  und das F e rn ­
ro h r  als E rw e i te ru n g  unse res  O r ts innes  bekannt.  Auch nach de r  ä n d ern  Seite  
ist unse r  Zeitfeld begrenz t .  Bilder, die im m er  l an g sam er  und  lan g sam er  w e ch ­
seln, be trach ten  w ir  schließlich g e rn  als dauernd ,  und e rs t  schärferes  D enken  
verm it te lt  uns die E rkenn tn is  des W andels .  Die Flügel  eines f l iegenden  In­
sek tes  sehen  w ir  nicht schw ir ren  wie die e ine r  T au b e ,  es g e h t  zu schnell,  
unser Zeitfeld ist übersch ri t ten .  Das G ra s  wachsen  sehen ,  das g e h t  zu lan g ­
sam fürs Auge. U n ser  Zeitfeld ist w iederum  übersch r i t ten .

Das Betrachten  d e r  Zeit  u n te r  de r  Z e i t l u p e  b e s teh t  darin ,  d aß  w i r  
m e h r  Bilder in d e r  S ekunde  von e iner  B e w e g u n g  im Film au fn eh m en ,  d iesen  
Film ab e r  unse rem  Zeitfeld en tsp rec h en d  nu r  mit  e tw a  20 Bildern in de r  Se­
kunde  ablaufen lassen. Dem  T ech n ik e r  sind Beispiele aus d iesem  G eb ie te  b e ­
kannt.  Als Grenzfall  ve rm ö g en  w ir  jetz t  u n te r  b e so n d e rs  g e w äh l ten  B ed ingun­
gen  durch die H o chfrequenzfunken-K inograph ie  bis zu 100 000 A u fn ah m en  in 
der  Sekunde  zu machen. Auf Einzelheiten d iese r  S o n d e rv e rfa h re n ,  die jetz t  
jede beliebige Zahl von Bildern z w isc h e n -20 und 100 000 auf den Film b r in ­
gen, kann h ier  n icht e in g e g an g e n  w erden .  F ü r  uns k o m m t das E rg eb n is  in 
Betracht,  N eh m en  wir  den ü ren zfa l l  an. Die B ew e g u n g en  in e ine r  S ekunde ,  
das h e iß t  »eine Sekunde«, sind durch 100 000 Bilder fe s tg eh a lten .  W ir  lassen 
den Film unse rem  Zeitfeld e n tsp rech en d  mit  20 Bildern in d e r  Sek u n d e  a b ­
laufen. 100 000 Bilder b rau ch en  dazu 5000 S ekunden ,  das sind be inahe  an ­
der tha lb  S tunden.  U n sere  Z eit lupe  a rbe i te t  mit 5000facher V e r g r ö ß e r u n g .  
Das G eschehen  de r  e i n e n  Sekunde  ist auf 5000 S ekunden  au se in a n d e rg e ze r rE  
5 0 0 0 fache lineare  V e rg rö ß e ru n g !

W as  fü r  Bilder sehen w ir  nun u n te r  de r  Z e i t lu p e ?  — W ir  sehen  die Flügel 
e ine r  Fliege langsam  auf und  a b g eh e n  wie die e in e r  T au b e ,  g a n z  gleich,  
ob w ir  dabei die Fliege se lbst  (also den O r t )  v e r g rö ß e r t  sehen  o d e r  nicht. 
W ir  sehen ein G eschoß ,  das mit  Pu lv e rk ra f t  a b geschossen  w u rd e ,  langsam  
g e g e n  eine G lasp la t te  f liegen, d iese  gem ächlich  durchsch lagen  und  w e i te r ­
fliegen. In unse rem  Zeitfeld  o h n e  H ilfsm it te l  ist uns das G e sch o ß  im F luge  
ü b e rh au p t  unsichtbar.  O d e r  wir sehen  den na türl ichen G a n g  des M en sch en  
ver langsam t,  um die Fe inheiten  d e r  G e h b e w e g u n g e n  s tu d ie ren  zu können, 
was wichtige  Aufschlüsse in de r  F e r t ig u n g  künst l iche r  G l ied m a ß en  e rg eb en  
hat. D er  menschliche G a n g  selbst  ist uns schon zu schnell.  Schnelle  und  
schnellste  B ew egungen  aller Art können w ir  so  durch  A n w e n d u n g  m eh r  o d e r  
w en iger  k rä ft iger  Zeitlupen in u n se r  Zeitfeld rücken.

D a s  Z e i t f e r n r o h r .

Das  Z e i t f e r n r o h r  a rbe i te t  anders  als die Zeit lupe ,  im e n tg e g e n g e s e tz te n  
Sinne. Von langsam em  G eschehen  m achen  wir w e n ig e r -A u fn a h m e n  in d e r  Se­
kunde, als u nse rem  Zeitfeld en tspr ich t ,  und lassen dann  den  g e w o n n e n e n  Film 
für  unse r  Zeitfeld p assen d  rasch  ablaufen. Begrifflich sind auch d e r  V e rk ü rzu n g  
des G eschehens  durch den Film keine G re n ze n  gese tz t .  A b e r  p rak tische  H in ­
dernisse  t re ten  sehr  b a l d ' a u f .  W ir  können  alle M inu ten ,  alle S tunden ,  ja  
wenn nö tig  auch bloß alle T a g e  eine Aufnahm e m achen  und  den  Film mit 
20 Bildern in d e r  Sekunde  ablaufen lassen. /Machen w ir  jeden Tag- n u r  eine 
Aufnahme, dann  rinnen zwanzig  T a g e  in eine S ekunde  zusam m en .  W ie  im­
m er,  so auch h ie r :  das E rg eb n is  zw ing t  uns beim  Anblick e rs t  ein Lächeln.,



P o rs tm an n , D er Film als In stru m en t 45

dann  B ew u n d e ru n g ,  dann Erkenntn is  ab. Eine Blume innerhalb w en iger  M i­
n u ten  ihren g an ze n  L eb en sw eg  vom Keimen, Sprossen, Stengel-  und B lätter­
tre iben ,  ü b e r  Knospung ,  Blüte, F ru ch t trag en  bis zum W elken  verfo lgen zu 
k önnen ,  b e d eu te t  eben »das G ra s  wachsen  sehen«. Langsam e G eschehnisse  
w erden  besch leun ig t ,  so daß w ir  das Geschehen  bequem  in unse r  Zeitfeld 
bekom m en .  Es ist  nicht bloß Spielerei,  das Zeitfernrohr  anzusetzen. Durch 
Aufnahmen vom ke im enden  Ei (alle so und soviel S tunden eine Aufnahme) 
l äß t  sich das ganze  W achsen  des E m b ry o s  in unse r  Zeitfeld hereinziehen, und 
es  h ab en  sich m anche  Auskünfte  übe r  bisher unzugängliche  und  str i tt ige  
U m stände  beim W achsen  des E m b ry o s  aus diesen Versuchen schon ergeben. 
O ffenbar  ist das  A n w en d u n g sg eb ie t  von Zeitlupe und Z ei t fe rn rohr  weiter,  
als  w ir  b isher  annehm en.  Schnelle und langsam e G eschehn isse  ve rbergen  uns 
ebenso  viele b ishe r  unzugängliche  U m stände ,  wie kleinste und  ferns te  Raum- 
leile uns vor  d e r  E rf indung  von M ikroskop  unęi R aum fern rohr  vorenthielten.

D e r  Z e i t w  e n d e r.

D er  Spiegel g e s ta t t e t  uns, oben und unten, rechts und links, vorn  und 
hinten zu Vertauschen. Die Zeit  ist n u r  eindimensional.  W en n  wir  s i e  
rückläufig  machen könnten  — w e r  v e rm ag  sich auszudenken, wie die W elt  
aussehen  w ü rd e !  D e r  Z e i t w e n d e r  w ü rd e  aus alt jung machen, e r  w ürde  
unsere  g esa m te  W el t  auf den Kopf stellen. D e r  Mensch geh t  rü ck w är ts ;  
T o te  w erden  leb e n d ig ;  die g e b ra ten e n  T au b e n  fliegen uns nicht in den 
M und, aber  sie kom m en  s tückweise  heraus,  w e rden  so g a r  w ieder  lebendig und 
fliegen davon. Das W a s s e r  fl ießt bergauf.  D e r  Stein sp r ing t  vom Boden 
auf und fliegt in schöner  Pa rabe l  in :die H an d  des W erfe rs .  Kurz, w ir  leben 
in einem W u n d er-  und W unsch land .  U nd so eröffnet  uns de r  Z e i tw en d e r  im 
Nu g ro ß e  W ah rh e iten ,  um die sich die Philosophen jah rh u n d e r te lan g  a b g e ­
m ü h t  haben. Die Unerfüllbarkeit  vieler W ünsche  und T räu m e  h ä n g t  damit 
zusamm en, daß die Zeit  nicht rückläufig zu machen ist. Die Physik bau t  
den zweiten H a u p tsa tz  auf die Irreversibili tät ,  zu deu tsch  N ich tkehrbarke it  
des G eschehens  auf. U nd wie viele Schwierigkeiten  m acht  g e rad e  d ieser 
zweite  H a u p tsa tz  dem Schüler  und auch dem  Lehrer,  weil uns diese G e d an k e n ­
g ä n g e  zu u n g e w o h n t  sind! W ir  h aben  sie mie in Wirklichkeit  vor  uns g e ­
habt, w ir  können sie nu r  m ühsam  in d e r  Vorste llung, durch N egation  (die 
Entropie  kann n i c h t  k le iner w erden)  uns zugänglich machen.

Nun ja, e b en so w en ig  wie sich ein Blutkörperchen tatsächlich v e rg rö ß e rn  
läßt durch  das M ikroskop,  so , läß t  sich auch in Wirklichkeit  eben die Zeit 
nicht rü ck g än g ig  machen. Das M ikroskop  läßt uns ab e r  die winzigen K ö rp e r­
chen so sehen ,  als ob  sie g r ö ß e r  iwären. E b en so  läßt  uns d e r  Z e i tw en d e r  die 
Zeit  sche inbar  rückw är ts  abrollen. W ir  b rauchen nu r  den Film (unter  Be­
ach tung  e in iger  N eb en u m stän d e)  rückw ärts  ablaufen zu lassen.

Nicht bloß zu allerlei Kinotricks ist so ein Ins t rum ent  geeignet .  B ekannt­
lich liefert de r  Z e i tw en d e r  allerlei Ü berrasch u n g en  im Kino. Da ist z. B. ein 
Geist  'in eine Flasche gebann t .  Die Flasche wird geöffne t ,  und de r  Geist  
s t rö m t  als Rauchwolke aus und verflöchtet sich, im m e r  d ünner  werdend. 
H in te rh e r  soll d e r  Geist  w ieder  in die Flasche g e b an n t  werden. Und etwas 
> LInmögliches« sehen wir ta tsächlich:  das Z im m er  erschein t voll dünnsten
Rauches,  de r  sich langsam  zusamm enballt  und de r  Flasche zuströmt,  um
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schließlich rest los  in die Flasche h ine inzuw andern .  D e r  t ro ck e n e  Ph y s ik e r  s a g t :  
die T re n n u n g  e ine r  h o m o g en en  M asse  (de r  G en au ig k e i t  w e g en  n e h m en  w ir  
an, zw eie r  ve rm isch te r  G ase )  in ihre Bestandte ile  ist mit  V e rk le in e ru n g  d e r  
G esa m te n tro p ie  ve rb u n d en ,  ist also »von selbst«, d. h. o hne  A ufw and  v on  
Arbeit ,  u nm öglich ;  n u r  d e r  u m g ek e h r te  V o rg a n g  ist in d e r  W e l t  möglich.  
Im  Z e i tw en d e r  h aben  w ir  ein Ins t rum en t ,  die V ors te l lung  ü b e r  diese  E ins inn ig ­
ke it  alles G esch eh en s  lebhaft  auszubilden.

D a s  Z e i i t f i l t e r .

F i l t r i e r e n  d e r  Z e i t  sche in t  ein Unding. W a s  kö n n en  w ir  uns d a ru n te r  
vo rs te l len ?  D aß  das G esch eh en ,  o d e r  die Zeit,  gänzlich  in h o m o g e n  und  aus 
millionenfach w echse lnden  ve rsch iedenar t igen  S tücken  z u sa m m en g e se tz t  ist, 
w issen  wir. Allerdings s a g t  die Schulphilosophie ,  die Zeit  sei h o m o g en .  A b e r  
diese Z eit  als Abstraktum, ist n u r  ein Denkhiilfsmittel,  das mit d e r  tatsächlichen 
Z eit  nichts m eh r  g em e in  hat.  Z eit  ist G eschehen ,  G e sch eh en  ist Zeit .  U nd 
das G esch eh en  ist  ein to l le r  W i r r w a r r  v e rsch ied en a r t ig s te r  S tücke,  die a ller­
dings,  w ie  auf ä ndern  G eb ie ten  auch, sieh überdecken ,  g e t r e n n t  und  v e r ­
b unden  sein können .  D e m g e m ä ß  kö n n en  w ir  die  Z eit  f i ltrieren o d e r  s ieben  
und  g le ichar t ige  Stücke aussuchen  u n d  n u r  d iese  u n se re r  B e tra ch tu n g  u n te r ­
werfen. Können w i r?  — M öglich  m u ß  es sein, d ie  W issen sch af t  kann  es b isher  
a llerdings nicht.  Sie v e rm a g  F lüss igkei ten  von fes ten  B estand te i len  durch  Fil­
t r ie ren  zu sonde rn ,  g ro b e  Stücke  von feinen d u rc h  S ieben, sie läß t  uns durch  
Farbfi l ter  die W e l t  n u r  in ausgewähilten L ichtarten  e rscheinen. W ir  v e rm ö g e n  
d u rch  eine g e fä rb te  Brille nu r  g an z  b es t im m te  E igenschaf ten  d e r  Uim velt  (des 
O r te s )  W'ahrzunehmen, alles andere  ist ausgescha l te t .  A b e r  die Z eit  e iner  
Filtration u n te rw erfen  — das v e rm a g  b ish e r  n u r  das Kino. W a s  en ts te h t ,  w enn  
w ir  bei e ine r  techn ischen  Arbeit ,  z. B. be i  d e r  e ines H a n d w e rk e r s ,  d ie m en sch ­
liche T ä t ig k e i t  einmal u n b e ac h te t  lassen und  u n se r  A u g e n m e rk  b loß  auf die  
(allerdings durch  den M enschen  bed ing ten)  B e w e g u n g en  d e r  W e rk z e u g e  rich­
ten  ? (W ie es die g e g e n w ä r t ig  au fb lühende  P sycho techn ik  w ie d erh o l t  g e ta n  
hat.)  W ie d e r  v e rm ö g en  w ir  auch h ier  n u r  durch  schärfs te  V ors te l lu n g  die 
einzelnen G eschehenste ile  vo n e in an d er  zu t r e n n e n ;  letzten E n d es  sehen  wir, 
wenn es uns g lückt,  die W erk z eu g e  allein a rbei ten .  Noch  e inen Schluß w e i te r :  
D iese  V ors te l lung  ist  die G ru n d la g e  e ine r  M asch ine,  denn  d e r  M ensch  ist g e ­
danklich ausgeschalte t .  W ir  sehen  die B e w eg u n g en  a ller  W e r k z e u g e ;  g e n au  
so k önn te  eine M aschine  a rbei ten ,  die mit d iesem  W e rk z e u g  das E rzeu g n is  
liefern wollte . W ir  können  je tz t  uns e inen M echan ism us a u sd en k en ,  d e r  u n te r  
e n tsp rec h en d e r  A npassu n g  d e r  W e rk z e u g e  die Arbeit  verrichte t .  D as  Zeitf i l ter  
liefert  d a h e r  d e r  V ors te l lung  die be s ten  d en k b a re n  Hilfsmittel  zur technischen 
B ew ält igung  d e r  T ät igkei t ,  zur  U n te r su c h u n g  und  Erf indung.  D a s  Z e i t ­
f i l t e r  i s t  e i n  I n s t r u m e n t  f ü r  d i e  Z u k u n f t  d e r  T e c h n i k .  J e d e r  
h a t  im Kino schon g eseh en ,  w ie  eine S äge  allein a rb e i te t  o h n e  die fü h ren d e  
H a n d  des M enschen .  Das sind Filtra te  d e r  Zeit. Eine Z e ich n u n g  e n ts te h t  o h n e  
Stift und M enschenhand .  J e d e r  K üns tle r  em pfindet  die  B ildungskraf t ,  d ie  so l­
chen F iltra ten  innew ohnt.  Bisher h a t te  er  das W esen t l ic h e  nie v o m  U n w e s e n t ­
lichen zu t ren n en  verm ocht.

Das Zeitfil ter h a t  nichts mit  Zeit lupe ,  Z e i t fe rn ro h r  und  Z e i tw e n d e r  zu tun, 
a b e r  es kann ve rb u n d en  mit ihnen a n g e w a n d t  w e rd en ,  g e ra d e  so w ie  w ir  auch
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F e rn ro h r  und  Spiegel vereinigen können. Dem Techn iker  ist es klar, wie 
jene Filme, die f iltrierte  Zeit  darste l len ,  ents tehen.  T au sen d e  von Einzelbildern 
(das Aussuchen  de r  Zeit) sind m ühsam  aufgenom m en  w o rd en ,  zwischen d enen  
H a n d lu n g en  sta t t fanden ,  die nidht mit  verfilmt sind, ihre G esa m th e i t  stell t  
g leichsam einen Blick durch eine ge fä rb te  Brille dar. Man wird den V e r ­
gleich zwischen Farbenfi l ter  (buntes  Glas)  und Zeitfil ter anfechten  wollen. Das 
Farbenfi l ter  w äh l t  se lbs t tä t ig  aus, beim Zeitfiliter ist es M enschenw erk ,  was 
zustande  kom m t,  denn  die einzelnen au sgew äh l ten  Zeits tücke  sind durch  M e n ­
schenvers tand  aus dem  Zeitfilm herausgeschn i t ten ,  es laufen somit die Feh ler  
m enschlicher Unzulänglichkeit  bei d e r  Filtration der  Zeit  unter .  W ohl ist die 
F a rb en au sw ah l  e ines bun ten  Glases automatisch.  A ber  b e trach ten  w ir  einmal 
sogenanit tes  b laues  Glas.  Da sind n icht bloß blaue Strahlen vorhanden ,  die 
es h indurch  läßt,  so n d e rn  auch ro te  und  a n d ere  Teile des Spektrums. W ir  e r ­
langen ja diese Farbenausw ah l  dadurch ,  daß w ir  durch  A n w en d u n g  verschie­
d en er  Chemikalien  ein Glas herzuste llen  suchen, das n u r  b laues Licht durch­
läßt.  Bei d iesem  V ersuch  g e h t  menschliche Unzulänglichkeit  ge rade  so ein 
wie beim Filtrieren d e r  Zeit,  denn  das  E rgebn is  ist  ein Glas, das im  w e ­
s e n t l i c h e n  blau ist, a b e r  infolge de r  Unzulänglichkeit  unseres  H ers te l lu n g s­
v erm ögens  doch auch einige a n d ere  une rw ünsch te  Strahlen abgibt.  G enau  
dasse lbe  wie  bei de r  Filtration d e r  Zeit!  Vergleichen müssen wir  das E r ­
g e b n i s :  h ier  Fa rbenausw ah l ,  d o r t  Zeitauswahl.  Dem ' H e r s t e I 1e n  des
Glases en tspr ich t  das H e r s t e l l e n  des Filterfilms. U nd man kann behaupten ,  
daß w ir  den Film weit  g e n a u e r  herstellen können nach unseren  W ünschen ,  als 
e tw a ein gew oll te s  Farbenfil ter.  Die Zeit  läßt sich weit  g e n au e r  filtern als 
das Licht.

» K o n s e r v i e r t e  Z e i t « .

D e r  Film ist somit das U n iversal ins trum ent,  mit  dem wir die Zeit m eiste rn .  
W ir  h a b en  seine M öglichkeiten noch nicht erschöpft.  Es g ib t noch zahlreiche 
Kunstgriffe  im Film, die w ir  u n te r  unse re  vier G esich tspunk te  nicht einord- 
nen können. Vermutlich schälen sich weite re  Ins t rum en tgeb ie te  aus. Die 
e x trem en  A n w en d u n g en  im Kino, die h e u te  m eist  nu r  belächelt  w erden ,  haben 
die Anfänge  eines g ro ß a r t ig en  In s t ru m en tb e re ich e s . keimen lassen, de r  für  
Forschung ,  praktische Philosophie  und Technik  neue  Pforten  .öffnet.

Eine F rag e  l iegt  a b e r  je tz t  n a h e :  W as  ist denn nun d e r  gewöhnliche  Film 
für ein In s t ru m e n t?  — Die E x tr e m e  h aben  \wir  zuerst  u n te rg e b ra c h t ;  alle die 
e rw ähn ten  Son d e rg eb ie te  lagern  sich d e r  gewöhnlichen  H aupte igenschaft  des 
Films über ,  o h n e  sie w ä ren  jene nicht möglich. D e r  Film insgesam t ist » k o n ­
s e r v i e r t e  Z e i t « ,  m it  d e r  w ir  nun fas t  nach  Belieben wir tschaf ten  können. 
W ir  können  sie  schnell ,  langsam , vorwärts ,  rückw ärts ,  insgesam t und gesieb t  
(gefiltert)  und schließlich auch im gewöhnlichen Verlauf abrollen lassen. W as 
J u l e s  V e r n e  e ins t  g e t r ä u m t  hat,  h ie r  w ird  es W ahrhe it .  Er ha t  sich ebenfalls 
ein In s t ru m en t  e rdach t,  das uns Z e i t k o n s e r v e n  nach Belieben theore tisch  
l ieferte :  Das Licht e inzelner S te rne  b rauch t  H u n d e r te  von Jah ren ,  b evor  es in 
u nse r  A uge  kommt. D e r  Ge is tesw itz  V ernes  m achte  dies n u tzb a r ;  e r  suchte  
sich e inen Stern,  der, sagen  wir, t ausend  L ichtjahre  entfe rn t  ist, ließ an die­
sem  Stern das E rdenlich t  widerspiege ln  und beobach te te  mit e iner a n g en o m ­
m enen Feinoptik  den Stern .  Das Licht, das e r  sah, w a r  zweitausend  Jah re  alt.
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E r  sah nun in se iner  Phan tas ie  h e u t e  irdische V o rg ä n g e ,  die zw ei tau sen d  Jah re  
zurücklagen. D e ra r t ig e  G ed an k e n  hielt man für Spielerei ,  T r ä u m e r e i ;  heu te  sind 
wir an ihrer  Erfüllung. A llerdings mit ä ndern  Mitte ln!  W ir  v e rm ö g e n  die Zeit  
zu k onserv ieren  und nach Belieben w ie d e r  ablaufen zu lassen. U nd  g e ra d e  dies 
nach  Belieben« ist es, w as nach jed e r  R ich tung  von u n se re r  Filmtechnik a u s ­

g e b e u te t  wird. Das g e sa m te  Kinowesen b e ru h t  da rau f ,  denn ein Film (d. h. 
Zeit)  wird einmal vervie lfä ltigt  und dann  g l e i c h z e i t i g  an vielen O r t e n  
b e l i e b i g  o f t  w ied er  ablaufen  lassen. W ir  v e rm ö g e n  nach  Ja h ren  w ied er  zu 
sehen ,  was e inst  T a tsa ch e  war.  Auf die innige B e rü h ru n g  u n se re r  G e d a n k e n ­
g än g e  mit dem  »Relativitätsprinzip« b ra u ch t  wohl bloß  au fm erksam  g e m a ch t  
zu werden.

D e r  Film ha t  seine V or läu fe r :  Z e ich n u n g  und  P h o to g ra p h ie  ha l ten  e in ­
zelne Z e i t p u n k t e  fest  und konserv ieren  sie fürs  Auge. D e r  Film a b e r  hä lt  
ganze  Z e i t s t ü c k e  fest  und  g e s ta t t e t  uns, diese S tücke, wie wir  eben  sahen, 
mit dem  Sez ie rm esser  nach allen R ich tungen  zu un tersuchen .  Die P h o to ­
g rap h ie  ist die G ru n d lag e ,  sie ist Z e i t k o n s e r v e r ;  a b e r  diese  G ru n d la g e  
des Films ha t  sich noch nicht gesp a lten  in Zeit lupe ,  Z e i t fe rn ro h r ,  Z e i tw en d e r ,  
Zeitfil ter usw .,  ja an ihr sind diese  Fe in ins trum en te  noch nicht einmal a h n u n g s ­
weise zu erdenken .  Denn ein einzelnes Bild kann  sow ohl  einem Blicke durch 
die Lupe, wie einem durch F e rn ro h r ,  W e n d e r  o d e r  Fi l ter  a n g eh ö ren .  Auch die 
P h o to g ra p h ie  such te  B ew eg u n g en  zu e r fa ssen :  A u g en b l ick p h o to g rap h ie .  Sie 
verk le iner te  das Z eits tück  der  A ufnahm e und brach te  schon dadurch  eine 
Ü b e r ra sch u n g  nach d e r  ändern .  Sie zeigte uns das G e sc h o ß  an e inem  P u n k t  
im Fluge. A ber  sie e rfaßte  n icht die Zeit ,  so n d e rn  e rs t  das r ich tunglose  
Z e i t e l e m e n t ,  den Baustein d e r  Zeit . Das einzelne Bild stell t  ein Z e i t ­
e lem en t  dar, de r  Film e rs t  die Zeit  selbst.  U nd  wie uns die S y n th ese  in de r  
C hem ie  aus de r  v o rau fg eg an g en en  Analyse ,  die uns bis zu den chem ischen 
E lem enten  führt ,  u n g eah n te  Neublicke und N euhe i ten  in d e r  W e l t  erschloß, 
so auch  die S y n t h e s e  d e r  Z e i t  im Film.

[643

II. D e r  G e l d -  u n d  W a r e n m a r k t .
Diskont* and Effektenkurse ^aß Sp eku lation  in sog en an n ten  V alu taw erten ,

die tatsäch lich  im  K u rse  n och  w eit zu ru ck ge- 
im Oktober und November bh eben  w a re n , d e ra rtig  v o rh e rr sc h te , daß man

a lles  an d e re  d arü ber zu v e r g e ss e n  sch ie n . D ie 
1 9 1 9  V alu taspeku lation , die sch lie ß lich  an den  B örsen

d er M itte lm äch te  die  g e sa m te  T en d en z  b e h errsch te . 
D er durch uns vo llzo gen e  A bschluß d es F rie - hat auch  zur H erau fse tzu n g  der K u rse  so n stig e r

d e n sv ertrag e s  und die dadurch b e fe stig te  H off- W erte g e fü h rt, ja  se lb st e in e  g e w is se  B e fe s tig u n g
n ung auf eine B esse ru n g  d e s  W irtschaftsleben s d er Ren ten m ärkte  veran laß t. E rs t  die fo lg en d en
w ar in den frü h eren  M onatSn für die H altung der M onate w erd en  den B e w e is  liefern , ob und in w ie
B ö rse  m aß geben d  g e w e se n . O bw ohl sich  a b er w eit d iese  H och spekulation  au f so  a llg e m e in e r
nunm ehr die Ratifikation des F ried en »  w e ite ru n d  G ru n d lage  tatsäch lich  b erech tig t g e w e se n  ist.
w eiter v e iz ö g e rte  und im m er neue S c h w ie r ig -  U eb erein stim m en d a b er ist fe s tz u ste lle n , daß an
keiten  und Z w isch e n fä lle  eintraten , haben in den a llen  B ö rse n  der W elt ü berh au pt die sp ek u la tive
beiden  letzten  M onaten d iese  M om ente kaum T ä tigk e it e ine fortdaueri de A u sd eh n u n g  g e n o m -
noch einen Einfluß auf die B ö rsen  der W elt m en hat und s ich  auch  durch z e itw e ise  M ißer-
ausgeiib t. A uch  S te u e rg e se tze  und A usstän de fo lg e  nicht au s dem  F e ld e  sch la g e n  ließ,
haben die B ö rse n  nur ze itw e ilig  berührt und un- An d er N e w  Y o r k e r  B ö rse  hat die g e g e n
g ü n stig  beeinfluß t. A nderseits hat auch  die stiir- E n d e  S e p te m b e r e in setzen d e  E rh o lu n g  zun äch st
m isch fo rtsch reiten d e V a lu ta v e rsch lech teru n g  die w eitere  F o rtsch ritte  g em ach t. Z e itw e ise  V e r ­
stim m u n g  und H altung d er B örse  nicht in dem  flauu n g , die im Z u sam m en h an g  mit den un-
M aß e beein träch tigt, w ie man e s  hätte erw arten  gün stig en  G erü ch ten  ü ber den G e su n d h e itz u ­
m ü ssen . D ies  hat darin sein en  G rund, daß die stand d es  P räsid en ten  stand, w u rd e  gut ü ber-
B ö rse  s ich  ü ber all d iese  D inge h in w e g selz te , und standen. E rs t  der droh en de B erg a rb e ite rs tre ik
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E n d e  O ktober riet ein  stark es A n gebot au f allen 
M arkten h ervor, im m erhin blieben  Industriew erte, 
n am entlich  E isen ak tien , fest, bei B ah n w erten  d a ­
g e g e n  trat e in e dau ern de S c h w ä c h e  h ervor. Die 
U m sätze w aren  rech t beträchtlich  und blieben 
au ch  im N ovem ber bedeutend , ln  d iesem  M onat 
hat d er V erlau f der W ahlen v ie l zur F e stig k e it  
b e ig e tra g e n , w enn auch  an d erseits  das a u ß er­
orden tlich e  K n appw erden  d es G e ld e s  stark  ins 
G e w ich t fie l und v ie lfach  zur Zurü ckh altun g 
m ahnte. G eldm arktstan d  und S tre ik b e w e g u n g  
haben w eiterh in  einen  sch a rfe n  D ruck auf die 
K urse  h erv o rg e ru fen , dem  man in d essen  im 
gan zen  gut b e g e g n e n  konnte. G e g en  M itte des 
M onats la g  die B ö rse  vo rü b ergeh en d  fe s t ,  dann 
a b e r  g ew an n  ern eut ein e sch arfe  ged rü ckte  
S iim m u n g  bei a llge m e in  d rän gen dem  A ngebot 
die U eberhand . W ieder w ar e s  die  G e ld m a rk t­
lag e , auch  d ie  E n tsch eid u n g en  im Prozeß  der 
So u th ern  P a c ific  Bahn in d er A n g e leg en h eit der 
kalifo rn isch en  O elfe ld er, w e lc h e  die B a is s e s p e ­
kulation zu e r fo lg re ic h en  A n griffen  erm u tigte . Im 
gan zen  haben so bis M onatende die A b sc h w ä ­
c h u n g en  und d as A n gebot die O berhand behalten . 
B ö rse n g e ld , das in N ew  York  im  O ktober zw isch en  
10  und 20 vH sch w an k te  und ze itw e ise  b is  au f 40 vH 
stieg , b lieb  auch  im N ovem ber auf rech t hohem  
Stan de, nam entlich  um Mitte des M onats w urden 
bis fast 30 vH  bei T a g e sg e ld  bew illigt.

D as G e sch ä ft an d er L o n d o n e r  B ö rse  zeigte 
im O ktober ein en  ziem lich  un ein heitlichen  C h a ­
rakter. W ährend d er Rentenm arkt äuß erst still 
b lieb und e in em  S te ig en  d er K on sols ein R ü ck­
g an g  d er K riegsan le ih en  gegen ü b erstan d , stiegen  
in d isch e  W erte in fo lge der dauern den  H öh erb e­
w ertu n g  d es  S ilb ers . D ie Spekulation  befaßte 
s ich  h aup tsäch lich  mit K au tsch ukw erten  und P e ­
tro leu m ak tien , w ar a b er auch  süd afrikan isch en  
und au stra lisch en  G old m in en w erten  zugew andt. 
Die B e w e g u n g  .für d iese  letztgen an n ten  W ert­
gruppen hat ü b rig en s nicht in London, sondern  
in P aris  ihren Sitz  und w urde auch  von dort her 
dauernd w e ite r  beeinfluß t. D ie E rh ö h u n g  des 
Londoner B an kd iskon tes hat w eiterh in  einen un­
gün stigen  E influß  auf die h eim isch en  A n leihen  
ausgeübt. Von son stigen  W ertgruppen ist noch 
d ie  H öh erbew ertu n g  e n g lisc h e r  Sch ilfah rtg e- 
seltsch aften  h ervorzu h eb en . Im N ovem ber hatte 
d ie  B örse  seh r b e w e g te  T a g e  zu verzeich n en , 
so lebhaft, w ie  kaum  zuvor se it  K riegsbeg in n . 
Die Zuspitzung der G e ld verh ä ltn isse  ließ die 
H ausseposition  in O el-, G um m i- und D iam ant­
w erten  zusam m en b re ch en , d ie  sich  in b e d e u ­
tendem  U m fan ge an geh äu ft hatten.

Auch an der P a r i s e r  B ö rse  h errsch te  eine 
lebhafte  Speku lation stätigkeit, die s ich  beson ders 
in d er S te ig e ru n g  d er M in en w erte  k un d gab ; a b er 
auch  a n d ere  W ertpap ie igru p pen , w ie  O elw erte , 
Z u ckeraktien , Sch iffahrtaktien  und D iam antanteile 
b lieben  davon nicht unberührt und hatten e rh e b ­
lich e U m sätze bei lebhaften  K ursste ig eru n g en . 
Die Stim m un g fü r A n la g e w e rte , in sbeso n d ere  
fran zö sisch e  R en ten , ist d ag eg en  recht m att g e ­
w esen , die K urse  haben dauernd nach abw ärts 
g en eigt.

Von den n eutralen  B ö rse n  la g  die A m s t e r ­
d a m e r  B ö rse  rech t fest mit A u sn a h m e -d e r von 
New  Y o rk  abh än gigen  W ertgru p p en , an denen 
bekanntlich das h o llän d isch e K apital seh r stark  
beteiligt ist. N am entlich  P etro leu m w erte  sind 
lebhaft g e stie g en . E in en  A n reiz  zur Spekulation  
bildet die 'b e a b sich tig te  K ap ita lerh öhu n g der 
K öniglich  N ied erlän d isch en  P etro leu m  - G e s e l l­
schalt, die a lle rd in g s  sch ließ lich  w ied er h in au s­
g esch oben  zu sein  sch ein t. D ts  Hin und H er 
d e r  G erü ch te  rie f an fan gs e ine eb en so  lebhafte  
S te ig e ru n g  w ie  n ach h er ein e en tsp rech en d e A b ­
w ärtsb e w e g u n g  h ervor. A u ch  Sch iffahrtaktien  
w urden durch die Speku lation  g e trieb en , konnten 
a b e r  ihren H öch stku rs nicht vo ll behaupten. 
E b e n so  lag en  T abakaktien  rech t fest.

Wechselkurse.
Oktober______________ More/hber

m o
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An der B e r l i n e r  B ö rse  hat d ie  E n d e  S e p ­
tem b er sch a rf e in setzen d e  A u fw ä rtsb e w e g u n g  zu ­
n ächst w eiter a n g eh a lten . Von dem  lebhaften  
K ursstu rz  an d er W ien er B ö rse  w urd en  auch  die 
deu tsch en  M ärkte erh eb lich  in M itle id en sch aft

g e zo g en . Im m erhin setzte  dann e in e  gute E r  
h olung ein, in w e lc h e r  die  R ü ck g än g e  im  groß en  
und gan zen  rech t gut a u sg e g lic h e n  w erd en  
konnten. D ie Sp ek u latio n  b em äch tig te  s ich  w e ite r ­
hin d er sogen an n ten  V a lu tapap iere, so w u td e n

K u rsb e w e g u n g  an der N ew  Y o rk er  B ö r s e :

A tch ison  Top. & S L  F e . . 
Baltim ore  & O hio . . . 
C anadian  P a c if ic .  . . . 
A m erican  Sm eltin g  & Ref. 
A naconda C op per M ining 
B eth leh em  S t e e l .  . . . 
U n it S ta tes  S te e l Corp. .

91%
4 1 •/, 

15 5 V , 
7 53/8 
68% 
86% 

10 3 %

89*/, 89V»
39 39

15 1 149
73 6 5%
68 6 5 %
8 7% 1071/4

107V , 10 9 %

84 8 2 %
32 >/» 29 %

14 1 13 2
6 2 % 6 4 %
55>.» 55 V ,
90 90%

10 2V , 10 2 %

F re m d e  W e c h se lk u rse  an d er B er lin er  B ö rse  :

te le g ra p h isc h e  A u szah lu n g

P arität 30. S e p t 3 1 .  Okt. 30. N ov. M itte D ez.

O eld B rie f G e ld  1 B r ie f G e ld  1 B r ie f G e ld  B rief

H olland (100  G ulden) . . . .  
D än em ark (100 K r o n e n ) . . . .  
Sch w e d e n  (100  K ronen) . . . 
N o rw egen  (100  K ronen) . . . 
S c h w e iz  ( 10 0  Fran ken ) . . . .  
D eu tsch -Ö sterre ich  (100  Kronen) 
Sp an ien  (100  P e se ta s)  . . . .  
F in n lan d  (100  F in n m ark) . . .

169,25
112 .5 0
112 .5 0
112 .5 0  
81,00 
85,06 
76,93 
80,00

930,00
483.25
554.25
519 .25
409.50 

32,45
420.50 
107 ,75

941,00
483.75
5 5 1.7 5
520.75
410 .50  

32 ,55
430.50 
108,25

118 4 ,0 0  118 6 ,00  
659,25 660,75 
744,25! 745,75 
7 0 1,7 5 ; 703,75 
559,50 560,50 

30,45 30,55 
609,50: 6 10,50 
136 ,75 : 137 ,75

1638 ,50  16 4 1,50
859.25 860,75 
9 5 1,7 5  953,25
929.25 930,75 
784,50 785,75

35,45 35 ,55
839.25 840,75
13 7 .25  13 7 ,7 5

1893,50 1896,50 
899,25 900 75

1069.25 1070,75
10 2 1.7 5 110 13 .2 5
9 1 1 .7 5  9 13 ,25  

26,95 27,05
929,25 930,75
148.75 149,25

B e w e g u n g  der W e ch se lk u rse  an au s lä n d isch e n  P lä tz e n :

E s  notierten Parität
E n d e
S e p t

E n d e
O k t

E n d e
Nov.

M itte
Dez.

N e w  Y o r k
London (60 T a g e )  . . . 1 £ in DolL 4,866 4,2275 4,14 3,96 3,7250
C ab le T ran sfers  . . . . 1 £ in DolL 4,866 4,2600 4 ,17 4,01 3,7775
P a ris  ( S i c h t ) ....................... 100  F r in DolL 19 ,3 12 ,40 11 ,3 0 10 ,17 10,40
B erlin  (S ic h t) ....................... 100  M in D oll. 23,80 4,37 3 ,75 2,37 2 ,12

A m s t e r d a m
S c h e c k  B erlin  . . . . 1 00 M in G ld. 59,00 11 ,8 0 8,45 6,05 5,37

.  London . . . . 1 £ in G ld. 12,07 1 1 , 1 9 11 ,0 0 10 ,57 9,90
P a r i s ....................... 100 F r in Gld. 48,08 33,75 29,70 27,02 23,80

P a r i s
W echsel auf London . . 1 £ in F r 25,22 35,99 36,75 39,22 42,30

.  .  N ew  Y o rk  . 100 Doll. in Fr 518 ,00 848,00 884,00 9 71,50 1127 ,5 0
,  „ Rom  . . . 100 L ire in F r 100,00 85,25 82,50 79,25 81,00

„ A m sterdam 10 0  G ld. in F r 208,30 319 ,00 334,50 368,50 —

„ n Zürich  . . lOO Franken in F r 100,00 150,00 157 ,50 17 6 .75 202,00
„ B erlin  . . 100 M * Ü in F r 123,00 — 28,75 22,75 21,00

L o n d o n il"
W ech se l au f P a r is  . . . 100 F r in £ 3,96 3,00 2,71 2,54 2,54

„ A m sterdam 100 G ld. in £ 8,25 8,94 9 ,10 9,30 10 ,1 1
„ „  B erlin  . . 100 M in £ 4,90 1,06 0,80 0,58 0 ,55

W i e n
M a r k n o te n ............................. 100 M in Kr 117 ,2 5 292,00 359,00 336,00 365,00
S c h w e iz .................................. 100 F r in K r 95,30 1160 ,00 1870,00 2400,00 2975,00
A m s t e r d a m ....................... 100 G ld in Kr 198,00 2380,00 3900,00 4850,00 5975,00

Z ü r i c h
W echsel a u f B erlin  . . 100 M in F r 123,00 23,75 17,90 12 ,75 11 ,0 0

,  .  W ie n . . . 100  Kr in F r 105,00 8,50 6,50 4,00 3,00
,  „ L ondon . . 1  £ in F r 25 ,18 22,50 23,33 2 2 ,15 20,50

» P a r i s . . . 100  F r in F r 100,00 69,00 63,50 56,20 49,75
.  „  A m sterdam 100 G ld . in F r 208,00 210 ,25 212 ,50 208,25 206,00
.  .  M ailand . 100 L ire  in F r 100,00 58,00 52,00 44,50 4 1,0 0
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ita lien isch e  B ah n e n , T ü rken  w erte , D ollarw erte , 
K olon ia lan te ile  dauernd g e su ch t und stieg e n  im 
K urse . Von d e r  a llgem ein en  B e w e g u n g  w urden 
auch  M on tan w erte en tsp rech en d  beeinfluß t. Auf 
den A n le ih em ärkten  sp ie g e lte  s ich  g le ich fa lls  die 
H öh erb ew ertu n g  w ied er, w e lc h e  auch  au f den 
M arkt der sogen an n ten  E in h eitsw erte  Ü bergriff. 
Im  gan zen  w ar die .G esch äftstä tigke it überaus 
lebh aft, die U m sätze so  u n gew öh n lich , daß die 
B ö rse  s o g a r  E n d e  O ktober —  ein  bis dahin kaum 
erleb ter F a ll — einen  T a g  g e sc h lo sse n  b leiben  
mußte, um die A u farbeitun g  der r ie s ig en  Auf 
träge  bei den B an ken  zu erm ö glich en . Im N o­
v em b er w ar die T en d en z zw ar m eh rfach en  
S ch w an k u n g en  u n terw orfen , w urd e in d essen  zu ­
letzt doch  w ied eru m  en tsch ied en  fester  und zu ­
v e rs ich tlic h e r , w obei die b ish erig en  M om ente 
auch  w eiterh in  w irk sam  blieben. S teu erfrag en  
haben die H altun g nur ganz vo rü b ergeh en d  b e ­
e in flu ß t

Von den O e s t e r r e i c h i s c h e n  B örsen  w ar e s  
nam entlich  die W i e n e r  B ö r s e , an d er sich  die 
a llg e m e in e  A u fw ä rtsb e w e g u n g  d er Vorm onate 
n am entlich  in V alu taw erten  w e ite r  fo rtsetzte , bis 
e s  sch ließ lich  zu e in em  h eftigen  K rach  kam , dem  
ab er a lsb a ld  ein e ra sc h e  E rh o lu n g  fo lg te . S ie  
artete  in d essen  au fs  n eue in ein u n erhörtes Sp iel 
aus, das in se ltsam em  G e g en sä tz e  zu d er a l lg e ­
m einen Not dauernd w eitere  K re ise  d er B e v ö lk e ­
ru n g e rg riff, die m it ih rem  B eru fsein ko m m en  der 
fu rchtbaren  T eu eru n g  nicht fo lg en  konnten und 
desh a lb  ih re Zu flu ch t zum  B ö rse n sp ie l nahm en. 
D ieses  w u rd e  letzten E n d e s  auch durch die U m ­
w an d lun g von S a ch g ü tern  in G eld e rh eb lich  g e ­
fördert.

Wechselkurse.
D ie D evisen k u rse  d er M ittelm äch te haben sich  

w eiter erh eb lich  v e r s c h le c h te r t  Die g e re g e lte  
H an delstätigkeit m it dem  A u slan d e  feh lt noch 
im m er. D as E in d rin gen  g e rin g w e rtig e r E rz e u g ­
n isse  an der W estg ren ze  hat g le ich fa lls  a n g e ­
dauert. D ie d eu tsch e  M ark w urde w e ite r  im 
fe in d lich en  und n eutralen  A uslan de an geb oten , 
und ihr n ie d rig e r  S tan d b egrü n d ete  daselb st 
w eiterh in  e r fo lg re ic h e  B aissesp ek u la tio n en . Auch 
der U m stand, daß die sch w eb en d en  Sch uld en , 
die jetzt e in e  H öh e von  100  M illiarden  M  e rre ich t 
h ab en , noch im m er nicht fundiert s in d , w irkt 
stark  v a lu ta v e rsch le ch te rn d , da im m er neue 
Noten in den V erk e h r g esetzt w erd en , die ih re r­
seits  aus den ö fter erw äh n ten  G ründen in das 
Ausland abfließ en . Ob d ieser  V a lu ta v e rsc h lec h te ­
rung, die s ich  b is in den D ezem b er hinein fort­
g esetzt hat, nunm ehr durch das F inanzabkom m en 
mit B e lg ie n , dem  h offentlich  ein w e ite re s  A b ­
kom m en mit F ran k re ich  über die dort um laufenden 
Noten fo lgen  w ird , ein E in h alt geboten  w erd en  
kann, b leibt ab zu w arlen . D ie V a lu ta v e rsc h lec h te ­
rung hat im O ktober und N ovem ber so  sch n e lle  
Fortsch ritte  gem ach t, daß die D ev ise  H olland, 
die s ich  Anfang O ktober au f 900 ste llte , w ährend 
d ieses  M onats auf 1 18 5  s tieg , um  bald n ach  M itte 
N ovem ber e in en  H öch ststan d  von 1 1 2 2  zu  e r ­
re ich en . D arauf setzte  ein e le ich te  E rh o lu n g  ein, 
der a b er e in e  erneute V ersch lech teru n g  fo lg te . 
E n tsp rech en d es g ilt von d er S c h w e iz e r  D evise , 
die den O ktober mit 440 eröffn ete , E n d e  d e s  M o ­
nats auf 560 g e stie g en  w ar und am  2 1 . N ovem ber 
einen H öchstand von 835 e rre ich t hatte, um den 
M onat mit 785 zu sch ließ en . G e m e ssen  an den 
dem  G o ld w ert en tsp rech en d en  K ursen , bedeuten  
d iese  Sätze , daß d er W ert d er M ark  im A uslande 
unter 1 0  vH d ieser  K u rse  g e su n te n  ist. Noch 
u n g ü n stig er sind  die  V erh ä ltn isse  in O esterreich , 
w o das V erh ä lm is  zu den neutralen  L ändern  sich 
auf '/.u des N orm alstandes verrin g e rt hat, die 
K rone a lso  w en ig  m ehr a ls  4 vH  ih res früheren

W ertes besitzt. A ber auch  der Fran kkurs in 
London und in den V erein ig ten  Staaten  und 
sch ließ lich  der Sterlin gku rs in N ew  Y o rk  w eisen  
w eitere  e rh eb lich e  V ersch lech teru n g en  auf, w ie 
ein B lick  auf die n eben steh en d en  T afeln  z e ig t

Die Kohlenförderung 
im Ruhrbezirk.

U eber die K oh len förderu n g D eu tsch lan ds sind 
seit lä n g ere r Zeit keine fortlau fenden A ngaben 
m eh r g em ach t w orden. N euerdin gs lie g en  die 
Z iffern  ü ber die  F ö rd e ru n g  im R u h rgeb iet se it  
O ktober 19 18  vor. G le ic h z e itig  ist die B e le g ­
sch a ft und die täglich e  Fö rd e rz iffe r  bekannt g e ­
geben  w ord en .

?s->e -fg-rg
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B e le g sc h a ft ! F ö rd eru n g  

A rb eiter 1 t

arbeits tä g ­
lich 

t

19 18
O ktober 445 C09 8 457 360 3 13  236
N o vem b er . 395 042 6 225 596 260 650
D ezem b er . 405 465 5 773 060 240 544

19 19
Ja n u a r  . . 425 380 6 263 070 248 042
F eb ru ar 429 5 14 5 430 776 226 282
M ärz . . . 4 18  649 6 299 591 242 291
April . .
M ai . . .

4 16  823 2 13 2  607 88 859
4 13  087 5 826 873 233 675

Ju n i . . . 4 13  930 5 047 977 24 1 2C3
Ju li  . . . 4 18  109 6 703 1 16 248 264
A u g u st . . 424 622 6 504 494 250 17 3
S ep tem b er 434 014 6 580 219 253 085
O ktober. . 452 4 15 6 945 901 257 256

tob er 1 91 9 so g a r  über den Stan d d es O ktober 
1 91 8  h in a u sg eg e n g e n . D ie  L a g erb e stä n d e  im
R u h rgeb iet betru gen  A n fan g N o vem b er 832 CCO t 
und nahm en unter d er M itw irku n g  d er vom  
5. bis 15 . N o vem ber d u rch g efü h rten  V e rk e h rsp e rre  
bis E n d e  N o vem ber au f 74 1 085 t ab. W ährend 
d er K rie g sz e it  w are n  die V orräte  w esen tlic h  
h öh er. S o  lag erten  im M ärz 1 9 18 b e isp ie lsw e ise  
3,37 M ill. t auf den R u h rzech en , w äh ren d  A n fan g  
April 19 19  1,20  M ill. t vorhan d en  v a re n . D ie 
K o h len p re ise  w eisen  e in e  u n g eh e u re  S te ig e ru n g  
g e ra d e  im  lau fen den  Ja h r e  au f, die  fü r die  w ic h ­
tigsten  So rten  durch  die fo lg e n d e  A u fste llu n g  
g e z e ig t  w ird :

D araus e rg ib t s ic h , daß nach ein em  e rh e b ­
lichen  R ü ckgan g die F ö rd e ru n g  in fo lge  dt r z a h l­
re ich en  A rb eitse in ste llu n gen  im April ihren t ie f­
sten Stand mit nur e tw a s  ü ber 2 M ill. t e rre ich te  
und seitd em  lan gsam  a b er ste tig  g e st ie g e n  ist, 
oh n e  in d essen  den Stand d es  O ktober 19 18  
w ied er zu erre ich en . D ie B e le g sc h a ft , die 
a b g e se h e n  vom  N ovem ber 19 18  in den M onaten 
M ai and Ju n i am  g erin g sten  w ar, hat sich  
se itd em  en tsp rech en d  verm eh rt und ist im  Ok-

F ettko h le  
Nuß I

M/t

N ußkohle
beste

M isch u n g

M  t

G ask o h le  
S tü ck ­

koh le  1

M/t

E n d e  
D ezem b er 19 14 13 ,75 12 ,50 13 ,50

A n fan g 
Ja n u a r  19 19 44,60 42,80 44,00

M itte 
Ju n i 19 19 73,30 68,90 70 ,10

A n fan g 
O ktober 19 19 83,80 79,40 80,60

A nfang 
D ez e m b e r 19 19 92,80 88,40 89,60

III. M itte i lu n g e n
aas L iteratur und Praxis; Buchbesprechungen. 

W eltwirtschaft.
Portugal.

Von einem u n se re r  Mitg lieder in 
Po rtuga l,  das »nicht u m so n s t  in D eu tsch ­
land sein W issen  u n d  K ö n n en  e r w o r ­
ben« hat,  e rhalten  w ir  d ie  fo lgenden 
Mitte ilungen:

»Die A usw ahl de r  deu tschen  Konsuln  
und  derer ,  die in den  d ip lom atischen  
V er tre tungen  D eutsch lands  die H a n d e l s ­
in te ressen  vertre ten  sollen, ließ vor  dem  
Kriege zu w ün sch en  übrig.  D er  V er­
gleich mit den Persönlichkeiten ,  die 
Deutsch land  vertra ten,  und  denen ,  die 
z. B. Eng land  und  selbst Frankreich ins 
Ausland sandte ,  hat leider oft zu U n ­
guns ten  Deutsch lands  ausfallen m üssen ,  
da  sie nicht im m er  g e w u ß t  haben, sich 
den  Verhältn issen  des  A us landes  a n ­
zupassen  u n d  sich in die B edingungen  
d e r  U m g e b u n g  h ineinzudenken  und 
h ine inzuarbe iten ,  in de r  sie wirken 
sollten.

Die d eu tschen  Banken  h aben  P o r tu ­
gal ganz  vernachlässigt.  Keine Bank 
mit deu tschem  Kapital o d e r  deu tschen  
B eziehungen  bes tand  in Portuga l,  w ä h ­
rend die E n g län d er  mehrfach, F rank­

reich durch  den  C red it  L yonnais  v o r ­
züglich ver tre ten  w aren  u n d  sind.

Das deu tsche  Kapita l ha t  sich b ish e r  
in ke ine r  W e ise  in P o r tu g a l  betä tigt .  
Und doch  hä tte  g e ra d e  h ie r  m an c h er  
bed eu ten d e  W e r t  in d eu ts ch e m  In ter ­
esse  bearbe ite t  w e rd en  können .  C reu- 
sot ha t  die  g rö ß te n  E isen lager ,  E n g ­
land die be s len  K up fe rm in en  mit a u ß e r ­
ordentl ichem , noch u n g e h o b e n e m  Reich­
tum  belegt .  Noch  s ind  g ro ß e  W er te  
an  Minen, b e so n d e rs  E isen , Kupfer  und 
W o lf ra m ,  seh r  g ro ß e  K oh len lager  
(B raunkohle ,  Anthrazi t)  u n d  a n d ere  zu 
ve rgeben .

An U n te rn eh m era rb e i ten ,  d ie  b ishe r  
Belgier u n d  F ranzosen ,  letzthin auch 
Spanier ,  ü b e rn ah m en ,  sind e in ige  sehr  
wichtige  in d e r  k o m m e n d e n  Z eit  fällig, 
so  die g ro ß e n  H a fe n b a u ten  in L issabon 
und Leixos,  d e r  Bau u n d  die E inrich­
tu n g  des g e sa m ten  M arinea rsena ls  usw .

Die E in r ich tung  von  d rah tlo se r  T e le ­
graph ie  auf d e n  p o r tu g ie s isch en  G e ­
bieten, die  ein N etz  ü b e r  die ganze  
W el t  erm öglichen ,  ist noch  lange  nicht 
vollendet.  W a s  v o rh an d en  ist, ist  alles
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Marconi ,  ab e r  es könnten  w ohl für 
deu tsche  Gesellschaften  G e sch äf tsm ö g ­
lichkeiten geschaffen  w erden .

Ich ve rheh le  mir nicht,  d a ß ,  w as  vor 
d em  Kriege schwierig  war,  jetzt nicht 
leichter sein  wird,  und  d aß  es viel­
leicht nicht möglich sein w ird ,  mit der  
nö t igen  Schnelligkeit  in aller W elt  die 
Plätze an  de r  Sonne  zu bese tzen ,  die 
— w en ige  sind es ja noch — zu haben 
sein w erden .  Aber die ver lo rene  Zeit 
m u ß  eingeholt  w e rd en  Und das ist nur  
möglich, w enn  die P ro b lem e  gestellt,  
e rkann t  und  angegriffen werden.«

Russisches Wirtschaftsleben seit der 
H e n  schaft  de r  Bolschewiki. Von  Dr. 
K a p l u n - K o g a n .  1 .H eft  d e r  Abteilung 
R echt  u n d  W irtschaft  des Ost-Europa-  
Insti tuts in Breslau. Leipzig und Berlin 
1919, B. G . T eubner .  266 S. P re is  geh. 
5 M ohne  T euerungszusch läge .

D a s  Rad de r  Geschichte  m ag  die 
B olschew is ten-H errschaf t  h inw egfegen ,  
wie letzten E ndes  jede ex trem e  Revo­
lutionsherrschaft  nach  kürzerer  oder  
längerer  Zeit  zusam m enbrich t,  weil das 
B e h ar ru n g sv e rm ö g en  des  Lebens ver­
hindert ,  für w e l tum stü rzende  Theor ien  
von heu te  auf m o rg en  lebensfähige 
Form en  zu schaffen. Das darf  ab e r  
nicht d a rü b e r  h in w eg täu sch en ,  d aß  
die G ed an k e n w e l t  de s  Bolschewis­
m us die polit ische, soziale und  wirt­
schaftliche Entw ick lung  w ei tgehend  
beeinflussen wird.  Man m u ß  sich 
desha lb  mit  d e n  Z ielen  des Bol­
sch ew ism u s  ve r trau t  machen.  Einen 
Einblick erhält  m an  am  unm itte lbars ten  
durch V e rse n k u n g  in die bolschew is ti­
sche G ese tzg eb u n g ,  die von N o v em b er  
1917 an  in unglaublich  schneller  Folge 
alle b isher igen  Z u s tän d e  auf den  Kopf 
zu stellen ve rsuch t  hat.

Es ist ein V erd ienst  des Ost-Europa-  
Institu ts in Breslau, d urch  e inen mit ru s ­
sischen V erhä ltn issen  w oh lvertrau ten  
V erfasser  d iese  G ese tza rb e i t  verfolgt 
und gelichtet  zu haben .  Gre ift  m an 
dazu e tw a  noch zu d em  ausgeze ich ­
neten Buch P a q u e t s  »Im k om m unis t i ­
schen Rußland« (Jena  1919, V erlag  
E. D iederichs),  das  un s  die Dinge  in 
M oskau, dem  B rennpunkt d e r  Taten  
Lenins und  se iner  M itherrscher,  von 
hoher  W ar te  aus mit  all ihren  Schrecken 
und  doch w ieder  ih rer  weltum gesta l-  
tenden  Z ie lse tzung  m ite r leben  läßt, und 
e r g ä n z t  beides  durch  die vielen Einzel- 
nachrichten über  die verhängnisvollen

wirtschaftlichen Ergebnisse  der  bol­
schewistischen Gewaltversuche,  so wird 
m an  für das W erd e n  der  Zeit  u n en t ­
behrliche G esich tspunkte  gewinnen .

Prof.  Dr. O tto  G o e b e l .

Der nördliche Seeweg nach Sibirien.
E iner de r  H au p tg rü n d e  für das späte 

Eintre ten Sibiriens in eine neuzeit liche 
W irtschaf tsen tw ick lung  ist seine A b ­
gesch lossenheit ,  vor  allem die seines 
westlichen Hauptte iies.  H ier b e ­
schränkte  sich die Zugänglichkeit  für 
Jah rh u n d er te  praktisch auf einen schm a­
len Streifen,  auf dem jetzt in e twa 
100 km A bs tand  die beiden Bahnen 
die h ier  niedrige  W assersche ide  des 
Urals überschreiten .  Im Südw es ten  
trenn t  eine W üste  Sibirien von Zen- 
tral-Asien und anschließend bis zum 
Baikalsee de r  Altai und  das wegelose  
Sajan-Gebirge.  Im N orden  hat Sibi­
rien zw ar  eine T au sen d e  von K ilom e­
tern lange Seeküste ,  der  auch alle 
se ine  g ro ß en  Ströme, mit A usnahm e 
des Amur,  Zuströmen, ab er  die Küste 
ist die des verkehrsfeindlichen E is­
meeres.

Es ist se lbstvers tändlich ,  d a ß  seit 
J ah rhunder ten  im m er w ieder  Versuche 
g em ach t  w o rd e n  sind, den Seeweg 
zur N ordküs te  Sibiriens,  vor allem zu 
den  n ahe  bei e inander  im W esten  l ie ­
g en d en  M ü n d u n g en  des O b  und des 
Jenissei nu tzbar  zu machen. Die A b­
schne idung  des D urchfuhrw eges  von 
Sibirien durch Rußland nach West- 
E uropa  durch  Krieg und Revolution 
m u ß te  diese B estrebungen  doppelt  
w ichtig  ersche inen  lassen, weil seit 
d e r  Fert igs te l lung de r  Sibirischen Bahn 
das Land in e inen nicht unerheblichen 
weltwirtschaftl ichen Austausch e inge­
t reten  war.  D em  W unsch  des H a n ­
dels  kam die U n te rs tü tzung  de r  sibiri­
schen Regierung  en tgegen .  So sind 
auch im Jahre  1919 w ieder  von E n g ­
land und  Schw eden  aus Versuche zur 
N u tzbarm achung  des nördlichen See­
w eg es  nach Sibirien gem ach t  worden.  
Diese  L änder  h ab en  beide ein drin­
g en d es  In teresse  nicht nu r  am Ver­
kehr mit  Sibirien an  sich, sondern  auch 
d a ran ,  zu ve rh indern ,  d a ß  Amerika 
und  Japan  die sibirische Aus- und 
E infuhr d auernd  über  die Ostkiiste a b ­
lenken.

Berichte übe r  diese  Fahrten  liegen 
jetzt vor. D er  kleine schwedische 
D am pfer,  de r  in drei Augustw ochen
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von Gothenburg zur Obmündung ge­
langte, hatte Erntemaschinen, Separa­
toren, Nägel und Sägen geladen. Er 
konnte aber nur 600 t, die Hälfte sei­
ner Ladung, löschen und nur 200 t  
Rückfracht nehmen. Auch der gleich­
zeitig eingetroffene englische Dampfer 
mußte die Hälfte seiner W aren wieder 
mit zurücknehmen

G ewiß, man ist hingekommen, wie 
schon im letzten halben Jahrhundert 
100 andere Dampfer vorher, aber ob 
man auf seine Kosten gekommen ist? 
Ich bezweifle es. Ich kann nur die 
Sätze wiederholen, die ich vor 9 Jah­
ren in meiner »Volkswirtschaft des 
Westbaikalischen Sibirien«l) geschrie­
ben habe: »Man muß e? als nachge­
wiesen betrachten, daß ein direkter 
Seeverkehr nach West-Sibirien unter 
normalen Bedingungen nicht dauernd 
rentabel ist. Eher wird es einmal 
möglich sein, einen direkten Seeweg 
zum Bassin des Ob zu schaffen, indem 
man einen als Hafen geeigneten Platz 
in der Gegend der Petschoramündung 
durch eine kurze Bahn mit dem Ob 
verbindet Ein großes Hindernis für 
die Seeschiffahrt zum Ob sind die In­
seln Nowaja-Semlja und Waigatscb, 
die den der Obmündung vorgelagerten 
Teil des nördlichen Eismeeres gegen 
W esten abschließen und zu einem Eis­
fang machen. Nur ganz besonders 
günstige Windverhältnisse lassen das 
Eis zurücktreten und geben ein paar­
mal im Jahr, gewöhnlich von August 
an, für wenige Tage die Durchfahrt 
durch das Karische Meer nach dem si­
birischen Festland frei. Obendrein 
scheinen auf Jahre mit verhältnismäßig 
günstigen Eisverhältnissen einzelne zu 
tolgen, in denen die Durchfahrten in 
das Karische Meer erst im September 
frei werden und die Zeit für eine 
Hin- und Rückfahrt zum Ob- und Je­
nisseibusen nicht mehr ausreicht.

Kann man die Eisschwierigkeit in 
normalen Jahren durch besseren Nach­
richtendienst über die Eisbewegungen 
überwinden, so ist für die Unrentabili­
tät eine zweite Schwierigkeit stark mit­
bestimmend, die nicht in ihrer vollen 
Tragweite gewürdigt zu werden scheint: 
Es ist das die geringe Fahrwassertiefe 
im Ob- und Jenisseibusen. Um ver­
hältnismäßig geringe Warenmengen zu

9  Berichte Ober Landwirtschaft, herausg. im 
Reichsamt d. Innern. Heft 14. Berlin 1910.

bringen bezw. zu holen, müssen meh­
rere Schiffe ausgerüstet werden, was 
die Kosten gewaltig steigert, und diese 
können dann immer noch nicht in die 
Flüsse selbst einfahren, die im Herbst 
geringen W asserstand haben. Die 
Seeschiffe müssen also in dem Meer­
busen ihre W aren an Leichter abge­
ben. Zu diesem Umladen fehlt es 
obendrein an günstigen Stellen, so daß 
es in der kurzen zur Verfügung ste­
henden Zeit von höchstens 3 bis 4 
Wochen nicht immer möglich gewesen 
ist, einen Dampfer zu entladen und 
mit Rückfracht zu beladen.

Man hat zwar im Ob-Busen die 
Bucht Nachodka und im Jenissei Busen 
Goltschicha als sichere Ankerplätze für 
die Flußschiffe ausfindig gemacht, die 
Fahrwassertiefe ist aber dort so ge­
ring (in der Nachodkabucht z. B. 3,8 m), 
daß die Dampfer zunächst 7 km davon 
entfernt im offenen Ob-Busen einen 
Teil ihrer Ladung überladen müssen. 
Dabei wird die Arbeit durch starke 
W inde erschwert und oft tagelang un­
terbrochen. Rechnet man hinzu, daß 
das Ueberladen nur mit den eigenen 
Hebevorrichtungen der Seedampfer, 
sonst ganz mit den Schiffsmannschaften 
erfolgen m uß, so kann man sich eine 
Vorstellung von den Schwierigkeiten 
machen, die die Löschung der Ladung 
verursacht. Flußschiffe, die bereit 
sind, Seeexpeditionen bis in die Mün­
dungen des Ob und Jenissei entgegen­
zufahren, sind oft nur schwer und zu 
unverhältnismäßigem Preise zu erhal­
ten. Was die Schiffsgröße betntft, so 
ist die Ladefähigkeit der Seeschiffe, 
die den Ob- oder Jenisseibusen er­
reicht haben, nur ganz vereinzelt und 
unerheblich über 1000 t Ladefähigkeit 
des einzelnen Dampfers hinausgegan­
gen; im Durchschnitt aller Fahrten 
blieb sie sogar erheblich unter 1000 L

Der Anreiz zur direkten Seefahrt 
nach Sibirien hat immer in der Haupt­
sache in der Zollfteiheit gelegen, die 
von der russischen Regierung zuge­
standen wurde, wozu zeitweise dann 
noch die Höhe der Getreidepreise auf 
den europäischen Märkten t r a t  Im 
ganzen haben in den letzten 30 J ahren 
rund 110 Schiffe die Fahrt gewagt, 
von denen 80 ihr Ziel erreicht haben; 
die übrigen mußten umkehren und 
gingen zum Teil verloren.

Man hat bei den Seefahrten zur 
Mündung des Ob und Jenessei neben
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den Schwierigkeiten, die in der Natur 
des nördlichen Seeweges liegen, die 
anderen nicht zu vergessen, die auf 
kaufmännischem und organisatorischem 
Gebiet liegen. Sehr hoch sind die 
Seeversicherungen, während Versiche­
rungen der Flußschiffe oft gar nicht 
abzuschließen sind. Neben dem Ri­
siko des Verlustes von Schiffen be­
steht das Risiko, vor dem Karischen 
Meer wieder umdrehen zu müssen. 
Aus allem geht hervor, daß nur hoch­
wertige und mit hohem Zoll belegte 
Waren die Kosten des nördlichen See­

weges tragen können. Anderseits muß 
man, um die wertvolleren Waren besser 
absetzen zu können, auch minder wert­
volle, aber in Sibirien gesuchte, mit­
nehmen, um leichter in Geschäftsver­
bindung mit den sibirischen Abnehmern 
zu kommen.

Die Auswahl der Waren und ihre 
Verwertung könnte natürlich sehr viel 
besser erfolgen, wenn die Konzessionen 
auf eine längere Reihe von Jahren 
lauten würden. Erst dann wäre es 
auch möglich, das Entgegenfahren der 
Flußschiffe, das Ueberladen in den 
M ündungen, den Nachrichtendienst

besser zu organisieren, als es jetzt für 
einen Einzelfall möglich ist. Genauere 
Vermessungen und Kartenaufnahmen 
müßten erfolgen, Seezeichen und Ret­
tungsstationen eingerichtet werden und 
Einrichtungen zum Signalisieren der 
Eisverhältnisse.«

Die Nutzung dieser meiner Ausfüh­
rungen hätte Enttäuschungen ersparen 
können. Noch immer ist die Fahrt 
durch das Karische Meer eine Fahrt 
für einen Polarforscher, aber nicht für 
einen Geschäftsmann, der verdienen 
will. Ich leugne dabei weder die

Wichtigkeit, noch die Möglichkeit, 
diesen Weg endlich zu erschließen, 
aber er wird erst kaufmännisch brauch­
bar werden, wenn vorher die nötigen 
Millionen hineingesteckt sind, die für 
Signalanlagen, Bagger, Hafen- und La 
gerhaus-Einrichtungen usw. erforderlich 
sind, und wenn zugleich dauernd für 
wettbewerbfähige Rückfracht gesorgt 
wird. Ist man aber gewillt, Millionen­
beträge aufzuwenden, dann fragt sich 
immer noch, ob nicht die vor 15 Jahren 
v'on einem deutsch-russischen Unter­
nehmer vorgeschlagene Lösung, die 
Karische Pforte durch eine Bahn vom
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Ob bis zu einem Hafenplatz westlich 
der Durchfahrt zu umgehen, die bes­
sere ist, und ob sich nicht ein zukünf­
tiges Sibirien in den Besitz des zu 
diesem Zweck nötigen Landzipfels 
westlich des Ural setzen sollte. Die 
Herstellung eines kaufmännisch brauch­
baren Seeweges nach West-Sibirien in 
der einen oder anderen Form gehört 
jedenfalls zu den wichtigsten und eigen­
artigsten Aufgaben des Weltverkehrs.

Prof. Dr. O tto  G o eb e l.

Über die Wirtschaftsverhältnisse in 
China m ach t  E n g in ee r in g  vom  25. Juli 
1919 nadh e in e m  Bericht: eines in China 
lebenden  englischen Ingen ieurs  b e ­
m erk e n sw e r te  M itte i lungen ,  d enen  wir  
einiges en tnehm en ,  w as auch fü r  den 
deu tschen  H andel  und  die deu tsche  
Industr ie  von In te re sse  ist.

Die B e rg arb e ite r lö h n e  in M i t te l ­
china b e t ra g en  55 bis 100 P f 1), in 
Nordch ina  w en iger ,  fü r  den a ch ts tü n ­
d igen  A rb e i ts tag  u n te r  T ag e  und  den 
Z eh n s tu n d e n ta g  ü b e r  T ag e .  D as  V e r ­
laden de r  Kohlen mit d e r  H an d  in 
E isen b ah n w ag en  ko s te t  e tw as  m ehr  
als 4 Pf/ t ,  die F rach tkos ten  auf d e r  
E isenbahn  ebenfalls  e tw a 4 P f t fü r  die 
Meile. Fo lgende  Löhne  werden  fü r  
andere  A rbe i te r  gezah lt :
K u l i s ............................32 bis 48 P f /T a g
Zim m erleu te  . . 48 Pf Tag-
M aurer  . . . .  48
Schlosser . . . 80
Schmiede . . .  80 »
Maschinisten . . 1,70 bis 2,50 M ,T a g
Angeste ll te  . . .  80 M Monat.

Natürlich  sind  die A rbe i te r  nicht 
so le is tungsfäh ig  wie europäische  Ar­
beiter.  Alle Arbeit  w'ird im T a g e ­
lohn ausgeführt .  Jedoch  g ib t  es ei­
nige W erk e ,  b e so n d e rs  die Sakako- 
W erk e  d e r  von Japanern  kontro ll ier­
ten südm andschurischen  Bahn, die ein 
P räm iensys tem  e ingeführ t  haben ,  das 
sich g u t  b e w ä h r t  hat.  D as A rb e i ts ­
e rgebn is  de r  M au re r  ist  se h r  beschei­
den, das d e r  Z im m ere r  en tspr ich t  dem 
m it  den  pr imitiven W erk z eu g e n  e r ­
z ielbaren, jedoch können  sie soweit  
g e b rac h t  w e rden ,  daß  ihre Arbeit  sich 
mit  d e r  eu ro p ä isch er  H a n d w e r k e r  m es ­
sen kann. Schlosser und Schmiede 
liefern Durchschnit ts le is tungen .  Als 
Maschinist  le iste t  d e r  C hinese  d u rch ­
aus Zufr iedenste l lendes ,  als E lek tr i ­

■) säm tlich e  G e ld an g ab en  in G o ld w äh ru n g .

ker  ist e r  fü r  fe inere  A rbeiten  n ich t  
g ee ig n e t ,  wohl ab e r  fü r  g ew ö h n l ich ere  
Arbeiten ,  V e r leg en  von Leitungen  
usw. In H o n g k o n g  und  Südch ina  ste l­
len sich die A rbe i ts löhne  um unge-.  
f ah r  100 v H ,  im Y an g tse -T a l  um 
50 vH h ö h e r  als in N ordch ina .

An Baustoffen  sind Z iegels te ine  
überall ve r fügbar .  D e r  Stein ist 
p o rös  und leicht g e b ra n n t ,  jedoch 
von b e fr ied ig en d e r  G ü te .  A usgeze ich­
n e te r  Z e m e n t  ist überal l  zu haben. 
D e r  Pre is  fü r  Z e m e n t  b e t r ä g t  40 M t 
frei E is e n b a h n w a g en  auf d em  Z e m e n t ­
werk. Von den  E in g e b o ren e n  wird 
a llgemein  Kalk b en u tz t ,  d e r  überall 
e rb ra n n t  w e rd en  kann. E r  ko s te t  in 
den nordch ines ischen  Kohlenbezirken 
5 bis 6 M /t .  F ü r  G rü n d u n g s a rb e i te n  
wird  e ine  M isch u n g  aus Kalk und 
Schlamm im V erhältn is  1 : 6  benutzt.  
F e u e rfe s te r  T o n  k o s te t  in Nordchina 
10 bis 20 M t. Bauholz ist seh r  ko s t ­
b a r ;  sein V erb rau ch  m u ß  nach M ö g ­
lichkeit  be sc h rä n k t  w e rd en ,  da  die 
g ro ß e n  T e m p era tu rw e ch se l  in den 
meisten  Teilen  C h inas  schnelle  V er­
w i t te ru n g  bew irken .  In d e r  H a u p t ­
sache w ird  Bauholz  aus A m erika  e in­
ge fü h rt .  Z u r  B edachung  w ird  meist 
verzinktes E isenblech v e rw en d e t ,  das 
jedoch w en ig  be fr ied ig en d  ist. Der 
Preis stellt  sich auf 9 M für  die 
P la tte  o d e r  u n g e fäh r  das  N eunfache  
des P re ises  v o r  dem  Kriege. Von 
an deren  B edachungss to ffen  sind Z e­
m entz iegel  am bill igsten.

Eisen- und S tah le rzeugn isse  sind 
a u ßero rden tl ich  teu e r .  C h ina  ist 
hierin ,  o bschon  es se lbs t  ü b e r  g ro ß e  
E isen v o rrä te  ve rfü g t ,  ta tsäch lich  von 
Amerika a b h än g ig ,  weil J a p a n  die 
g anze  Eisen- und  S ta h le rze u g u n g  in 
de r  H an d  hat.  G ew öhn l iche  Knüppel 
kosten  580 M / t ,  Schienen 500 Mit,  
S tah lp la tten  1600 M t. Die g roßen  
M öglichkeiten  d e r  S tah lhe rs te llung  
w erd en  von E u ro p a  noch  nicht g e n ü ­
g en d  g e w ü r d ig t :  die Arbeit  ist bil­
lig und  Rohstoffe  sind g e n ü g e n d  vor­
h an d en .  Kalkstein k o s te t  1 M / t ,  K oks­
koh len  6,50 M t  als Stückkohle ,  3 M t 
als Feinkohle.  Die  E rzvorkom m en  
in N ordch ina  b edürfen  d e r  U n te r ­
su c h u n g ;  jedoch b es teh e n  w ah rsch e in ­
lich g ro ß e  V o rk o m m en  in g ü n s t ig e r  
N äh e  d e r  Kohlenfelder.  Von einem 
am erikan ischen  h e r v o r ra g e n d e n  F a c h ­
m anne  w erd en  fo lgende  E rzeu g u n g s-  
kosten  fü r  1 t  R ohe isen  a n g e g e b e n :
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R o l l  S t o f f e :
Erz, 1,9 t . . . .  9,00 M 
Koks, 1,25 t . . .  6,20 »
Zuschläge, 0,52 t . . 1,00 » 16 20M

L ö h n e  u n d  s o n s t i g e  
K o s t e n :

Arbeitslöhne . . . 4,00 M
Betriebskosten . . 3,50 »
G ehälter.....................0,40 »
Verschiedenes . . 2,20 » 10,10 »
Gesamtkosten für 1 1 Roheisen 26,30 M

Bei d ieser  B erechnung  ist a n g e ­
nom m en,  d a ß  die A rbe i ts le is tung  de r  
Leute die Hälfte  de r  in Amerika üb­
lichen be träg t.  Bei den Rohstoffen 
sind die W e r te  fü r  Kohlen und Z u ­
schläge doppe lt  so hoch e ingesetz t  
wie in Nordch ina,  de r  Pre is  fü r  die 
Erze einschließlich Fracht  fü r  5 M ei­
len ist h ie r  4 M /t .  H ie rm it  werden  
die de rze it igen  Kosten in England 
in Vergleich gese tz t ,  und zw ar :  
160 M /t  fü r  Roheisen ,  320 M  t 
fü r  Stahlerzeugnisse .  Die eng li­
sche Stahlindustr ie  wird d a h e r  auf die 
g ro ß e n  üesch äf tsm ö g lich k e i ten  h in g e ­
wiesen. Als b e so n d e rs  g ee ig n e t  für 
die E r r ich tung  von E isenw erken  wird 
in Nordchina  die G e g e n d  an d e r  Pe- 
king-M ukden-Eisenbahn  und die G e ­
gend des Y ang tse -S trom es  bei Han- 
kow empfohlen. A ußerhalb  d e r  F re m ­
denkonzessionen w ü rd e  die Z u sam ­
m ena rbe i t  m it  chinesischem Kapital ins 
Auge zu fassen sein. Amerika h a t  b e ­
reits b e g o n n en ,  in C hina  festen Fuß 
zu fassen. h.

Afrika.
Das Ende des Weltkrieges hat eine 

Teilung Afrikas unter Frankreich und 
England mit sich gebracht. Die übrigen 
Völker, die noch dort Kolonien haben, 
sind entweder von diesen beiden Mäch­
ten vollständig abhängig, wie Portugal 
und Belgien, oder ihr Besitz hat nur 
örtliche Bedeutung. Trotz der großen 
Ausdehnung des nordafrikanischen fran­
zösischen Kolonialreiches sind diese 
Gebiete weltpolitisch und weltwirt­
schaftlich heute noch von geringer Be­
deutung; weitaus am wichtigsten sind 
augenblicklich die beiden im britischen 
Machtbereiche liegenden Angelpunkte 
Afrikas, A e g y p te n  im Norden und die 
S ü d a f r ik a n is c h e  U n io n  im Süden, 
deren Wichtigkeit noch dadurch unter­
strichen wird, daß sie die Endstellen

der Kap Kairo-Zentralbahn bilden, die 
in nicht mehr allzu langer Zeit den 
Betrieb aufnehmen wird.

A e g y p te n  gehört staatsrechtlich 
nicht zum Britischen Reiche, aber die 
gewaltige Bedeutung, die es durch den 
Suezkanal für den Weltverkehr im all­
gemeinen und als Verbindung Eng­
land-Indien für die Sicherung der bri­
tischen Weltmacht hai, ließ England 
schon seit Jahrzehnten sich dort fest­
setzen. Die jetzt zu uns gekommenen 
Nachrichten von Unruhen sind von 
diesem Gesichtspunkt aus zu werten. 
Sie haben vorwiegend politische Ur­
sachen und sind als Versuche der Un­
abhängigkeitspartei anzusehen, sich von 
der englischen Oberaufsicht frei zu 
machen; England hat sie unterdrückt 
und wird stets dagegen vorgehen, denn 
es wird immer die Aufsicht über den 
Suezkanal zu behalten trachten.

Während die ägyptischen Unruhen 
also politische Ursachen haben, mögen 
wirtschaftliche Verhältnisse den Anlaß 
dazu gegeben haben — die englische 
Presse bemüht sich, diese stark in den 
Vordergrund zu schieben —, und in 
der Tat ist die Wirtschaftslage des 
Landes wenig günstig. Der Noten­
umlauf nahm während der Kriegszeit 
stark zu (von 2Vs Mill. ägypt. Pfund') 
auf 40 Mill. ägypt. Pfund), und die 
Folge war, wie auch in der übrigen 
Welt, eine starke Senkung der Kauf­
kraft des Geldes und ein Steigen der 
Warenpreise; die entsprechende Lohn­
steigerung mußte durch Streike er­
kämpft werden und beunruhigte das 
Wirtschaftsleben sehr. Dazu kam, daß 
der Handel stark zurückging, wenn­
gleich die Handelsbilanz aktiv blieb, 
wie die folgenden, einer englischen 
Quelle entnommenen Zahlen zeigen.

1918 1919
Ausfuhr (in 1000 ägypt.

P f u n d ) ....................... 14 227 9 781
Einfuhr (in 1000 ägypt.

P f u n d ) ......................  14 021 9 107
Ausfunrüberschuß (in

1000 ägypt. Pfund) . 206 674
Trotzdem sind die wirtschaftlichen 

Zukunftsaussichfen des Landes nicht 
ungünstig; die ägyptische Baumwolle, 
zu deren Kultur etwa 25 vH der ge­
samten Anbaufläche des Landes ver­
wendet werden, braucht ihrer hervor-

>) 1  ägypt. P fund (Sequin) =  7,437 g  G old =  
20,75 M . G o ld w e rt
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ragenden Güte wegen keinen W ett­
bewerb zu fürchten, und die geschäft­
liche Gründertätigkeit ist sehr rege, 
wobei freilich das Kapital englischer 
Kriegsgewinnler mitw'irken dürfte.

Als Beispiel vorbildlicher englischer 
Verwaltung skunst verdient die S ü d ­
a f r ik a n i s c h e  U n io n  besondere W ür­
digung. Dieser Staatenbund ist noch 
jungen Datums, denn er verdankt sein 
Entstehen dem South African Act von 
1909, durch den die Kapkolonie, Natal 
und die ehemaligen Burenfreistaaten, 
O ranje-Freistaat und Transvaal, zu 
einem Einheitsstaat zusammengeschlos­
sen wu den, der fast völlige Selbstän­
digkeit besitzt. Ja, England brachte es 
sogar fertig, die Buren, die doch noch 
vor rund einem Jahrzehnt Todfeinde 
Englands waren, zum Kampf gegen 
Deutschland heranzuziehen, wobei 
allerdings der Gedanke als Anreiz­
mittel gewirkt haben mag, durch die 
Eroberung von Deutsch-Südwestafrika 
— für das die Union jetzt einen Ver­
waltungsauftrag erhalten hat — ein 
»Größeres Südafrika< zu schaffen Rho­
desien, das heute von der British South 
Africa Company verwaltet wird, gehört 
noch nicht zur Union, doch sind Be­
strebungen, das Land eirzuverleiben, 
bereits im Gange. Die Südafrikanische 
Union um 'aßt ein Gebiet von 1225 Mill. 
qkm; es wird nach der Zählung von 
1911 von 5,9 Mill. Menschen bewohnt, 
w'ovon die weiße Bevölkerung 25 vH 
ausmacht. Die schwarze Bevölkerung, 
die durchweg zum Proletariat gehört, 
bringt schwierige innerpolitische Fragen 
mit sich, die noch keineswegs als ge­
löst gelten können.

Die Entwicklung Südafrikas w ährend 
des Krieges war auf eroi dentlich. Wäh­
rend bis 1914 die Gold- und Diaman­
tenindustrie und -ausfuhr und daneben 
nur noch die Wolle- und Häuteaus 
fuhr eine wichtigere Rolle spielte 
und alle Bedarfswaren eingeführt wer­
den mußten, hat das Bestreben der 
Regierung, neber der politischen auch 
eine wirtschaftliche Se bständigkeit des 
Landes zu erringen, in der Kriegszeit 
zu bemerkenswerten Erfolgen geführt 
Im B e rg b a u  konnte vor allem die 
K o h l e n f ö r d e r u n g  so gesteigert wer­
den, daß der Bedarf an Bunkerkohle 
für die Schiffe aus den Bergwerken 
von Transvaal und Natal gedeckt wird 
und außerdem noch ansehr liehe Men­
gen für die Ausfuhr übrig bleiben. Die

Förderung stieg von §,S Mill. t im Jahre 
1913 auf 10,7 Mill. t im Jahre 1918. 
Eigenartig ist, daß sowohl die G o l d -  
wae auch die D i a m a n t e n g e w u n -  
n u n g  zurückgegangen ist. Einer Gold­
ausbeute von 35,76 Mill. £  im Jahre 
1918 stand 1913 eine solche von 37,36 
Mill. £  gegenüber; von den 52 Gruben 
des Landes sollen 20 die Betriebsein­
stellung erwägen, da die hohen Be­
triebskosten, durch die die Erzeugungs­
kosten beträchtlich gesteigert werden, 
die Gewinne aufsaugen. Bemerkens- 
w'ert ist hierbei vom weltwirtschaft­
lichen Gesichtspunkte, daß damit ein 
Hauptstützpunkt für die Aufrechter­
haltung der Weltgoldw’ährung, näm­
lich das Gleichbleiben der Erzeu­
gungskosten dieses Edelmetalles. er­
schüttert wird An Diamanten wurden 
im Jahre 1918 2,537 Mill. Karat geför­
dert, 1917 2,902 Mill. Karat. Von son­
stigen Bodenschätzen sei das Kupf e r  
ei wähnt, dessen Gewinnung aber we­
nig wirtschaftlich ist; die Erzeugung 
ging von 200C0 t im Jahre 1917 auf 
6S00t im Jahre 19IS zurück und die 
Bergwerke der Cape Copper Co haben 
zum Teil ihren Betrieb eingestellt. 
Z i n n  wurde im Jahre 191S im Werte 
von 44S0G0 £  gewonnen, doch ist auch 
hier die Förderung stark gefallen.

Gleich anderen Staaten, welche vor 
dem Kriege eine starke Einfuhr an In­
dustrieerzeugnissen hatien. kam auch 
die Union im Weltkriege in Bedräng­
nis. Insbesondere das Eisenbahnwesen 
stand fast vor deir Zusammenbruch: 
es mangelte an Wiederherstellungs- 
werksiäiten, und Lokomotivlieferungen 
aus dem Auslande blieben aus. Eine 
tatkräftige I n d u s t r i e p o l i t i k  der Re­
gierung hat dem entgegen gewiikt: es 
wurde ein Verband der Industrien ge­
bildet und Gesellschaften zur Schaffung 
lebenswichtiger Schlüsselindustrien be­
gründet. Die Maßnahmen hatien guten 
Erfolg. Die Zahl der Fabrikbetriebe 
wird mit rd. 40G0 angegeben, wovon 
SCO auf Metall- und Maschinenerzeug­
nisse entfallen; etw’a 100000 Arbeiter, 
darunter 40000 Weiße, sind darin be­
schäftigt. Die Union Steel Corpora­
tion hat ihre Anlagen gewaltig erwei­
tert; sie stellt außer W abwerkerzeug 
nissen auch Lokomotivteile her und 
hat die Elektrostahlerzeugung in 
Herouli - Oefen aufgenommen. Die 
Eisererze kommen aus Nord-Rhode­
sien, wo im Saki-Bezirk magnetisches
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E isenerz  mit  68 vH E isengehal t  ge ­
funden  wird. A u ß e rd em  haben  sich die 
chem ische  Industr ie  und  die Lebensmit 
te lverarbe itung  g e h o b en .  Die Z em en t­
industr ie  und  die P ap ie re rze u g u n g h ab e n  
sich a usgedehn t ,  die A sbestindustr ie  ist 
heimisch g e w o rd en  und  führt  berei ts  E r­
zeugnisse  nach E uropa  aus,  die Aka­
zienrinde ha t  die G ru n d lag e  für eine 
neue  Gerbstoff industr ie  geg eb en ,  kurz, 
die  Entw icklung ist recht befriedigend, 
u n d  JohannesD urg  z. B. ist auf dem  
W e g e ,  ein  sehr  wichtiger Industrie  
m it telpunkt  zu w erden .  Eine Industrie- 
S iegesauss te l lung  in P re to r ia  im Jahre  
1921 soll von  d e r  industriellen Blüte 
des L andes  Zeugn is  ablegen.

W e n ig e r  be lr ied ig en d  arbei te te  aus 
den  schon o b en  angeführten  G rü n d en  
die E i s e n b a h n .  Das im Staatsbesitz  
befindliche Netz  ha t  eine A u sd eh n u n g  
von rd. 1 4 3 0 0 k m ;  die Mehrzahl der  
Linien ha t  K apspurw ei te  (3 l/2 Fuß). 
Die ges te iger ten  Betriebs- und  L o h n ­
kosten  m achten  sich im B ahnbetrieb  
b eso n d e rs  füh lbar ,  so  d a ß  d ieser im 
Betriebsjahre  1918/19 e inen Fehlbetrag  
ven l ' /ü M il l .  £  e rb rach te ;  die Folge 
ist auch h ier  eine T ar i fe rhöhung  um 
10 vH , bei A usfuhrgüte rn  u m  25 vH. 
Der  Seeverkehr  weist  insofern eine 
b e m erk en sw er te  N e u e ru n g  auf, als eine 
unm itte lbare  Dampferlin ie  K anada-Süd­
afrika von de r  Elder-Dempster-L inie  e in ­
gerichte t  w urde ,  ein  Beweis dafür,  d aß  
die wirtschaftlichen B eziehungen  der  
englischen Besitzungen un tere inander  
o hne  B erührung  des  M utter landes  
im m er  en g e r  w e rden .  Auch auf dem  
Gebie te  des L u f t v e r k e h r s  bleibt 
Südafrika nicht zurück;  dafür legt die 
gep lan te  Handelsfluglin ie  Johannes- 
burg-Pretoria-M aritzbuig- D urban  Z e u g ­
nis a b ,  die d e r  Personen-  u n d  P o s t ­
b e fö rde rung  d ienen  soll.

Im A u ß en h an d e l  w u rd e  1918 eine

Höchstzahl  erreicht,  indem  dem  W erte  
nach für 47,4 Mill. £  (1913 für 38,5 Mill. 
£ )  W aren  e ingeführt  und  für 31,4 Mill. £  
(1913 für 27,5 Mill. £ )  ausgeführ t  w u r ­
den. Sehr bem erkensw er t  ist dabei,  
d a ß  de r  H andel  mit  dem  M utterlande 
ru rückg ing  (von 55 vH  im Jahre  1913 
auf 44,6 v H '1919), w ä h ren d  de r  V e r ­
kehr mit  den  Verein ig ten  Staaten, mit 
K an ad a  und  mit  Japan  zunahm . Be­
sonders  N ordam erika  ha t  auch hier 
se ine  V orbere i tungen  getroffen. Be­
reits vor  11/2 Jah ren  w u rd e  die Anglo- 
Am erican C o ip o ra t io n  of South Africa 
mit e inem Kapital von  1 Mill. £  be ­
g ründet,  die sich auch schon M inen­
rechte in den Gold- und  D iam an tbe­
zirken gesichert  hat. Die Beziehun­
gen  mit  D eutsch land  sind noch sehr  
schwach. Im merhin  erscheint D eu tsch ­
land w ieder  in der Handelsstatist ik  der 
Südafrikanischen Union, wenngleich  im 
ersten H a lb jahr  1019 nur  mit  einem 
Anteile von 0,1 vH an der  Einfuhr 
gegen  8,8 vH vor dem  Kriege Doch 
hieraus können  wir die Hoffnung 
schöpfen ,  daß  trotz de r  H a ß sa a t  des 
Krieges allmählich w ieder  das g em e in ­
sam e  Interesse die O b e rh an d  gewinnt.

$r .=3ng. G e o r g  S i n n e r .

Kolumbien.
Ein Sonderberich ters ta tter  schreibt 

uns :
»Die Entw icklung Kolum biens ist 

ganz  erstaunlich, und  das Land bietet 
die g länzendsten  Aussichten tür  unsere  
Industrie. D as  Land schw im m t in 
U eberf luß  an Geld. Zahlreiche Pro jek te  
sind gep lan t ,  E isenbahnen ,  Fabriken 
usw.«

W ir  hoffen, d em nächs t  e inen a u s ­
führlichen Bericht ü b e r  Kolum bien  
bringen zu k ö n n e n .1)

>) V g l. auch  Z. V. d. I. 19 19  S . 198.

W issenschaftsbetrieb, Ejziehungs- und Standes fragen.
Berufswahl und Berufsberatung. Eine 

E in führung  in die Prax is  von Dr. med. 
M ar tha  Ulrich ,  Dr. C urt  Piórkowski,  
O t to  Nenke, G e o rg  Wolff, Dr. Ernst 
B ernhard .  Eingeleilet  von Dr. Alfred 
K ühne  Berlin 1919, T rowitzsch  & Sohn. 
223 S. Pre is  geh. 6,50 M.

Mit d em  Zusa tz  »Eine E inführung  in

die Praxis«  sind die A ufgaben  des  
B uches u n d  de r  Kreis se iner Leser  be ­
stimmt. E ine E inführung  in die Praxis  
m u ß  aus de r  Praxis  s c h ö p fe n ; de r  In­
halt  des Buches zeigt, d a ß  hier in d e r  
T a t  erfahrene Praktiker sprechen. G e ­
rade  dadurch  tritt aber  a u eh  die T a t ­
sache in die E rscheinung, d a ß  die P rax is
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auf  den  versch iedenen ,  bei de r  Berufs­
b e ra tu n g  zu sam m en w irk e n d e n  G eb ie ten  
tei lweise  noch recht in den  A nfängen  
steckt, sei es, d a ß  noch W e g e  gesuch t  
w e rden ,  sei es,  d a ß  als g a n g b a r  e r ­
kann te  W e g e  noch zu w e n ig  beschri t ten  
sind.

Indem  die B e ru fsbera tung  das Ziel 
verfolgt,  den  rech ten  M enschen  an den 
rech ten  Pla tz  zu bringen, will sie dem  
W irtschaf ts leben  die Aufgabe  lösen 
helfen, mit  d em  ger ings ten  A ufw and 
an  Kraft und  Zeit  die  höchste  Leistung 
zu vollbringen, u nd  dem  E inze lm en­
schen  e ine  A u sn u tz u n g  d e r  ihm  ver­
liehenen  G a b e n  ermöglichen,  die ihm 
bei W a h ru n g  se iner Persön lichkeit  
höchste  B efriedigung in m aterie ller  
u n d  ge is t ige r  Beziehung g e w ä h r t  Sie 
ha t  d ah er  zwischen den  Ansprüchen  
d e s  W irtschafis lebens  an Zahl und  Be­
schaffenheit  de r  M enschenkräf te  e ine r­
seits  u n d  d em  A ngebot,  de r  E ignung  
u n d  d en  A nsprüchen  de r  B erufsuchen­
den  anderse i ts  e inen  Ausgleich zu 
suchen  u n d  be ide  Teile  zur B enutzung  
d ieses  A usg le ichs  g en e ig t  zu machen.

ln  d e n  vier e rs ten  Abschnit ten  des 
Buches beschäft ig t  sich je e iner der  
M itarbe i te r  mit den  Mitte ln zur  E r­
re ichung  d ieses  Ziels ;  im letzten A b ­
schnitt  »Organisat ion  u n d  Tätigkeit  d e r  
B erufsbera tungsste llen« b e h an d e l t  Dr. 
B e r n h a r d  die Fo rm  der  Ausg le ich­
tätigkeit  u n d  schließt  V orsch läge  zum 
w ei te ren  A u sb au  de r  B eru fsbera tung  
u n d  L ehrs te llenverm itt lung  an. Dieser 
Abschnitt  sei angelegen t lich  de r  B e­
ach tu n g  aller Stellen em pfohlen ,  die 
sich mit  de r  E inr ich lung  u n d  dem  A u s ­
b au  von Beratungss te l len  beschäftigen 
(oder,  w en n  nach dem  V o rg eh en  Bay­
e rn s  u n d  P re u ß e n s  die Staaten  sich 
a llgem ein  d e r  D urch fü h ru n g  de r  Be­
ru fsbera tung  a n n e h m e n ,  w e rd en  b e ­
schäftigen m üssen) .  Sie w erden  dann 
m anchen  U m w e g  o d e r  falschen W e g  
v e rm eiden  und  vor unzulänglichen 
E inr ich tungen  b e w a h r t  bleiben. Der  
Ansicht des Verfassers  ist en tsch ieden  
beizutre ten ,  d a ß  eine B eru fsbera tung  
n u r  w irksam  w e rd en  kann, w en n  sie 
sich auf be ide  G esch lech te r  und  alle 
ihnen o f fens tehende  Berufe erstreckt.

E rhalten  die Beratungss te l len  und  
ihre B eam ten  in d iesem  Abschnitt  
m anchen  nützlichen Fingerzeig,  so  fin­
den  sie die G ru n d la g en  ihrer  Arbeit 
in den  vier e rs ten  Abschnitten  des 
B uches behandelt ,  die einzeln w ieder

für die M itarbe i te r  de r  B e ru fsb era tu n g  
au s  den  G eb ie ten  de r  G e s u n d h e i t s ­
pflege, d e r  Psychologie ,  d e r  V o lk sw ir t ­
schaft  u n d  d e r  Schule ihre b e s o n d e re  
B e d eu tu n g  haben .

Die Abschnit te  I »Die F rage  d e r  
körperl ichen E ig n u n g «  von Dr. U l r i c h  
und  II »Die psychische E ignung«  von 
Dr. P i ó r k o w s k i  g e h en  parallel .  Sie 
g e b en  zunächs t  e ine  U e b ers ic h t  übe r  
das,  w a s  in b e zu g  auf die körperl ichen 
un d  ge is tigen  A n fo rd e ru n g en ,  wohl 
auch  sch äd ig e n d en  E in w irk u n g en  der  
v e rsch iedenen  Berufe b isher  festgeste ll t  
w u rd e  o d e r  noch festzuste llen  ist, und  
erö r te rn  d a n n  die Mittel u n d  W e g e  
de r  P rü fu n g ,  o b  e in Ju g e n d l ic h e r  die 
für e inen  b es t im m ten  Beruf e r fo rd e r ­
lichen E ig en sch af ten  besitzt ,  o d e r  für 
w e lche  Berufe ihn die v o rh a n d en e n  
E igenschaften  g e e ig n e t  e rsche inen  las 
sen. V o ra u sse tzu n g  ist also d e r  A u s ­
bau e ine r  Berufsphysio log ie  bezw . Be­
rufspsycholog ie  e inerse its  u n d  einer 
Phys io log ie  u n d  Psycholog ie  de r  J u ­
gendlichen  anderse i ts .

D a ß  in d iese r  B ez ieh u n g  de r  Arzt 
be rei ts  auf viel s ichererem  B oden  als  der  
P sycho loge  s teht,  zeigt d e r  Vergleich 
d e r  be iden  Abschnit te .  Dr. Ulrich ve r­
m ag  eine um fangre iche  U ebers ich t  ü b e r  
die ve rsch iedenart ige  B eansp ru ch u n g ,  
nicht zuletzt auch die Sch äd ig u n g  der  e in ­
zelnen  O rg a n e  durch  das  Berufsleben 
v orzu legen ,  au s  d e r  sich b rauchba re  
M a ß s tä b e  de r  E ig n u n g  d e r  Jugend l ichen  
fü r  zahlreiche Z w e ig e  des B erufslebens 
able iten lassen. D er  E igenar t  d e r  Frau  
w id m et  sie dabei  e inen  b e so n d e re n  A b ­
schnitt .  A nlegen  soll die  g e w o n n e n e n  
M aß s täb e  nach ih rer  Ansicht n u r  de r  
Arzt,  u n d  z w ar  d e r  Schularzt,  d e r  so  
w oh l  die Berufsphysio log ie  beherrsch t  
als auch  mit  d em  körperl ichen  Z us tand  
d e r  Jugendlichen  durch  die B e o b ac h ­
tu n g  w äh ren d  de r  g an zen  Schulzeit 
v e i t rau t  ist; e r  soll e igentlich bei jed e r  
B erufswahl da s  letzte W o r t  sp rechen .  
D iesem  Idea lzus tand  k ö n n e n  aber ,  wie 
Dr. Ulrich se lbst  angibt,  schon die Ber­
liner Schulen, die ihn a n s t reb en ,  n u r  
u n v o l lkom m en  verwirklichen, u n d  so  
w ird  es  zunächst  so  b leiben, d a ß  die 
B eratungss te l len  sich for t laufend  ü b e r  
die E rgebn isse  d e r  B erufsphysio log ie  
und  -patho log ie  un terr ich ten  u n d  in 
jed em  Einzelfalle nach  d e r  vom  Schul­
arzt in d en  F ra g e b o g en  d e r  B e ra tu n g s ­
stelle e in g e t rag en en  gesun d h e it l ich en
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K en nze ichnung  de r  Jugendlichen  zu- 
u n d  ab ra ten  und  nur  in zweifelhaften 
Fällen ihren V er trauensa rz t  befragen 
ode r  auf den  Schularzt zurückgreifen. 
Freilich ist, wie  Dr. B ernhard  bemerkt,  
auch  die B eg u tach tu n g  a l l e r  vor der  
E n tla ssung  s tehenden  Kinder durch 
d en  Schularzt heute  noch als Idealzu­
s tand  a n 2 usehen ,  und  so  ist die For­
d e ru n g  von Dr. Ulrich seh r  berechtigt,  
d a ß  die E inr ich tung  de r  schulärztl ichen 
U e b e rw ac h u n g  der  Volksschulkinder 
bald a l lg em e in  du rchgeführ t  werde. 
Und  erst  recht kann m an  ihrem Rufe 
nach dem  Fortb i ldungsschula rz t  be i­
s t im m en,  d enn  erst  durch die pflicht­
m äß ig e  gesundheit l iche  B eobach tung  
de r  Fo rtb i ldungsschüler  wird sich eine 
lückenlose und  nicht aus den  E rg eb ­
nissen  bei E rw ach sen en  abgeleitete  Be­
rufsphysiologie  de r  Jugend l ichen  g e ­
w innen  lassen.

W e n n  Dr. Bernhard  sag t :  »In w e l­
chem  U m fange  die p s y c h o l o g i s c h e  
B erufsbera tung  zur  Arbeit der  Bera­
tungsste lle  h e ran g ezo g en  w e rd en  kann, 
kann zurzeit  m it  Sicherheit  noch nicht 
g;esagt w e rd en ,  da  erst  spärliche prak­
tische E rfah rungen  vo rl iegen ;  die For­
sch u n g  befindet  sich n och  im ersten 
S tadium  d e r  E n tw ick lung ,  w ird  aber  
künftig  vielleicht eine de r  ärztlichen Be­
gu tach tung  zum m indesten  gleich- 
ko m m en d e  B ed eu tu n g  gew innen« ,  so 
wird  m an  ihm nicht w ohl w idersp rechen  
können. U m  so  a nz iehende r  ist es, mit 
Dr.  P i ó r k o w s k i  die W eg e  zu gehen ,  
auf d enen  die P sycho logen  heu te  zur 
B e g rü n d u n g  einer  Berufspsychologie 
und  zur  Kenntn is  de r  psychologischen 
Berufseignung  Vordringen. D er  physio­
logischen Berufspathologie,  die auf dem  
G eb ie te  de r  körperlichen E ig n u n g  viele 
wertvolle  Anhal tspunk te  l ie fe t t , en t­
spricht e ine  psychologische Berufs­
pa thologie  zurzeit  nicht.  Die Berufs­
psychologie m u ß  also Beruf um Beruf 
o d e r  B e rufsgruppe  u m  Berufsgruppe 
daraufhin  un tersuchen ,  welche geis tigen 
E igenschaften sie von ihren  A n g e h ö ­
rigen verlangen, w obei  sich schon für 
m it t lere,  b e so n d e rs  ab e r  für höhere  
Berufe ganz  bes t im m te  E igenschaften 
h e rau sh eb en .  Beim Z u sa m m e n tra g en  
d ieser U n te r lagen  ist d e r  Psychologe  
in h o h e m  M aß e  auf die Urteile der  
B e rufsangehörigen  selbst  angew iesen .  
Die m eist  frem dartige  Aufgabe, die er 
ihnen  d am it  z u m u te t ,  erle ichtert  er 
ihnen  durch  Vorlegen  e ines F rage­

bogens ,  de r  zur B eobachtung  anleitet. 
F ra g e b o g e n  haben  nun  für die Ver­
t reter  des Berufslebens,  namentlich  für 
die Arbeitgeber,  nicht ge rade  g roße  A n ­
z iehungskra f t ; diese  w erd en  aber  durch 
die be id en  M uster ,  die de r  Verfasser 
gibt, vielleicht angereg t  w erden ,  es mit 
de r  Analyse ihres e igenen  Berufes an 
der  H a n d  e ines F rag eb o g en s  doch e in ­
mal zu versuchen, und w erden  sich 
durch die Aufgabe gefesselt  finden. 
Die Subjektivität de r  Ergebnisse  m u ß  
de r  Psychologe  durch e igene B eo b ­
a ch tungen  zur G e w in n u n g  objektiver 
»psychologischer Berufsbilder«,  von 
d enen  der  Verfasser je ein Beispiel 
für e inen mittleren und  einen höheren  
Beruf gibt,  auszugleichen suchen.

Z u r  G e w in n u n g  psychologischer 
Bilder de r  Jugendlichen o d e r  Feststel­
lung  des  V orhandense ins  ode r  Fehlens 
e inzelner E igenschaften bei ihnen weist  
der  Verfasser die wichtigste Rolle dem 
psychologischen Versuch zu, de r  ab er  
d ie E infühlung und  B eobach tung  nicht 
ganz  ve rdrängen soll. Seine E rgeb­
nisse können  zur B eratung  für den u n ­
mit telbaren  Eintritt  in die un teren  und  
eine Anzahl mitt lerer Berufe verwerte t  
w erden ,  w ährend  sie bei d en  höheren  
Berufen zunächst  die W ah l  de r  h ö h e ­
ren Schule best im m en,  also der  Schul- 
lau fbahnbera tung  dienen. W ie  m an in 
d ieser  Beziehung in den  Berliner 
Schulen praktisch vorgeht,  schildert  de r  
V erfasser  in e inem  nicht nur  den  Be­
rufsberater,  sondern  jeden mit B ildungs­
fragen Beschäftigten anziehenden  Ab­
schnitte.

Die Z u sam m en arb e i t  des Psycho­
logen mit der Schule streift  de r  V er­
fasser nu r  kurz, indem  er in se inem  
Schlußkapitel  bemerkt,  d a ß  de r  psycho­
logisch vorgebildete  Lehrer ein gu tes  
Stück Berufsbera tung  ü b e rn eh m en  
könnte.  Vielleicht wollte  er  dem  Ver­
fasser des  v ierten Abschnittes des 
Buches, G e o r g  W o l f f ,  de r  die Mit­
w irkung  de r  Schule bei de r  Berufs­
b e ra tu n g  b eh an d e lt ,  nicht vorgreifen, 
sonst  hätte  er jedenfalls die B edeu tung  
de r  B eobach tung  der  Schüler  durch den 
Lehrer  w ä h ren d  d e r  g an zen  Schulzeit 
für die E rg än zu n g  der  psychologischen 
Bilder der  Jugendlichen  stärker betont.  
Es lassen sich ja ,  wie G e o rg  Wolff 
h e rvo rheb t ,  gew isse  C harak tere igen­
schaften, wie  Gewissenhaftigkeit ,  Z u ­
verlässigkeit ,  Ehrlichkeit, V erschw iegen­
heit, Sorgfalt,  Pünktlichkeit  und  eine



W issen sch aftsb e trieb , E rz ieh u n g s- und S tan d esfrag en

Reihe andere r ,  durch  den  psycholog i­
schen  Versuch ga r  nicht fests tellen  o d e r  
un tersuchen .  Im ü b r igen  w arn t  P ió r ­
kow ski am  Schlüsse  se in e r  A u s fü h ­
ru n g e n  >vor jede r  e inseitigen  Ueber-  
schä tzung  d e r  Rolle de r  Psycholog ie« .  
D e n  V ersuch  empfiehlt  e r  mit b e s o n ­
d e re r  Vorsicht a n z u w e n d e n :  ihn sollte 
e igentlich  n u r  de r  B erufspsychologe  
anstel len ,  de r  auch  bei jed e r  Berufs­
wahl zuers t  g e h ö r t  w e rd en  sollte. Da 
d ies  praktisch und u rch fü h rb a r  ist, g e ­
s teht  P iórkowski  d em  n u r  vo lkswir t­
schaftlich vorgeb ilde ten  B erufsbera te r  
d ie vereinzelte  A ns te l lung  psycholog i­
scher  V e rsu ch e  w oh l  auch zu, a b e r  
n u r  dann, w e n n  er  sich v o rh e r  »mit 
d e r  psychologischen P ro b le m s te l lu n g  
u n d  ih ren  versch iedenen  L ö su n g sm ö g ­
lichkeiten g rün  flieh v e r trau t  g em ach t  
hat«. D urch  diese  B em erk u n g  g laube  
ich auch g e g e n ü b e r  dem  Urteil  von 
i>tpl.»3ną. W i l h e l m  O.  M u e l l e r  g e ­
rechtfertigt  zu se in ,  de r  m eine  v o r ­
läufige A b le h n u n g  psychologischer V e r ­
suche  in d en  B eratungss te l len  als b e ­
frem d en d  b e z e ic h n e te '). D a ß  ich auf 
die psychologische  B earbe itung  der  
Jugend l ichen  g ro ß e n  W e r t  lege, habe  
ich durch  den  W u n sc h  bew iesen ,  daß" 
n a ch  d e m  Schularzt auch d e r  Schul- 
p sychologe  in die For tb i ldungsschule  
ein ziehen m ö g e 2).

Im dritten  Abschnitt  des  Buches, 
Die wirtschaftlichen Gesichtspunkte« , 

b ehande lt  O t t o  N e n k e  das aus dem  
Stud ium  des W irtschafts lebens sich e r ­
g e b en d e  R üstzeug der  B eru fsbera tung  
u n d  dessen  V e rw e n d u n g  im D ienste  
des  W irtschaf ts lebens  u n d  der  J u g e n d ­
lichen. Seine e in g eh en d en  A u sfü h ru n ­
g en  ü b e r  die Aufnahm efähigkeit  des 
Arbeitsmarktes  u n d  die wirtschaftliche 
V oraussage  für die unge le rn ten  ju g en d ­
lichen Arbeiter,  die Lehrlinge in H a n d ­
werk, Industrie  u n d  Handel  geben  ein 
anschau liches Bild von de r  Art und  
W eise ,  wie die B eru fsbera tung  bei 
ih ren  wirtschaftlichen U nte rsu ch u n g en  
vorzugehen  hat. Er v e rsäum t dabei 
nicht, die B erufsorganisa t ionen und 
die Allgem einheit  auf U nzulänglich­
keiten in de r  Berufserz iehung auf­
m erksam  zu m achen  u n d  W eg e  zur 
B esse rung  zu zeigen. D er  L eser  g e ­
winnt ,  be sonde rs  aus  d e n  für einige

•) S ie h e  T . u. W . 19 19  S . 406.
*) T h o m a e : D ie A rbeit der F o rtb ild u n g s­

sch u le  an d er m än n lich en  Ju g e n d . H am bu rg 
19 17 , A ltred  Ja n s se n . S . 60.

Berufe be igeb rach ten  Beispie len,  den  
Eindruck, d a ß  h ier  berei ts  ein  a u s ­
g e d eh n te r  T a tsa c h e n b e s ta n d  vorliegt,  
a b e r  der  V erfasse r  w a rn t  ausdrück lich  
vor  d e r  A nsch au u n g ,  als  o b  »die B e­
ru fsb e ra tu n g  d ie wirtschaft l ichen G r u n d ­
lagen  d e r  B erufswahl berei ts  restlos 
ve rarbe ite t  habe« .  E r  verlangt,  d aß  
d e r  B erufsbera tung ,  die noch  viel zu 
sehr  auf S ch ä tzungen  u n d  V e rm u ­
tu n g en  a n g e w ie se n  se i ,  d u rch  reg e l­
m ä ß ig e ,  in kü rzeren  Z e i t räu m en  als 
b ishe r  zu v e ran s ta l ten d e  B eru fszäh­
lungen  b e sse re  U n te r la g en  für die 
K enn tn is se  des  Lehrlings- u n d  Arbeits­
m ark tes  geschaffen  w erden .

W a s  die V e r w e n d u n g  d e r  U n te r  
su ch u n g se rg eb n is se  für die  B e ra tu n g  
de r  Ju g en d l ich en  a ngeh t ,  so  empfiehlt  
d e r  Verfasser a u ß e r  de r  u n m it te lb a ren  
B e leh ru n g  in de r  B era tungss te l le ,  die 
m it  Rücksicht auf die M i tv e ran tw o r tu n g  
an  dem  Berufsschicksal de r  Ju g e n d ­
lichen sc h o n u n g s lo s  falsche in der  
Oeffentlichkeit  verbre i te te  A ngaben  
ü b e r  e inzelne  Berufe  richtig  zu stellen 
hat, Aufk lärung  in den  Schulen ,  d enen  
die B eru fsbera tung  Richtlinien dafür 
l iefern m u ß ,  A u s h an g  von  Lehrs te llen-  
ü bers ich ten  in d e n  Schulen  u n d  Ver­
b re i tu n g  von W erbeschrif ten  von  sach ­
k u n d ig en  M ä n n e rn  ü b e r  m in d e rb e a c h ­
tete, a b e r  doch  auss ich ts re iche  Berufe.

ln e inem  b eso n d e re n  Abschnitt  b e ­
leuch te t  de r  V erfasse r  die Aussichten  
e iner  U eb er le i tu n g  d e r  städ tischen  
V olksschu l jugend  in die L an d w ir t ­
schaft  im In teresse  so w o h l  d e r  J u g e n d ­
lichen selbst  als auch  d e r  S ichers te l lung  
d e r  V olkse rnährung .  Er reg t  die Schaf­
f u n g  von A usb ildungsm öglichke iten  

e tw a  nach Art d e r  h a n d w e rk sm ä ß ig en  
Lehre an,  u m  aus d e r  Volksschule 
en tla ssene  Jugend l iche  zunächst  zu 
L an d a rb e i te rn  zu m achen ,  aus  d enen  
sich nach und  nach  K le inbauern  e n t ­
wickeln s o l l e n 3). Die B evorzu g u n g  der 
B eam ten lau fbahn  in d e r  Landw irtschaf t  
will er  e in g e d äm m t w issen .  Noch  ein 
w e i te re r  Abschnit t  en thä l t  e inen  kurzen 
Ausblick auf mitt lere  u n d  h ö h e re  Be­
rufe.

W e n n  N enke  bezüglich  d e r  Arbeit  
d e r  B eru fsbera tung  für das W ir tschaf ts ­
leben bem erk t,  d a ß  durch  sie eine den

J ) V e r g l. h ie rz u : L e m b k e ,  B e ru fsb e ra tu n g  fü r 
lan d w irtsch aftlich e  B eru fe . H eft 11 d er F lu g s c h r if ­
ten zur B eru fsb e ra tu n g . B er lin  19 19  Leon h ard  
Sim ion  Nf.
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wirtschaft l ichen B edüifn issen  en tsp re ­
ch en d e  V erte i lung  des jugendlichen  
N ach w u ch ses  auf G ru n d  gesicher te r  
K enntn isse  überal l  ermöglicht« w erd en  
soll,  so  b e rü h r t  er  damit  die  wichtige 
F rag e ,  ob  die Beratungss te l len  sich 
auf die re ine  B era tung  beschränken  
o d e r  auch  durch  die Verte i lung  de r  
Jugend l ichen  auf die  Berufe in das 
W irtschaf ts leben  unm it te lba r  eingTeifen 
sollen, d e ren  B e jahung  nicht überall  
d ie  Z u s t im m u n g  de r  Berufskreise 
findet.

Im vierten Abschnitt  des Buches 
faß t  G e o r g  W o l f f  Die M itw irkung  
de r  Schule  be i  de r  B eru fsbera tung  
z u sam m en .  G a n z  ab g eseh e n  davon, 
d a ß  d e r  Schule  an dem  zukünftigen 
W o h le rg eh e n  ih rer  Schüler  ge legen  
sein m u ß ,  darf  sie sich nicht der  
Pflicht entz iehen,  durch  ihre  Mitwir­
kung  zur  p lan m ä ß ig e n  A u sn u tzu n g  
aller in u n se re m  Volke vo rh an d en en  
Kräfte be izutragen.  Ein F rem dkörper  
wird d ad u rch  n ich t  in sie  h in e in g e tra ­
gen, d e n n  »die Schule ist E rz ieh u n g s ­
anstalt ,  n icht  n u r  Lehranstal t ,  u n d  mit 
dem  sachlichen u n d  uneigenü tz igen  
Rat bei d e r  W ah l  des Berufs leistet 
sie ein w ich tiges Stück E rz iehungs­
arbei t- .  D urch  die V e rsa g u n g  ihrer 
Mitwirkung w ü rd e  sie soga r  e ine  U n te r ­
lassungssünde  b e g e h e n ,  denn  das 
Berufsinteresse  ist ein Bestandteil  im 
Geistes leben u n se re r  Schüler, und  es 
ist psychologisch n o tw en d ig ,  auch im 
Unterricht d ieses  In teresse  zu beach ten  
und zu ve rw erten .  D em  Berufsleben 
dient die Schule unm itte lbar  u n d  s e lb ­
ständig durch  die W il lensb ildung;  in 
der B e rufsbera tung  soll sie nu r  Hilfs­
arbeit  leisten. D er  Verfasser zeigt 
zunächst , w ie  die L ehre r  durch  b e r u ß ­
psychologische F rag e b o g en  zur  Bear­
be itung oe r  P e rso n a lb o g en  der Schüler 
angeleitet w e r d e n ,  und  be ton t ,  daß , 
so lange  noch nicht die  Hilfsmittel , die 
eine gründlich** u n d  p lan m äß ig e  B e o b ­
achtung de r  Kinder  e rmöglichen,  e in ­
geführt  s in d ,  alles da rau f  ankom m t,  

daß der  Lehrer  w äh ren d  d e r  Schul­
zeit die Kinder sorgfäl t ig  beobach te t ,  
se ine B eobach tungen  n iederschreib t  
und sam m elt  u n d  diese  Niederschrift  
zur K enn tn isnahm e o d e r  V ervolls tändi­
gung  dem  nächs ten  Lehrer  übergib t,  
oder aber,  d a ß  m indestens  w äh ren d  
des letzten jah re s  auf de r  Schule be­
sondere  Sorgfa l t  auf  eine p lanm äß ige  
Beobachtung ge leg t  wird  . B esonderen

W e r t  legt  d e r  V erfasser  auf die ethi­
sche Berufsbera tung ,  d. h. d ie E rö r te ­
ru n g  ü b e r  die B ed eu tu n g  d e r  Berufs­
w ah l  u nd  ü h e r  Sinn u n d  B edeutung,  
Z w e ck  u n d  W er t  u n se re r  Arbeit ü b e r ­
haupt.  D iese  Aufgabe  ha t  v o r  allem 
d e r  D eutschunte rr ich t  zu ü b e rn eh m en ,  
w ä h ren d  zur  U n te rs tü tzu n g  der  w ir t­
schaftlichen B erufsbera tung  auch das 
R echnen ,  der  Geschichts-,  d e r  G eo ­
grap h ie  , d e r  Physik- u n d  Chemie- so ­
wie  d e r  b iologische U nterrich t  h e ran ­
gezo g en  w e rd en  können, wie näher  
ausgeführ t  wird. N e b en  d em  U nte r­
richt stell t  die Schule E lte rnabende, 
F ü h ru n g en  durch  W erkstä tten  ode r  auch 
D ars te l lung  de r  Berufstätigkeiten im 
Lichtbild in den  D ienst  der Berufsbe­
ra tung.

W ie  in d iesem  Abschnitt  des Buches 
die M itw irk u n g  d e r  S c h u l e  bei der  
Berufsberatung, die ja von den  Ver­
fassern de r  v o rhe rgehenden  Abschnitte  
schon  fü r  ihre G eb ie te  behande lt  war,  
zusam m enge faß t  w urde ,  so  hätte es 
sich vielleicht e m pfoh len ,  auch alles 
das,  w as  die B e r u f s k r e i s e  zur  U n te r ­
s tü tzung  d e r  Berufsbera tung  leisten 
können ,  in e inem b esonderen  Abschnitt  
noch  e inmal im Z u sa m m e n h än g e  zu 
behande ln .  Ein de rar t ige r  Abschnitt  
w ü rd e  das b e so n d e re  In teresse  der  
Berufskreise finden.

Dr. K a r l  T h o m a e .

Das Lehrlingswesen der preußisch- 
hessischen Staatseisenbahnverwaltung 
u n te r  Berücksichtigung de r  Lehrlings­
verhältn isse  in Handwerks- und Fabrik­
betr ieben. V on B r u n o
S c h w a r z e .  Berlin 1918, Julius S p r in ­
ger.  511 S. Preis geb. 18 M  -+- T e u ­
rungszuschlag.

Mit Recht bezeichnet der  Verfasser 
se in  vorl iegendes W erk  als Handbuch ,  
ob w o h l  d e r  Titel eine m eh r  einseitige 
B e h an d lu n g  d e r  Lehrlingsverhältn isse  
in den E isenbahnw erks tä t ten  verm uten  
ließe. G an z  im  G eg en teü  ist recht 
um fassendes  Material  auch aus a n d eren  
Betrieben des  H a n d w e rk s  u n d  der  
Industr ie  zu sam m en g e t rag e n  u r d  in 
Vergleich gezogen,  so  d a ß  es in sb e ­
so n d e re  fü r  Schaffung n e u e r  o d e r  E r ­
w e i te ru n g  schon v o rh a n d en e r  Lehrein- 
r ich tungen  als Studien- u n d  N ach­
sch lagew erk  em pfohlen  w e rd en  kann.

Es w ird  w en ig  b ek an n t  sein, d a ß  
die L ehrl ingsausb ildung  in d en  s ta a t ­
lichen E isenbahnbetr ieben  schon vor



64 W issen sch aftsb e trieb , E rzieh u n g s- und S tan d esfrag en

40 J a h ren  p lan m ä ß ig  in Angriff g e n o m ­
m en  w urde .  In jah rzeh n te lan g er  E n t­
wick lung  fortschrei tend, e rfuhr die O r ­
g an isat ion  e inen  b eso n d e re n  Auf­
s c h w u n g  vom  Jah re  1903 an, als durch 
n eu e  Erlasse  eine R eg e lu n g  des L ehr­
l in g sw esen s  von G ru n d  auf stattfand. 
Es bes tehen  67 Lehrwerkstä tten ,  die im 
Jah re  1914 3500 Lehrlinge ausgeb ilde t  
haben .  Die  Richtlinien für A nnahm e,  
A usb ildung  u n d  P rü fu n g  b eh an d e lt  das 
W e rk  stets in V e rb in d u n g  mit d e n  in 
Pr iva tbe tr ieben  b e s teh en d en  V erh ä l t ­
n issen. H erk u n f t ,  V o rb i ld u n g  u nd  
E ig n u n g  auf G ru n d  psychotechnischer  
P rü fu n g  z iehen  d e r  A ufnahm e in den  
E isen b ah n b e tr ieb en  enge  G ren zen .  In 
d e r  H au p tsach e  ko m m t für diese  die 
A usb ildung  von Schlossern u n d  D rehern  
in Betracht,  doch auch ü b e r  d en  L ehr­
g a n g  für a n d ere  H a n d w e r k e r ,  wie 
S chm iede ,  K esse lschm iede ,  Tischler, 
Lackierer,  Sattler u n d  Form er,  w ird  e in ­
g e h en d  berichtet.

Die praktische A usb ildung  zeigt in 
Parallele  mit  den  E ntw ürfen  e iniger 
g ro ß e r  Industr iebe tr iebe  e ine  p la n ­
m äß ig e  Reihenfolge d e r  zu fo rdernden  
Lehrlingsarbeiten .  In n eh a l tu n g  e iner  
zweijährigen  Tätigkeit  nu r  in de r  L ehr­
w erksta t t  und  eine w eite re  zweijährige  
Fortb i ldung  im Betriebe entspricht  dem  
in de r  Industr ie  Üblichen, ln d em  d a ­
von h an delnden  Abschnit t  in teressiert  
vor allem die F rage  de r  v o rü b e rg e h e n ­
den  B eschäft igung de r  Lehrlinge in 
b e so n d e re n  A b te i lu n g en ,  w ie  W e rk ­
zeugschlosserei  G e lbg ießere i ,  m ec h a ­
nische W erksta tt ,  Bauschlosserei u. a., 
d e ren  D a u e r  und  Aufeinanderfo lge Be­
ach tung  verdient.

Reiches U n te r lagenm ate r ia l  bringt  die 
B esp rech u n g d e r  e inzelnen A usb ildungs­
g änge  u n te r  A ufzählung und  E rläu te­
ru n g  de r  in ve rsch iedenen  G r o ß b e t r i e ­
ben zugru n d e l ieg en d en  Arbeils tech- 
niken.

In gleich e in g eh en d e r  W eise  b e ­
schäft igt sich ein w e ite rer  Abschnitt 
mit  d e r  theore tischen  A usb ildung  de r  
Lehrlinge. Bis ins e i rze ln e  g eh t  die 
Z u sam m en ste l lu n g  de r  in For tb i ldungs­
u n d  W erkschulen  e ingeführten  L ehr­
fächer und  Lehrstoffe. D asselbe  gilt 
auch von dem  über  die V e rw e n d u n g  
d e r  Lehrkräfte  und  V erte i lung  de r  
Unterrich tsfächer  G esag ten .

Sow eit  es im R ahm en des  W erk es  
möglich ist, w ird  auch auf das  P r ü ­
fu n g sw esen  in H a n d w e rk  u nd  Industrie

e in g e g an g e n ;  dabei  feh len  n icht die 
für  die v e rsch iedenen  B erufzw eige  
g e lte n d en  B es t im m u n g en .

In d em  Abschnitt  ü b e r  Lohn- und  
W o h lfah r tw esen  für Lehrl inge  w e rd en  
d ie Verhältn isse  bei den  E is en b ah n ­
b e tr ieb säm te rn  g esch ilder t ,  d ie  aufs 
bes te  ge rege lt  sind. Auf m an ch e  zweck­
m äß ig e  E in r ich tung  ist durch  W o r t  und  
Bild b ezu g  g e n o m m e n ,  in sb eso n d e re  
wird  mit  d e r  B esch re ib u u g  einer  An­
zahl von  L eh rw erk s tä t ten  u n d  Schul- 
räu m en ,  ihres B aues  u n d  ihrer  inneren  
A u ss ta t tu n g  m ancherle i  E rfah ru n g  ver­
mittelt .

In e inem  A n h a n g  sind  noch, un ter  
B erücks ich tigung  d e r  in d e r  Kriegszeit 
o b w a l te n d en  Verhältn isse ,  die  Ausbil­
d u n g s fo rm e n  u n d  T ä tigke itsgeb ie te  für 
F rauen  b esch rieben ,  die,  w ie  vielfach 
in P r iva tbe tr ieben ,  so  auch  bei den 
E is en b a h n v e rw a l tu n g en  p la n m ä ß ig  als 
E rsa tz  für  m änn l iche  H a n d w e rk e r  an­
ge le rn t  w urden .

ln  de r  je tz igen  Zeit,  w o  die Einrich­
tu n g  von L ehrw erkstä t ten  u n d  die An- 
g l ied e ru n g  von  W erk sch u len  in stetem 
W ac h se n  begriffen  ist, w ird  das vor­
l iegende  W erk  j e d e m  dam it  Beschäf­
tig ten  wertvolle  A nha l tspunk te  bieten.

T i e ß e n .

Technische Literatur in England nnd 
Deutschland.

D er  g u t  b e o b ac h te n d e  Lord Ha l -  
d a n e  sa g t  am  Schlüsse  se iner  kürz­
lich in de r  W e s tm in s te r  G aze t te  ver­
öffentl ichten  E r in n e ru n g en :  »Deutsch­
land  steh t  n och  im m e r  wissenschaft­
lich u n d  industr ie ll  au f  e iner  sehr 
ho h e n  Stufe. Die g r o ß e  G ab e ,  wis­
senschaftl iche E r f in d u n g e n  für  prak­
tische Z w ecke  zu v e rw en d e n ,  w a r  vor 
dem  Kriege im d e u ts ch e n  Volke  vor­
han d en  u n d  ist auch  jetz t  noch zu 
finden. D esh a lb  w e rd en  wir  sehr  bald 
von D eu tsch land  h ö ren  « Die  Kreise, 
die es a ngeh t ,  w e rd en  es  sich ange­
legen  sein lassen ,  d a ß  d e r  Lord  Recht 
behält .  D a  sie a b e r  dazu  die Oeffent- 
lichkeit  b rauchen  u n d  alle O rg a n e  un­
se res  S taa ts lebens  dav o n  überzeugen 
m üssen ,  w ie  n o tw e n d ig  die Staatshilfe 
dabei  ist, h a b en  sie a llen Anlaß , die 
Oeffentlichkeit  im m e r  w ie d e r  darauf 
h in zu w e ise n ,  w ie  w ich tig  für unseren 
wirtschaft l ichen W ie d e ra u fb au  diese 
F rage  ist. D as gesch ieh t  b is lan g  viel 
zu w enig .  D e r  D eu tsch e  Verband 
technisch-w issenschaft l icher  V ereine  ist,
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um  nu r  die eine hier e inschlägige N o t­
w end igkei t  als Beispiel he ranzuziehen ,  
mit  de r  F o r d e ru n g  e ine r  öffentlich­
technischen Z en tra lb ib l io thek  vor einem 
halben  Ja h r  he rvorge tre ten .  G e w iß  
ist das  keine Kardinalfrage ,  imm erh in  
ab er  von  höchster  B ed eu tu n g  für die 
ge sa m te  F rage  w issenschaftl icher  Be­
f ruchtung d e r  Industr ie .  W as  tat  d a r ­
auf die Oeffentl ichkeit ,  die P resse ,  
in sb eso n d e re  die F a c h p re sse?  Sie 
schwieg. S ta tt  zu w erben ,  aufzuklären, 
öffentlich zu e rörte rn ,  ü b e r läß t  sie die 
E ingabe  de r  E r led ig u n g  d e r  z u s tän d i ­
gen Instanzen,  die, w e n n  sie n irgends  
ein öffentliches Echo hören , dem  P lane  
vielleicht nicht das  In teresse  e n tg e g e n ­
bringen, das  er  um  se iner  W ichtigkeit  
willen verdient.

Das ist in Eng land  anders .  D ort  
halten  sich die bes ten  Fachleute  nicht 
für zu gut, zu derar t igen  F ragen  in 
der  Oeffentlichkeit  S te llung  zu neh m en  
und sie vor  we i tes ten  Kreisen  e in g e ­
hend zu erörte rn .  E ine solche E rör­
terung  findet sich in de r  Technischen  
M onatsbe ilage  de r  T im es ü b e r  t e c h ­
n i s c h e  B i b l i o t h e k e n  u n d  t e c h ­
n i s c h e  Z e  i s c h r i f t e n s c h a u .

In E ngland  ist am  18. Juli 1915 -ein 
Amt für w issenschaftl iche und in d u ­
strielle F o r sch u n g  g e g rü n d e t  und  dem 
Privy Council  unters te l l t  w o rd e n  Das 
Par lam ent bewill ig te  da für  1 Mill. £ .  
Es w u rd e n  Forschungsvere in igungen  
gebildet u n d  eine Reihe a n d ere r  E in­
richtungen getroffen,  die gee ig n e t  sind, 
die Industrie  durch  wissenschaftl iche 
Forschung  zu befruch ten .  Die Arbeiten 
sind in vollem G ange ,  und  die Leitung 
widm et allen e insch läg igen  F ragen  e in ­
gehendes In teresse .  So em pfing  sie 
kürzlich eine A b o rd n u n g  de r  Industr ie­
kreise M a n ch es te rs ,  die  bean trag te ,  
diesen Industr iem itte lpunkt mit  S taats­
mitteln bei der  Schaffung e iner  ent­
sprechend  au sg es ta l te ten  technischen 
Abteilung de r  öffentlichen S tad tb ib l io ­
thek zu unters tü tzen . D abei  galt  es 
zunächst die F rage  zu en tsche iden ,  
ob es vorteilhafter ist, technische Spe­
zialbibliotheken für bes t im m te  In d u ­
striekreise e inzurichten, o d e r  techn i­
sche G esam tb ib l io theken  für alle In­
dustr ien gem einsam . In zweiter  Linie 
ist zu en tscheiden ,  ob  jede Stadt oder 
jeder Industr iem itte lpunkt für sich Vor­
gehen und  dazu Staatsmittel  anfordern  
soll oder  ob  eine Anstalt  das  ganze

Land versorgen  soll. Dabei ist eine 
Frage  v o rw eg  zu k lären:  eine g e ­
eigne te  E rsch ließung  d e r  technischen, 
in sbesonde re  d e r  Zeitschriftenliteratur,  
die für den  technischen Fortschritt  von 
g ru n d le g e n d e r  B edeu tung  ist. H ier  
liegen die Verhältn isse  in England  
noch schlechter als in Deutschland. 
Da eine Befriedigung des Bedürfnisses 
durch die Bibliotheken der  einzelnen 
Städte  de ren  Leistungsfähigkeit  bei 
weitem  übersteig t,  erscheint Zentrali­
s ie rung  in V erb in d u n g  mit  e in g eh en d e r  
E rsch ließung  durch Bibliographien das 
einzig Zweckdienliche. Als n ach ah m en s­
w ertes  Beispiel w ird  hier auf D eutsch­
land v e rw iese n ,  w o  de r  Verein deu t­
scher Ingenieure  se ine  im Kriege ent­
s tandene  wöchentl iche Zeitschrif ten­
schau jetzt a llgemein  zugänglich  g e ­
m acht h a t '). G e g en ü b e r  den  Einzelbi­
b l iographien  vermeide t  d iese  Zentral i­
s ie rung  D oppelarbe it  und  »Ueber- 
lappung« und dient der  Industrie  durch 
Z u g än g l ich m ach u n g  de r  besprochenen  
Arbeiten auf p h o tograph ischem  W eg e  
u n d  durch U eberse tzungen  aufs beste. 
Die N ach ah m u n g  dieses Beispieles wird 
für E ng land  dr ingend  empfohlen ,  n ach ­
dem  in der  vom englischen Kriegsamt 
seit 18 M ona ten  als A n h an g  zu seiner 
Review of the  Foreign P re ss  he raus­
g e g eb en en  »Engineering Section« schon 
e tw as  Aehnliches versucht ist, dessen  
A usbau  für F r iedenszw ecke  un ter  Auf­
w e n d u n g  der  nötigen Mittel von dem  
F o r sch u n g sd ep a r te m en t  gefordert  wird.  
Sparsam keit  an d ieser Stelle, in sbeson­
dere  durch  U eb e r t ra g u n g  d ieser  Ar­
beiten  an schlecht bezah lte ,  a lso m in ­
derw ert ige  Kräfte, w äre  ein g ro ß e r  
Fehler.

Die Betrach tung  dieser englischen 
Verhältn isse  zeigt uns im Spiegel, wie 
richtig und wichtig  die en tsp rechenden  
B es trebungen  in D eu tsch land  sind. 
M öge  dafür Sorge  ge trag en  werden ,  
d a ß  de r  V orsp rung ,  den  w ir  auf d ie­
sem  G eb ie te  noch dem  Ausland g e g e n ­
ü b e r  haben ,  zum  Segen  unse rer  Indu­
strie und  u n se res  W ied erau fb au es  e r ­
halten werde.  Die R eg ie rung  ha t  jetzt 
zu entscheiden,  ob  sie durch Bereit­
ste llung  von  Mitteln die Arbeit de r  In­
dustr ie  zu fö rdern  in der  Lage und  
w il lens  ist. P. O.

‘) T ech n isch e  Zeitsch riften sch au , h erau sgeg eb en  
vo m  V erein  deu tsch er In gen ieure. 5. Ja h rg a n g , 
1920.



66 H an d el und  V erk eh r

Handel und VerKehr.
Rhein - Schelde - Kanal - Genos senschait.

B erich t  ü b e r  d ie  G r ü n d u n g s v e r s a m m ­
lu n g  am  22. Mai 1919 im Saale der  
H a n d e lsk am m e r  zu M .-G ladbach ,  e r ­
s ta tte t  vom  O b e r in g e n ie u r  V a l e n t i n .  
M .-G ladbach  1919. 55 Seiten  u. 2 Blatt 
Z e ich n u n g en .

Im Saale d e r  H a n d e l s k a m m e r  in 
M ünchen-G ladbach  h a t  am  22. Mai v. Js. 
eine B esp re ch u n g  ü b e r  die  G rü n d u n g  
e iner  G e n o ssen sch a f t  zur F ö rd e ru n g  
des  Baues e ines R hein-Schelde-Kanales  
s ta t tge funden ,  in w e lcher  d ie  fü r  d iesen  
Z w eck  aufgeste ll ten  drei E n tw ürfe  vor­
g e trag en  w urden .  D as  E rgebn is  ist  in 
d e r  Schrift von V a l e n t i n  w ie d e rg e g e ­
ben. Belgien verfo lg t  be re i ts  seit langer  
Z eit  d e n  P lan  e iner d e rar t igen  Kanalver-  
b in d u n g  u n d  ha t  sie auch zum  G e g e n ­
s tand  des  F r iedensver t rages  —  § 361 — 
gemacht .

D ie se r  § 361 lau te t:  »Falls sieb Bel­
g ien  b in n e n  25 J a h re n  nach  Inkraft­
t re ten  des  g eg en w ä r t ig e n  V ertrages  
en tsch ließ t ,  e inen  G ro ß sch if fah r tw eg  
R hein-M aas in d e r  H ö h e  von  R uhro rt  
zu  b au en ,  ist  D eu tsch land  verpflichtet,  
d en  auf se inem  G eb ie te  ge legenen  
Teil  des Schiffahrtweges nach  d e n  ihm  
von  d e r  belg ischen  R eg ie ru n g  m itg e ­
teilten P länen  und  nach Z u s t im m u n g  
d e r  Zen tra lkom m iss ion  zu bauen .

D ie  be lg ische  R e g ie ru n g  ha t  in  d ie ­
sem Falle das Recht, alle e rfo rderl i­
chen  V ora rbe i ten  au f  d iesem  G eb ie te  
v o rzu n eh m en .

Falls  D eu tsch land  die Arbeiten  ganz  
o d e r  tei lweise  nicht ausführt ,  ist die 
Zen tra lkom m iss ion  befugt,  sie  an se iner  
Stelle a usführen  zu lassen.  Z u  d iesem  
Zwrecke k an n  sie zwei M o n a te  nach  
e infacher B enachrich tigung  g e g e n  die 
v o n  ih r  festzus te llende  u n d  von  D eu tsc h ­
land zu  zah lende  E n ts ch äd ig u n g  die 
e rforderl ichen G e ländep lä tze  b e s t im m en  
u n d  ab g ren zen  u n d  d e n  G ru n d  u nd  
B oden  in Besitz  n eh m en .  D ie se r  Schiff­
f a h r tw e g  tr it t  u n te r  d ieselbe  V erw a l­
tu n g so rd n u n g  w ie  de r  Rhein  selbst .  
Die  U m le g u n g  d e r  A n lagekos ten  auf 
die  v o n  d e m  Schiffahrtw eg  d u rch ­
schn ittenen  S taaten  einschließlich de r  
o b e n g e n a n n te n  E n tsch äd ig u n g  erfolgt 
durch  die Zentralkom mission.*

D iesen  B est im m ungen  g e m ä ß  wird  
es  erforderlich w erd en ,  im  Ansch luß  
an  die nach fo lg en d en  V e rh an d lu n g en  
u n d  im V erfolg  de r  vo r l iegenden  E n t­

würfe  vo r  e ine r  endg ü lt ig en  E n tsch l ie ­
ß u n g  ü b e r  d en  zur  A u s fü h ru n g  zu  b e ­
s t im m e n d en  E n tw u rf  sich m it  d e r  be l­
g ischen R eg ie ru n g  ins B e n eh m en  zu 
setzen. D e r  Erfolg b le ib t  ab zu w ar ten .

V on  den  v o r l ieg en d en  E ntw ürfen  
s ta m m t d e r  e rs te  von  B aura t  H  e n t  r i c h, 
B e ig eo rd n e tem  d e r  S tad t  Krefeld. Der 
Kanal n im m t  se inen  A u s g a n g  vom 
Krefelder R heinhafen  u n d  ver läuft  über  
V enlo  fast  g e rad l in ig  nach  A ntw erpen .  
E r  fü h r t  zum  g r ö ß te n  Teil  ü b e r  holländ i­
sches u n d  be lg isches  G e b ie t  u n d  b e ­
nu tz t  zum  Teil  berei ts  be s teh en d e  
K anallinien, die en tsp rec h en d  a u sg e ­
b au t  w e rd en  m u ß te n .  Die Kanallinie 
von V a l e n t i n  ve r läß t  d en  Rhein bei 
N e u ß  o b e rh a lb  D üsse ldo rf ,  g eh t  über 
M ü n ch en -G lad b ach  u n d  Geilenkirchen, 
e rre icht  die M aas  in d e r  N ä h e  von 
M aastr ich t  und  von  d o r t  ü b e r  Hasselt  
u n d  H eren th a ls  d e n  Seehafen  Ant­
w erp en .  Auch bei d iese r  Linienfüh­
ru n g  w e rd en  auf  be lg ischem  Gebiete 
berei ts  b e s te h e n d e  Kanäle  benutzt.  
D e r  Kanal nach d em  S c h n e i d  e r s  sehen 
Entw ürfe ,  hauptsäch lich  ver tre ten  durch 
die S täd te  Köln u n d  A achen ,  verläßt 
de n  Rhein südlich  von  Köln — Köln 
w ird  d u rch  e inen  S tichkanal a n g e ­
sch lossen  —, g eh t  ü b e r  Jülich und 
G eilenkirchen nach  E ls loo  an  d e r  Maas 
u n d  von  hier  n ach  B e d i n g e n  zur  Ver­
b in d u n g  mit d em  H asse l tkana l .  Die 
W e i te r fü h ru n g  g e h t  fast  ge rad l in ig  über 
H e ren th a ls  nach  A n tw erp en .  Auch bei 
d iesem  E n tw ürfe  w'erden von  B e d in ­
g en  a b  bdre its  b e s te h e n d e  für diesen 
Z w eck  a u sz u b au e n d e  Kanäle  benutzt.  
V on  G eilenk irchen  aus  ist  e in  Stich­
kanal n ach  A ach en  gep lan t .  Zwischen 
B eer ingen  u n d  A n tw e rp en  decken  sich 
in d e r  H a u p tsa ch e  die letzten beiden 
E n tw ürfe  in ih rer  L in ienführung .  Ein 
H a u p tu n te rsc h ie d  in d e n  drei Linien 
liegt in so fe rn  vor, a ls bei d em  Hen- 
tr ichschen  u n d  Sch n e id e rssch en  ■ Ent­
w ürfe  die U e b e r s ch re i tu n g  des  M aas­
ta les  auf h o h e m  D a m m e ,  bei dem 
V alen t in schen  in d e r  H ö h e  des  M aas­
sp iegels  erfo lgen  soll.

W a s  die wirtschaftliche Bedeutung  
an lan g t ,  so  w ird  da rau f  hingew iesen,  
d a ß  eine n e u e  W a s se r s t r a ß e  fü r  Fahr­
zeuge  von  2000 t T rag fäh igke i t  d e n  an 
sie zu s te l lenden  A n fo rd e ru n g en  nur 
d a n n  g e n ü g e n  kann, w e n n  sie nicht 
allein  d e m  D u rc h g a n g s v e rk e h r  dient,
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so n d e rn  auch e inen m öglichst g ro ß e n  
O r tsv e rk eh r  hervorzurufen  im stande  
ist. Zu d iesem  Z w ecke  m u ß  die Linien­
fü h ru n g  so  gew äh l t  w e rden ,  daß  sie 
wirtschaftlich bereits  entwickelte  oder  
en tw ick lungsfäh ige  Landstr iche  d u rc h ­
zieht o d e r  be rührt .  D as  ist bei dem  
H en tr ichschen  En tw ürfe  nicht de r  Fall. 
D erSch n e id e rssch e  E n tw urf  erfüllt zw ar  
auf de r  belg ischen  Strecke diese  B e­
d ingung ,  d u rchquer t  a b e r  auf holländi­
schem  und  d eu tsch em  Gebie te  die vo r­
ha n d en e n  K ohlenfelder auf g ro ß e  Län­
gen, so  d a ß  zur S icherung  des Kanales 
gegen  B ergschäden  b eso n d e re  kost­
spielige M a ß n a h m e n  erforderlich w e r ­
den  w ü rd en .  A nders  de r  Valentinsche 
Entw urf,  d e r  die Städte  N eu ß ,  M ü n ­
chen-G ladbach  u n d  Rheydt mit  ihrer 
hoch entw ickelten  Industr ie  berührt  und 
die an ihm l iegenden  bed eu ten d en  
Kohlenfelder aufschließt,  o h n e  sie zu 
durchqueren .  Ein b e so n d e re r  Vorteil 
d ieser Linie a b e r  g e g en ü b e r  den be i­
den an d eren  ist auch de r  bereits  oben  
e rw ähnte ,  d a ß  bei Maastr icht die Schiff­
fahrt auf de r  M aas  ohne  Spiegelwechsel  
auf den  Kanal ü b e rg eh e n  kann, w ä h ­
rend bei den ä ndern  be iden  Linien 
hierfür b e so n d e re  Sch leusenanlagen  
n o tw en d ig  w erd en  w ürden .  Den V o r­
teil des Schneidersschen  Entwurfes,  an 
seinen Kanal Aachen durch e inen 
Stichkanal anzusch ließen ,  bietet  in glei­
cher W eise  auch der  Entw urf  von 
Valentin. Auch Jülich, das von dem 
Schneidersschen En tw urf  berührt  wird, 
kann durch  e inen Stichkanal an die 
Valentinsche Linie a n gesch lossen  w e r ­
den. Als be so n d e re r  Vorteil  der  Va- 
lentinschen Linie wird  be tont ,  daß  sie 
einmal die Schiffahrt  auf de r  M aas u n ­
mittelbar aufschließt und anderse i ts  u n ­
m ittelbare W asse rv e rb in d u n g en  nach 
dem N iederrhe in  mit  A nsch luß  an 
Rotterdam, an den  Rhein-H erne-Kanal  
und den  M itte llandkanal und durch diese 
W asse rs traß en  nach E m den ,  Bremen, 
H am burg ,  zur Elbe und  w e i te r  nach 
dem O sten  schafft.

Für Belgien w ird  d e r  neue  Kanal 
eine wirtschaft liche Aufsch ließung  der 
durchzogenen  G eb ie te  b e so n d e rs  hin­
sichtlich de r  Kohlen bringen, dan eb en  
a ber  auch in de r  b isher w enig  bevöl­
kerten G e g e n d  eine b ed eu tende  E n t ­
wicklung von Industr ien aller Art 
hervorrufen.  A uße rdem  wird  die 
E infuhr belg ischer Erzeugnisse  nach 
D eutsch land  und  d em  Rhein erheblich 
■erleichtert werden. D ü s i n g .

Die französischen Eisenbahnen in und 
nach dem Kriege.

Die sechs bed eu ten d s ten  E isen b ah n ­
gesellschaften  Frankreichs hatten  im 
letzten Jahre  vor  dem  Kriege ein Fehl­
ergebnis  von 63,4 Mill. Fr. In den 
Kriegsjahren  s tiegen die Feh lergeb­
n isse  auf fo lgende Sum m en:

1914 . . .  341 Mill. Fr
1915 . . .  365 » »
1916 . . .  345 » »
1917 . . .  503 » »
1918 . . .  877 » »

D e r  G esam t-F eh lbe trag  hat jetzt eine 
H ö h e  von 2,44 Milliarden Fr erreicht.  
D er  V oransch lag  für 1919 rechnete  b e ­
reits vor der  E inführung des Achtstun­
d en tag es  und  vor e iner  a llgemeinen 
E rh ö h u n g  säm tl icher G eh ä l te r  mit 
e inem  w ei te ren  Fehlergebnis  von 1,474 
Milliarden Fr; diese M aß n ah m en  und 
die schlechte wirtschaftliche G esam tlage  
w erden  das Ergebnis  für  1919 vo raus­
sichtlich auf einen Fehlbe trag  von rd. 
2 Milliarden Fr bringen Die Aus­
g aben  sind w ährend  des Krieges um 
91,6 vH , die E innahm en  nu r  um 26 vH 
gest iegen.  Erhebliche T ariferhöhungen  
im Pe rsonen-  und  G üterverkehr  sind 
d a h e r  unum gänglich ,  sie sollen n eben  
de r  E rh ö h u n g  der  B e tr iebseinnahm en 
zugleich den Verkehr auf das durchaus 
N o tw en d ig e  einschränken u nd  einen 
Teil davon auf die Binnenschiffahrt a b ­
wälzen, die jetzt g egen  die niedrigen 
Bahnfrachtsätze  nicht au fkom m en kann.

Eine S tä rkung  der  G eld lage  der  
E isenbahngesellschaften  ist um so m ehr  
nötig, als durch  eine V ero rd n u n g  des 
f ranzösischen V erkehrsministers  vom 
21. O k tober  die Priva tbahngesel lschaf­
ten w ieder  zur Erfüllung sämtlicher 
G ese tze  und  B est im m ungen  verpflichtet 
w erden ,  die in Friedenzeiten für sie 
galten.  Eine U ebergangsze it  bis zum 
31. D ezem b er  1920, für die b e so n d e re  
B est im m ungen  getroffen sind, soll die 
U m ste l lu n g  erleichtern.

Die Weiterentwicklung des deutschen
Messewesens.

Im G egensa tz  zu e inem Teil des 
Aus landes,  w o  namentlich in Schweden 
und  in der  Schweiz w e i tg eh en d e  Ver­
e inheitl ichungen erzielt w o rd e n  sind, 
n im m t bei uns die Zersp li t te rung  im 
M essew esen  im m er  weiteren  U m fang  
an. Die gewaltige  Entwicklung der 
Leipziger M usterm esse  *) hat an zahl-

») s. T . u. W. 19 19  S. 7 2 1.
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re ichen a n d eren  O rten  den  W unsch  
e n ts teh en  lassen, e inen Teil  des mit 
d em  Z u sa m m e n s t rö m e n  zah lre icher  G e ­
schäfts leute  v e rb u n d en e n  G eschäftes  
von  Leipzig abzu lenken  und  anderen  
S täd ten  n u tzb a r  zu m achen .  D ieser  
G ru n d g e d an k e  kann  durch  die verschie­
d en en  B eg rü n d u n g en  der  angeblichen  
N o tw end igkei t  d e r  N e u g rü n d u n g  von 
M essen  n u r  recht no tdürf tig  verschleiert  
w erden .

Die F r a n k f u r t e r  »Erste in te rnat io ­
nale  E infuhrm esse« im O ktober  vorigen 
J a h r e s 2) hat nach dem  fast e in s t im m i­
gen  Urteil de r  Fachw el t  und  d e r  P resse  
w e d e r  als das ,  w a s  sie u rsprünglich  
sein sollte,  als b e so n d e re  E i n f u h r ­
m e s se ,  noch ü b e rh au p t  als wirtschaft­
liche V eran s ta l tu n g  den  Erfolg für A us­
steller und  E inkäufer gehabt ,  de r  allein 
das  Auftreten  d ieses  W e t tb ew e rb e s  
g eg en  die Leipziger M esse  hätte  recht- 
fertigen können .  T ro tzdem  beharr t  
m an  in Frankfurt  bei d e m  P lane  der  
W ie d e rh o lu n g  de r  V e ran s ta l tu n g ;  ein 
b e so n d e re r  M esseverein  ist am 1. D e ­
z em b er  g e g rü n d e t  u nd  für die nächste  
F rü h jah rsm esse  die Zeit  vom 1. bis 10. 
Mai in A ussicht  g e n o m m e n  w orden .

N e u e rd in g s  ersche in t  n un  auch H a m ­
b u r g  auf  dem  P la n ,  um se inen  A n­
spruch  als M esses tad t  ge l tend  zu m a ­
chen. ln e iner  Denkschrif t  »Das M e ss e ­
problem « entwickelt  In g en ieu r  S t e ­
p h a n  H a m e r s  den  G ed an k en ,  d a ß  
H a m b u rg  ve rm ö g e  se iner  w e l tw ir t ­
schaftlichen Lage als M essepla tz  ganz  
b eso n d e rs  g ee ig n e t  sei, u nd  d a ß  durch 
die E ig en ar t  se ines H andelsverkehrs  
g e rade  ihm die Aufgabe  zufalle ,  eine 
in ternat ionale  E infuhrm esse  zu pflegen. 
K ennzeichnend  ist dabei  de r  Satz: 
»Selbst w e n n  m an  der  Ansicht ist, d aß  
e ine deu tsche  E infuhrm esse  ü b e rh au p t  
nicht nötig  wäre,  m u ß  H a m b u rg  w e g en  
der  B estrebungen  Leipzigs, Frankfurts,  
Kölns und  auch se iner  Schw este rs tad t  
B rem en  auf de r  H u t  sein u n d  danach  
streben, daß ,  w o  nun  doch  e inmal eine 
deu tsche  E infuhrm esse  s ta ttf inden soll, 
d iese  in H a m b u rg  a bgeha lten  wird. 
D e r  G e d an k e  de r  b ö r sen m äß ig en  A u s ­
g es ta l tung  d e r  Rohstoffmesse  wird d a ­
bei von Frankfurt  ü b e rn o m m e n ;  d a ­
m it  verliert freilich d e r  H inw eis  auf 
die zur R ohstoffheranführung  günst ige  
Verkehrslage H a m b u rg s  seine B eweis­
kraft.

2) s. T . u. W . 19 19  S . 803.

Da m an so Frankfurt  das en tz iehen  
will, w as  es eben  erst  sich n e h m en  
wollte ,  biete t  m an  ihm als Ersatz,  was 
Leipzig in s te tige r  E n tw ick lung  bei sich 
zum  L eben  gebrach t  ha t:  die T ech n i­
sche M esse .  » Leipzig in b isher iger  
Fo rm  als E x p o r tm e sse ,  F rankfurt  als 
T echnische  M esse ,  H a m b u r g  als in te r­
n a tionale  M esse-Börse« — so verfügt 
H a m e rs ,  de r  z w ar  se ine  Denkschrif t 
n u r  als persön liche  M e in u n g sä u ß e ru n g  
in die W el t  schickt,  w oh l  a b e r  in H a m ­
b u rg  ein re ichhalt iges Echo für seine 
A u sfü h ru n g en  finden dürfte.

Die  S t ä n d i g e  A u s s t e l l u n g s k o m ­
m i s s i o n  f ü r  d i e  d e u t s c h e  I n d u ­
s t r i e  ha t  sich jetzt be rei ts  bed eu ten d e  
Verd ienste  e rw o rb e n  u m  die V e re in ­
heit l ichung  und B esch rän k u n g  des 
d eu tschen  M e ss e w e s e n s :  eine M a g d e ­
b u rg e r  G ro ß m e s s e  ist u n te r  ihrem 
Einfluß  a u fg eg eb en  w o r d e n ,  ebenso  
eine M esse  in Lübeck u n d  eine 
Berliner T ex ti lm esse .  U eb er  weitere 
V ere infachungen  w ird  noch ve rhan­
delt. W e n n  d a h e r  jetzt — ebenfalls 
in de r  o b en  g e n an n ten  Denkschrif t 
von H a m ers  die Schaffung eines 
R e i c h s m e s s e a m t e s  ve r lang t  wird, 
um  die Zukunft  des  d eu tschen  M esse­
w e se n s  auf b re iter  G ru n d la g e  zur Klä­
r u n g  zu b r ingen ,  so m u ß  ernstlich ge ­
fragt w e rd en ,  o b  d en  Bedürfnissen  der 
Industr ie  u n d  d e s  H a n d e ls  durch  die 
b e s teh en d e  O rg an isa t io n  d e r  Ausstel- 
lungskom m iss ion ,  in de r  — u. a. durch 
d en  deu tschen  Industr ie-  u n d  H an d e ls ­
t ag  — auch de r  H a n d e l  ve r tre ten  ist, 
nicht g e n ü g t  w e rd e n  kann,  um  so  mehr,  
w e n n  ihr o hneh in  in A ussicht  g e n o m ­
m en e r  A u sb au  in Zukunft  auch auf  die 
V e r t re tu n g  d e r  gem eind lichen  Inter­
essen  Rücksicht n im m t.  E instweilen 
scheint zur A u sg es ta l tu n g  e iner  b e so n ­
de ren  Behörde,  die n a tu rn o tw e n d ig  aus 
d e r  K om m ission  h e rv o rg eh en  m üßte ,  
d u rchaus  kein Bedürfnis zu bestehen.

D er  A usbau  de r  L e i p z i g e r  M u s t e r ­
m e s s e  schreitet  inzw ischen ,  d e r  s tän ­
d igen V e rg rö ß e ru n g  des Bedürfnisses 
e n ts p re c h e n d , w e i te r  vorw ärts .  Die 
N a t io n a lv e rsam m lu n g  hat d en  Beitrag,  
den  das  Leipziger M e ssea m t  für das 
R echnungs jah r  1919 e rhäl t .  von 
700000 M auf 1200000 M e rh ö h t ;  für 
das Jah r  1920 stellt  da s  Reichsw irt­
schaftsm inister ium  2000000  M als Bei 
t rag  des Reiches in den  H ausha l tp lan  
ein. Die Stadt Leipzig hat d em  M e ß ­
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am t ein  D arlehn  von 4 Mill. M b e ­
willigt, das zur  Beschaffung und Ein­
richtung neuer  M eß au ss te l lu n g sräu m e  
dienen  soll. Die T echnische  M esse  
wird,  wie  bereits  w iederho l t  berichtet,  
vom Früh jah r  an  zeitlich von der  
H au p tm e sse  g e trenn t  und zwei W ochen  
sp ä te r  als diese, a lso  in de r  dritten 
M eß w o ch e ,  sta ttf inden, um den  nötigen 
A u sd eh n u n g s rau m  für die Ausstel­
lungen  und  für den  Frem den- und 
W aren v erk eh r  zu gew in n en .  Sie soll 
sich in drei H au p tab te i lu n g en ,  F e r t ig ­
erzeugnisse ,  H a lberzeugn isse  u n d  Roh-, 
G rund-  und Betriebsstoffe, gliedern, die

ihrerseits  durch Unter te ilung in zahl­
reiche kleinere  G ru p p e n  die U ebers ich t  
erleichtern sollen. Z unächst  werden  
in sbesondere  die Geschäftszweige 

Bau- u nd  W ohn  bedarf,  
M aschinenbau,
T ransportan lagen ,  
W erkzeugm aschinen ,  
Kleineisenindustrie,  
Elektrotechnik,
Feinmechanik,
Optik,
M etal lwaren,
Holzindustrie  

he rangezogen  w erden .  Sp.

Organisationsfragen.
Die wirtschaftliche Arbeitsweise in den 

Werkstätten der Maschinenfabriken, ihre 
Kontrolle und Einführung mit besonderer 
Berücksichtigung des Taylor-Verfahrens.  
Von Adolf Lauffer. Berlin 1919, Julius 
Springer. 86 S. Pre is  geh. 4,60 M.

W ie de r  V erfasser  in e inem  Vorw ort  
b em erk t,  ist  die deu tsche  Industrie  
nach dem  Kriege vor  eine Aufgabe  g e ­
stellt w o rd en ,  die  an Schwere  nicht 
übertroffen w e rd en  kann. Es gilt, auf 
allen G eb ie ten  zu sp a ren ,  mit j eg ­
lichem Material,  nicht m inder  mit der  
menschlichen Arbeitskraft.  W ir  m ü ssen  
wirtschaftlicher erzeugen ,  als es vor 
dem Kriege de r  Fall war,  und um das 
zu erreichen, m üssen  w ir  uns m eh r  
dem  Z w e ig e  d e r  T echnik  zuw enden ,  
der  bis vor kurzem  ge rade  in D eu tsch ­
land — von w en ig en  A u sn ah m e n  na ­
türlich a b g eseh en  — noch nicht voll 
gewürd ig t  w urde ,  d em  G eb ie te  de r  
neuzeit lichen, de r  wissenschaftl ichen Be­
tr iebsführung. Es ist  erfieulich, d a ß  
m aßgeb en d e  deu tsche  Ingenieurkreise  
jetzt mit allem Nachdruck  auf g röße re  
Beachtung d ieser  B estrebungen  d r ä n g e n .

Auch die ausländ ische  Industrie  
w idm et den  F rag en  des W ied erau f­
baues und  de r  W e ite ren tw ick lu n g  ih rer  
W erke  g rö ß te  A ufm erksam keit ,  wie 
ein Verfolgen b e so n d e rs  de r  am er ika ­
nischen und englischen  Fachlitera tur 
lehrt. Auch dort  wird  in eindringlich­
ster W eise  da rau f  h ingew iesen ,  d a ß  
nur d a s  L and  und  d i e  Industr ie  Sie­
ger  im k o m m en d en  W et tb ew e rb e  blei­
ben w erden ,  die ü b e r  die bes t  ent 
wickelten organ isator ischen  Einrich­
tu n g en  verfügen, und  die mit dem  g e ­

ringsten Aufw and von Stoff und Kraft 
aufs Wirtschaftlichste e rzeugen  können .  
U nd d or t  wird die Art de r  Betriebs­
führung,  die mit  dem  N am en  Taylor- 
System gekennzeichnet  wird, mit  allen 
erdenklichen Mitteln ge förde rt  u nd  en t­
wickelt.  D rü b en  wie  hier wird  die 
N o tw endigkeit  zw eckentsprechender  
Organ isat ion  anerkannt,  und  drüben  
wie  hier stellen leitende F achm änner  
ihre E rfahrungen  in den Dienst der 
Allgemeinheit .

Einen bem erk en sw er ten  Beitrag zur 
K lärung der  F rage  bietet das vorlie­
gen d e  Buch. Lauffer gliedert  se ine 
Arbeit  in drei Hauptte ile .  Der  erste 
Abschnitt  »Die G ru n d b e d in g u n g en  für 
die wirtschaftliche Arbeitsweise« zer­
fällt in vier U n te rg ru p p e n :  Arbeiter, 
Meister,  W erksta ttschre iber  und  Be­
t r iebsingenieure.  Die für jede  dieser 
Klassen in Betracht kom m en d en  Tät ig ­
keiten und  die wirtschaftlichste Arbeits­
weise  zu ihrer  E rled igung  w erd en  a n ­
geg eb en .  D e r  zweite  Abschnitt  »Die 
Kontrolle  d e r  W erkstä t ten  auf ihre 
Arbeitsweise« b e faß t  sich besonde rs  
mit  de r  heute  b ren n en d en  Frage  der  
Unkostenerm it t lung ;  de r  Sch lußab­
schnitt  gibt Richtlinien für die H e r ­
be iführung  e iner  wirtschaftlichen Ar­
be itsw eise  .

Beim Lesen der  Laufferschen Arbeit 
d räng t  sich unwillkürlich im m er  w ieder  
die Frage  auf:  »W as will e igentlich
Taylor  und  w as  will Lauffer?« Um es 
kurz  zu sagen :  Taylor will w irtschaft­
lich e rzeugen ;  e r  will jeden, vom Leiter 
bis zum  unge le rn ten  Arbeiter  herab ,  an 
die Stelle setzen, in welcher er die ihm
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am m eis ten  z u sag en d e  B eschäft igung  
m it  d em  ger ings ten  A u fw an d  auf die 
als e infachste  e rp rob te  Art in kürzester  
Z e i t  a u sü b e n  k a n n ;  e r  will  j ed em  Ar­
be ite r  mit  allen erdenklichen  m ec h a ­
n ischen  Hilfsmitteln  zur  E rre ich u n g  
des ges teck ten  Zie les  behilflich se in ;  
er will  das gu te  E in v e rn eh m en  zw i­
schen A rb e i tg eb er  und  A rb e i tn eh m er  
fö rdern  u n d  stärken. Im G ru n d e  g e ­
n o m m e n  will Lauffer da s  a uch ;  w e n n  
e r  auch  Einzelheiten des  Tay lor-V er­
fahrens  aus  d e m  G an ze n  he rausgre if t  
u n d  sie als angeb lich  für die deu tschen  
Verhältn isse  nicht gee ignet  ablehnt .  
T ay lo r  e rfaß t  mit se inem  O rg a n is ie ­
rungsp lan  die letzte Einzelheit .  Lauffer 
d a g e g e n  will dem  A rbe ite r  u n d  dem  
M eis ter  zur  H e b u n g  des  V e ran tw o r­
tungsgefüh ls  bei de r  E r led igung  ihrer  
O b l iegenhe i ten  g ew isse  Fre iheiten  g e ­
sta tten,  mit der  B e g rü n d u n g ,  d a ß  die 
von  Taylor  be fü rw or te te  T re n n u n g  von  
V e ran tw o r tu n g  u n d  A u sfü h ru n g  w oh l  
bis zu gew issem  G ra d e  n o tw e n d ig  sei, 
d a ß  ihre rest lose  E in fü h ru n g  ab e r  für  
u nse re  d eu tschen  V erhältn isse  nicht 
passe .  Es ist eine e igenart ige  E rschei­
n ung ,  d a ß  fast  jeder, de r  sich m it  der  
E inf t ih rung  wissenschaftl icher Betr iebs­
verfahren  in se inem  Betriebe, in se iner 
A b te ilung  o d e r  auch n u r  bei se iner 
e igenen  Arbeit  n ä h e r  be fassen  soll, 
zu d em  Schlüsse  k o m m t:  G u t  sind  die 
G ru n d g e d a n k e n ,  s icher auch  mit A us­
sicht auf  Erfolg a n w en d b a r ,  u nd  zw ar  
auf allen G eb ie ten  — bis auf die g e ­
rade  für mich in F rage  kom m en d en !

Letzten E ndes  verfo lgt Lauffer ab er  
d iese lben  Ziele  wie  Tay lo r ;  seh r  viele 
de r  von  ihm gefo rder ten  M a ß n a h m e n  
b e w eg e n  sich d u rch au s  in der  von 
T ay lo r  g ew iesen e n  Richtung. Er will 
w ie  Tay lo r  die Industr ie  des  e igenen 
L an d es  in den  S tand  se tzen ,  durch  
erstk lass ige  O rgan isa t ion  d e n  W e t tb e ­
w e rb  m it  jed e r  an d e re n  aufzunehm en.  
D e n n  w e n n  die ausländische  Industrie  
sich mit allen Mitteln rüstet,  w e n n  
sie ihre Fabriken mit  d en  bes ten  
neuzeitl ichen M aschinen, mit den  b e ­
s ten  Betriebsverfahren  aussta tte t ,  so 
k ö n n en  w ir  n u r  d a n n  auf die D a u e r  
d en  W et tb e w e rb  m it  ihr halten ,  w e n n  
w ir  gleich gu t  o rgan is ie r t  sind, w en n  
w ir  gleich wirtschaftlich e rzeugen  k ö n ­
nen. D a ß  Einzelheiten,  die da s  System 
d rü b en  gezeitig t  hat,  nicht ü b e r n o m ­
m en  zu w e rd en  b ra u ch e n ,  liegt auf 
d e r  H a n d ;  ab e r  wichtig  ist vor  allem,

d a ß  w ir  uns  die G r u n d s ä t z e  d e r  
w issenschaftl ichen B e tr iebsführung  zu 
e igen m achen .  In d iesem  Z u s a m m e n ­
h än g e  sei auf die vor  kurzem  vom  
A u s s c h u ß  f ü r  w i r t s c h a f t l i c h e  
F e r t i g u n g  h e ra u sg e g e b en e  kleine 
Schrift von  H e l l  m i c h :  W a s  will
T a y l o r ? «h in g e w ie se n 1), die g e ra d e  diese  
G ru n d g e d a n k e n  des  s o g e n a n n te n  T ay ­
lo rsys tem s in vo rzü g lich e rW eise  w ie d e r ­
gibt.

D as  Lauffersche Buch en th ä l t  eine 
Anzahl  b e m e rk e n s w e r te r  A n re g u n g en  
und  gib t die U m risse  e ines V erfahrens ,  
das als e ine  Art V ora rbe i t  für die Ein­
fü h ru n g  d e r  u m fas se n d en ,  auf w is s e n ­
schaftl icher G ru n d la g e  b e ru h e n d e n  Be­
t r ieb sfü h ru n g  ge lten  kann. Es kann 
jedem  B e tr ie b s in g en ieu r ,  ab er  auch 
jedem  Leiter  em pfoh len  w erd en .

I. W i t t e .

Die Vergebung von Gruben-Gesteins- 
a rbeiten an besondere  „Unternehmer“ 
im Ruhr-Lippe-Steinkohlenbergbau. Von 
Berging. 2)r.=3ng. W i l h e l m  P i e p e r .  
(Beiträge  zur Lehre  von  d en  industr i­
ellen H andels -  u n d  V erk eh rsu n te rn e h ­
m u n g e n ,  h e ra u sg e g e b e n  von  Dr.  phil. 
e t  jur.  R. P a s s o w ) .  Je n a  1919, 
G . Fischer. 158 S. Pre is  geb .  7 M .

Im ers ten  H a u p tab sch n i t t  »Allge­
m eines  ü b e r  die V e rg e b u n g  einzelner 
A rbeiten  in U rp ro d u k t io n s-  u n d  G e ­
w erb eb e t r ie b en  an b e so n d e re  Arbeits- 
U n te rn eh m er  (S u b u n te m e h m e r )  wird 
zunächst  eine E rk lä ru n g  u n d  C ha rak te ­
ristik des S u b u n te m e h m e r w e s e n s  nebst 
B eispie len  au s  n ich t-bergbau l ichen  und 
b e rgbau l ichen  B e tr ieben  g e g eb e n .  Bei 
d iesen  w e rd en  g e n a n n t :  G r u b e n g e ­
s te in sa rb e i te n ,  Schach tab teufen  nach 
b e so n d e re m  V erfahren  u n d  A usfüh­
ren von B o h ru n g e n ,  G ru b e n a u s b a u ­
a rbeiten ,  A b rau m arb e i ten  auf Braun- 
k o h le n fe ld e m , G e w in n u n g s a r b e i t e n , 
P fe rd e fö rd e ru n g  in de r  G ru b e  und 
T ages-F uhrbe tr ieb ,  Betrieb von  Gruben- 
lam p en -K au en ,  so n s t ig e  A rbe i ten  auf 
Zechen.

D er  zweite  H aup t te i l  Die V erg eb u n g  
v o n  G ru b en -G e s te in sa rb e i ten  an  Sub­
u n te m e h m e r  im R uhr-L ippe-S te inkohlen­
bergbau«  w ird  e inge le i te t  durch  einen 
ausführl ichen  geschichtl ichen Ueber-  
blick. Es wird n a ch g e w iesen ,  d a ß  das

:) B e r lin  19 19 , V e r la g  d es  V ere in es  deu tsch er 
In g en ieu re , 3 1  S ., P re is  2 M. B esp ro c h en  n 
T . u. W . 19 19  S . 806.
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A rbeite»

S u b u n te rn e h m e rw e s e n  aus dem  Ver­
s te ig e ru n g s -H a u p tg ed in g e  um 1863 ent­
s ta n d en  ist als Folge  des dam als  im 
Ruhrbezirk he rrschenden  A rbe i te rm an­
gels.  D er  erste  Zeitabschnitt  de r  E n t­
wicklung, 1863 bis 1875, s tand d urch ­
w e g  im Z eichen  de r  H andarbe i t ,  w ä h ­
rend de r  zweite,  1875 bis 1889, die Zeit 
de r  E in füh rung  de r  G e s te in b o h rm a ­
schinen um faß t .  Im dritten,  1889 bis 
1898, erfolgt nach zw eim aliger  B ekäm ­
p fung  (namentl ich  durch  die Arbeiter) 
u nd  am tl icher  U n te rsu ch u n g  die b e ­
hördliche R egelung  des S u b u n te rn eh ­
m erw esen s ,  vo rw ieg en d  im Sinne der  
Subun te rnehm era rbe ite r .  D er  vierte 
Zeitabschnitt  endlich, von 1898 bis jetzt, 
läßt e inen  Absch luß  vorläufig  nicht er­
kennen ;  es erfolgt eine g ro ß e  A u s­
d e h n u n g  des Sub u n te rn eh m er tu m s.  
Die Arbeit  des Verfassers  ist wohl 
schon 1914 a b gesch lossen  w orden .  Es 
bleibt ab zu w ar ten ,  wie sich bei de r  
n eues ten  E n tw ick lung  de r  A rbe ite r­
verhältnisse,  bei E in führung  der  Be­
tr iebsräte usw.,  das  S u b u n te rn eh m er­
tum w eite r  gesta l ten  wird.

Ein w e i te rer  U nte rabschni tt  b e h an ­
delt »neuere V erträge  zwischen Zechen 
und Subun te rnehm ern« .  D er  Abschnitt  
ist für den  Fachm ann  dadurch  b eso n ­
ders fe sse ln d ,  d a ß  fünf be s tehende  
Verträge wörtlich angeführ t  und aus­
führlich e r läu te r t  w erden .

Die U nte rabschni tte  S u b u n te rn eh ­
mer« und  »Subunternehmer-Arbeiter« 
besprechen die persönliche,  rechtliche 
und wirtschaftliche S te llung  des Arbeit­
gebers  u n d  -nehm ers  sow ie  deren  
Stellung zum B ergbau tre ibenden .  Der 
W erkvertrag  zw ischen  Bergwerk­
besitzer und  S u b u n te rn eh m er  u n te r ­
steht dem  B .G .B . .  Die  Ste llung des 
Subu n te rn eh m ers  zwischen  B ergw erk ­
besitzer u nd  -arbeiter  ist zwitterart ig :  
Der S u b u n te rn eh m er  ist Arbe i tgeber  
seiner Arbeiter  in wirtschaftlicher H in ­
sicht, in arbeite rrechtlicher  Hinsicht tritt 
aber de r  B ergw erkbesi tze r  an seine 
Stelle. Alle Rechte und Pflichten des 
A rbeitgebers  g e g e n ü b e r  den  Arbeite rn  
— mit A u sn ah m e  d e r  unm itte lbaren ,  
betriebswirtschaftlichen L eitung  der  
Arbeit — übt de r  B ergwerkbesi tzer  
aus;  alle den  Subun te rn eh m erau f t rag  
betreffenden wirtschaftlichen V erb in d ­
lichkeiten des B ergw erkbesi tze rs  in 
bezug auf die Subu n te rn eh m era rb e ite r  
hat aber  der  S u b u n te rn eh m er  dem  Berg­
w erkbes itzer  zu ersetzen.

Besonderes  In teresse  ruft der  fol­
g en d e  Abschnitt  hervor,  S te llung der 
Zeche  g e g en ü b e r  de r  Subu n te rn eh m er­
arbeit«. Zuers t  w e rd en  die G rü n d e  
und  die Vorteile der  V e rg eb u n g  von 
G ru b en -G es te in a rb e i ten  an Su b u n te r ­
n eh m er  besprochen .  Als Vorteile  sind 
g en an n t :  die Erle ichterung und  Siche­
rung  der  Arbeiterbeschaffur.g  und die 
S onde re rfah rung  des Sub u n te rn eh m ers  
und se iner  Arbeiter,  ferner m eh r  pe r­
sönliche Gesichtspunkte  wie die E n t­
las tung des Direktors ,  die geringere  
V ernach läss igung  der  G este inarbeiten
u. a. m.

»Die Kosten  de r  durch  den Sub­
u n te rn e h m e r  ausgeführten  G es te in s ­
a rbeiten«, die ansch ließend  behande lt  
w e rden ,  dürften  un ter  gleichen Ver­
hä ltn issen  und  bei r ichtiger Verglei­
chung  aller in Betracht kom m enden  
Punkte  nicht höher  sein als  im E igen­
b e tr ieb  ausgeführte  Arbeiten. Nach 
Ansicht des Verfassers können aber 
die durch U n te rnehm era rbe i t  aufge­
fahrenen  Strecken kostspielig werden, 
w e n n  sie infolge de r  E rschü tte rung  und 
Z er t rü m m e ru n g  des um liegenden  G e ­
b irges — bei a ng es tren g tem  Betriebe — 
spä ter  dauernd  ausbesse rungsbedürf t ig  
sind. Diese Möglichkeit ist zweifellos 
vorhanden ,  aber  s trenge  Aufsicht von 
Seiten de r  Zeche  könnte diesen N ach­
teil wohl in m anchen  Fällen aufheben, 
zumal doch auch die Sondererfahrung  
des S u bun te rnehm ers  zu G eb o te  steht.

A u ß e r  dem  e rw äh n ten  Nachteil  en t­
s tehen  noch w e i te re :  erhebliche Be­
las tung  der  Zechenverw altung  durch 
die Pflichten des Bergwerkbesitzers 
als rechtlichen Arbeitgebers ,  Belastung 
des kaufmännischen B ureaus  durch die 
monatl ichen A brechnungen ,  Belastung 
der  G ru b e n b ea m te n  (Lieferung von 
leeren W ag en ,  Verbaum aterial) .  Auch 
U nzufriedenheit  de r  Z echenarbeiter  
u nd  die; Unmöglichkeit ,  e igene Erfah­
rungen  zu sam meln ,  k o m m en  als N ach ­
teile für die Zeche in Frage.

ln de r  Z u sam m en fassu n g  schlägt der  
Verfasser, ohne  das Geste inarbeit-  
S u b u n te rn eh m erw esen  grundsätzlich a b ­
zulehnen,  vor, G este inarbeiten ,  d e ­
ren  Gebirgsverhä ltn isse  auf längere  Er­
streckung  e in ige rm aßen  beurte il t  w e r ­
den  können, im H a u p t g e d i n g e  zu 
vergeben. Indessen hängt  wohl die 
Frage,  ob  S u b u n te rn eh m er  zu beschäf­
tigen sind o d e r  nicht, in e r s t e r  L i n i e
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von ört l ichen V erhä ltn issen  ab  und 
kann  — wie auch  de r  Verfasse r  her- 
v o rheb l  — nur  von Fall zu Fall en t­
sch ieden  w erden .

Alles in a llem l iegt e ine  a u ß e r o r d e n t ­
lich g ründliche  Arbeit  vor, und  die 
g e rad ezu  ers taun l iche  Fülle an  Stoff 
(7 Seiten Schrif tenverzeichnis) ,  die zu ­

sa m m e n g e t r a g e n  u n d  mit  b e w u n d e r n s ­
w e r te r  Sorgfalt  d u rch g ea rb e i te t  w o rd e n  
ist, m u ß  rü h m en d  h e rv o rg e h o b e n  w e r ­
den.

D em  Fac h m a n n  w ird  die Arbeit,  
nam ent lich  in ih ren  wirtschaft l ichen 
A u sfü h ru n g en ,  h o chw illkom m en  sein.

£ipl.=3ng. R. W ü s t e r .

U nternehm er, Angestellte und Arbeiter, Soziales.
Zur Entwicklung des deutschen Ge­

nossenschaftswesens seit 1889 hat W  i 11 y 
K r e b s  in den  J a h rb ü ch e rn  für N a ­
t iona lökonom ie  u n d  Statist ik 1919, 
Seite  306 u. f., e inen  w ertvo llen  
s ta tist ischen U eberb lick  veröffent­
licht,  d e r  w e i te rg eh e n d e  Beachtung  
verdient.  Die  Zahlen tafeln  von  Krebs 
ze igen  zunächs t  das gew al t ige  A n ­
w a ch sen  d e r  Z ah l  d e r  G e n o ssen sch a f ­
ten ,  Abb. 1, m it ihren  ü b e rau s  m a n ­
nigfalt igen Arten u n d  A ufgaben .  A n ­
fang  1918 w a ren  37284 e i n g e t r a ­
g e n e  G e n o s s e n s c h a f t e n  vorhanden.  
D avon  sind 19793 als K re d i tg e n o ssen ­
schaften gezäh lt ,  u n te r  ihnen  17746 
Spar- und  D ahr lehnskassenvere ine .  Die

2218 landw irtschaft l iche  W e rk g e n o sse n ­
schaften (d a ru n te r  1281 Elektrizi­
tä tsgenossenschaf ten ) ,

13 G en o ssen sch a f te n  zur  Beschaffung 
von M asch inen  u n d  G erä ten ,

130 gew erb l iche  und 
608 landwirtschaftl iche M agazingenos­

senschaften.
F erner  b e s tan d en  

1029 gew erb l iche  und  
4092 landwirtschaftl iche P rodukt ivge­

nossenschaften ,
560 Zuchtvieh- u n d  W e id e g e n o s s e n ­

schaften,
2277 K onsum vereine ,
1391 W o h n u n g s -  und  B au g en o ssen ­

schaften.

w e i te ren  G enossenscha f ten  gl iedern  
sich u. a. in 

856 gew erb liche  und 
2756 landwirtschaftl iche R ohstoffgenos­

senschaften,
493 W areneinkaufsvere ine ,
340 gew erb liche  und

58,5 v H  aller G en o ssen sch a f te n  wirk­
ten  1918 mit u n b e sc h rä n k te r  Haftpflicht, 
41,1 v H  mit besch ränk ter  Haftpflicht, 
d e r  Rest mit u n b e sc h rä n k te r  N ach ­
schußpfl ich t ;  d e r  Anteil  d e r  G e n o ss e n ­
schaften m it  b esch ränk ter  Haftpflicht ist 
in s te tem  W ac h se n  begriffen, er  b e t ru g :
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1895 1905 1915 1918
17,6 30,6 38,5 41,1 vH.

Eine B eurte i lung  des U m fanges  der  
G en o ssen sch a f te n  e rm öglichen  die Mit­
gl iederzahlen .  A nfang  1914 ha t ten :

die K r e d i tg e n o s s e n s c h a f t e n   2 864 552 Mitglieder,

g e w o n n en  ist. Dabei  ist namentlich die 
H ö h e  des Verkaufs wertes  de r  E ig en ­
e rzeugung  zu beachten.  Im einzelnen 
ist zu erkennen ,  daß  auf 1 Mitglied im 
Jah re  1905 rd. 230 M, im Jahre  1917

gewerb lichen  Rohstoffgenossenschaften  . . .  21 143
landwirtschaftl ichen Rohstoffgenossenschaften  . 235 129
g ew erb lichen  W erkgenossenschaften  . . .  27844
landwirtschaftl ichen W erkgenossenschaften  . . 72 301
gewerb l ichen  P rodukt ivgenossenschaften  . . .  56 236
landwirtschaftl ichen Produktivgenossenschaften  347 158
K o n s u m v e r e i n e ...............................................................  2 137 073

W ichtig  ist so d an n  die V e r b a n d ­
z u g e h ö r i g k e i t  der  G enossenschaften .  
Seit  langer  Zeit  verteilen sich rd. 3U 
aller  G enossenschaf ten  auf fünf g ro ß e  
V erbände ,  nämlich

den  a l lgem e inen  V erb an d  der  d e u t ­
schen  Erwerbs-  u n d  W irtschaf tsge­
nossenschaften  Schulze-Delitzsch, g e ­
g rü n d e t  1859 (13,9 vH  des G e sa m tb e ­
s tandes  d e r  G e n o ssen sch a f  smitglieder),  

den  G e n era lv e rb an d  de r  deu tschen  
R aiffe isengenossenschaften ,  g eg rü n d e t  
1877 (9 vH), 

den  R e ichsverband d e r  deu tschen  
landwirtschaftl ichen G enossenschaften ,  
g eg rü n d e t  1883 (27,7 vH), 

den H au p tv e rb a n d  deu tscher  g e ­
werb licher  G enossenschaften ,  g e g rü n ­
de t  1901 (2,8 vH) und  

den Z en tra lve rband  deu tscher  K on­
sumvereine,  g e g rü n d e t  1903 (24,7 vH).

Krebs be leuchte t  dann  den  Aufbau 
der  Verbände, sow ei t  es  die  mit  vielen 
Lücken behaftete  G enossenschaf ts ta ­
tistik i rgend zuläßt,  und  versucht n a ­
mentlich die G eschäftse rgebnisse  klar­
zulegen. Z u  d iesem  Ziele k o n n ­
te er n icht ge langen .  Selbst w enn  
die G eschäftsergebnisse  aller G e n o ssen ­
schaften auf G ru n d  von Jahresber ichten  
eingehend verfo lgt w erden  könnten ,  so 
w ürden  dam it  n u r  a llgem eine  Bilder 
zu gew in n en  se in ,  mit  de ren  Hilfe 
Fo lgerungen  mit  praktischer B ed eu tu n g  
nicht statthaft  wären .  So ist z. B. der  
wirkliche Nutzen  de r  Genossenschaft  
für die M itg lieder ,  w o ra u s  vor  j^Jlem 
de r  Antrieb zur  Schaffung und  Erhal­
tung  de r  G enossenschaf ten  entspringt,  
nur von Fall zu Fall und  gegliedert  
durch Vergleich mit  den  jeweil igen 
örtlichen Verhältnissen erkennbar.

Eine V eranschau l ichung  de r  wirt­
schaftlichen Macht der  G enossenschaften  
g ib t Abb. 2, d ie  aus  den  A ngaben  übe r  die 
K onsum vere ine  des  Z en tra lve rbandes

nahezu  300 M Verkauferlös entfällt. 
1905 w urden  rd. 17,9 Mill. M, 1915 rd.
21,6 Mill. M , auf jedes Mitglied also 
rd. 24 M bezw. 10 M Reingewinn e r ­
zielt.
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Dieses Beispiel und noch m anche 
andere ,  die sich aus den  statistischen 
F ests te llungen  en tnehm en  lassen, w e i­
sen auf die vielgestaltigen Kräfte hin, 
w elche  im G enossenschafts leben  als 
freier Gemeinwirtschaft ,  als praktischem 
Sozialismus wurzeln u nd  schaffen. Für 
alle die aber, welche weiterh in  gehört  
u nd  gesehen  h a b e n ,  wie  die W irt­
schaft  de r  G enossenschaften  geführt 
u n d  von den  Mitgliedern ge tragen  
w ird,  erhellt  auch deutl ich, daß  der  
Erfo lg  in hohem  M aße  von de r  T a t ­
kraft und  d e r  Sachkenntnis de r  leiten­
den  M än n e r  abhängt .  O h n e  den schar-
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fen W e t tb e w e rb  d e r  P r iv a tu n te rn eh m u n ­
gen  w ü rd e  die nicht se l ten  von  Partei  
fü h re rn  gele i te te  G enossenschaf tsbu -  
reaukratie  da s  Ziel d e r  G e n o ssen sch a f ts ­
tätigkeit  oft v e rgessen .  D as Pr iva t­
geschäft  ha t  e b en  d e n  V orte il ,  d a ß  
W e t tb e w e rb  u n d  Se lbst in te resse  ent 
scheidet.  Will  die  G enossenschaf t  
lebenskräftig  b le iben ,  so  m u ß  sie als 
A n sp o rn  für  die A ngeste ll ten  u n d  Leiter 
d iese lben  Mittel  ü b e rn e h m e n  w ie  de r  
P r iva tun te rnehm er .  Die G re n ze n  der  
E n tw ick lung  der  G e n o ssen sch a f ten  sind 
d u rch  die G e s in n u n g  d e r  M enschen  
g e g eb e n .  O t t o  G r a f .

Ein deutsches Tarifarchiv.
Am 15. N o v e m b er  1918 h a t te n  die 

Z en t ra lv e rb än d e  d e r  A rb e i tg e b e r  und 
A rb e i tn e h m e r  v e re inbar t ,  d a ß  die A r­
b e it sb ed in g u n g en  fü r  alle A rbe i te r  
durch  K ol lek t ivvere inbarungen  mit den 
B eru fsvere in igungen  d e r  A rb e i tn eh m er  
festzusetzen  sind. Durch V e ro rd n u n g  
des Rates  d e r  V o lk sb eau ft rag ten  vom  
23. D e ze m b er  1918 sind einige  der  
dringlichsten  F rag en  des T a r i fv e r t r a g ­
rech tes  vorläufig  g e re g e l t  w orden .  
Allenthalben w erden  im Anschluß an 
diese  V o rg ä n g e  jetz t  nicht n u r  in 
handw erk lichen  Betrieben,  sondern  
auch in d e r  G roß indus tr ie ,  in H a n ­
del und Landw irtschaft ,  T a r i fv e r t räg e

abgesch lossen .  Bei dem  s ta rk en  und 
schnellen A nw achsen  des T a r i fv e r t r a g ­
w esen s  w e isen  die V e r t rä g e  u n te r  
sieh s ta rke  U ngle ichhei ten  auf :  durch 
t a s ten d e  V ersu ch e  will m an häufig 
e rs t  das e rm it te ln ,  w as  an d ern o r ts  
schon län g s t  sich b e w ä h r t  h a t  oder  
v e rw o rfen  ist.

Es ist d a h e r  zu b e g r ü ß e n ,  daß  die 
A b te ilung  f ü r  A rbe i te rs ta t is t ik  des S ta­
tis t ischen R e ichsam tes  zu Beginn  des 
vo rigen  Jah res ,  wie das  Reichsarbeits­
b latt  (Nr. 9 vom: 25. S e p te m b e r)  mitteilt,  
ein T a r i f a r c h i v  b e g r ü n d e t  ha t,  das 
n icht  nu r  die »allgemein verbindli­
chen« T a r i fv e r t rä g e  (die — bis zum 11. 
N o v e m b er  1919 in d e r  Z ahl  von 220 — 
beim R eichsa rbe i tsm in is te r ium  in das 
T a r i f reg is te r  e in g e t ra g e n  sind),  son­
dern  m ög lichst  alle ü b e rh a u p t  abge­
sch lossenen  T a r i fv e r t rä g e  sammeln 
will. B isher sind allein im Jahre 
1919 bere i ts  rd. 6000 V e r t rä g e  dem 
Archiv e in g e re ih t  w orden .  Das Ar­
chiv bedarf  d e r  U n te r s tü tz u n g  aller 
an T ar i fabsch lüssen  be te i l ig ten  Stel­
len durch  E in sen d u n g  von Abdrücken 
o d e r  A bschrif ten  d e r  V e r t r ä g e ;  nur 
dann  kann  das Archiv,  das de r  All­
g e m e in h e i t  zur  V e r fü g u n g  s teh t ,  seine 
Aufgabe  erfüllen,  fü r  den  Abschluß 
von T a r i fv e r t rä g en  w ertvo lles  V er­
gle ichsm ateria l  b e re i t  zu halten.

W irtschaft, Recht und  TechniK.
Praktisches Handbuch des am erika ­

nischen Patentrechtes .  V on Dr. K a r l  
M i c h a e l i s .  Berlin l919 ,  Franz  Siemen- 
rolh. XVI u n d  631 S. G eh .  25 M, geb. 
30 M.

Eine in zwiefacher  H ins ich t  a u ß e r ­
gew öhnliche  E rscheinung ,  gleich in ter­
e s san t  für  den  T echniker  wie für den  
Juristen.  Z u  e iner  Zeit,  d ie  wie  keine 
andere  b ishe r  dazu zwingt,  W e s e n  und  
R echtsleben g r o ß e r  F rem dvö lker  zu 
s tud ieren  u n d  in ih rer  E igenar t  verstehen 
zu le rn e n ,  w e n n  anders  w ir  u n se re r  
Kraft nicht den  S ch w u n g  selbst  n e h m en  
wollen ,  de r  un s  in d em  Ringen um  
eine b e sse re  Zukunft  b i t te r  nottu t ,  — 
g e rad e  recht in d ieser  Zeit  e rschein t  
d as  Praktische  H a n d b u c h  des  am er i ­
kan ischen  Pa ten trech tes  von Dr. Karl 
Michaelis.

Zwiefach a u ß e rg e w ö h n l ic h  n en n e  ich 
d iese  E rsch e in u n g  desha lb ,  weil  ganz 
e n tgegen  d eu tsch e r  Art u n d  Uebung 
d as  hochw ich t ige  u n d  in se in e r  Eigen­
a r t  b e so n d e rs  in te ressan te  G eb ie t  der 
am erikan ischen  P a ten tg e se tz g eb u n g  in 
D eu tsch lan d  bis jetzt noch  keinen Be­
a rbeite r  g e fu n d en  ha tte ,  u n d  in den 
Kreisen  d e r  Beteiligten,  bei Technikern 
so w o h l  als auch  bei Fachjur is ten ,  viel­
fach. g an z  lückenhafte  u n d  oft sogar 
ganz  falsche A n sch a u u n g en  darüber 
h e rrs ch te n ,  ganz  zu sc h w e ig en  von 
v e rw o rren e n  und  verzerr ten  Vorste llun­
g en  bei d e r  g ro ß e n  M asse  d e r  daran 
g e w iß  nicht u n in te ress ie r ten  deutschen 
Erfinder.

A u ß e rg ew ö h n l ic h  ist d ieses  Buch 
fe rner  w e g e n  se iner  b e so n d e rs  über­
sichtlichen u n d  klaren  V era rb e i tu n g  des
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schwierigen  Stoffes und  w e g en  se iner 
u n g em e in  w ertvo llen  sprachlichen 
E igenschaften.  Die häufig  auch von 
Fachleuten  un terschä tz le  Schwierigkeit ,  
als F re m d er  in dem  verwickelten R echts­
g e b äu d e  e ines f rem den  Volkes zu leben 
un d  zu denken ,  wird  g e r ing  für den, 
der  sich durch  Michaelis in das W esen  
und  die T iefen  des amerikanischen 
Pa ten trech tes  e inführen läßt.  D iese  
wesentliche  E r le ich terung  für den  Be­
nutzer des  Buches ha t  ihren G ru n d  
darin,  d a ß  überall  da, w o  es sich d a r ­
um handelt,  Begriffe zu erklären, eine 
Auffassung  o d e r  D enkw eise  zu v e ran ­
schaulichen, G ese tze  u n d  Recht­
sp rechung  in u nse re  Sprache  zu ü b e r ­
tragen, mit b e so n d e rs  sorgfältig  a u sg e ­
wählten,  u n s  g anz  geläufigen Mitteln 
gearbeite t  wird. So stellt  sich z. B. bei 
Michaelis die deutschsprachliche  W ie ­
dergabe  e ines am erikan ischen  G ese tze s­
p a ragraphen  n icht als z w ar  e in w an d ­
freie, a b e r to te  U e b erse tzu n g d ar ,  sondern  
sie redet  zu uns  in de r  uns geläufigen 
Sprache u r s e r e s  Gese tzgebers .  Nicht 
nur das W ort,  sondern  auch der  rechts­
eigentümliche G e d an k e  ist übersetz t  
worden. O h n e  d a ß  w ir  sprachliche 
Schwierigkeiten zu ü b e rw in d en  hätten  
und ohne  erst  lange  ze i t raubende  ver­
gleichende D enkarbe it  leisten zu m üssen ,  
werden wir  unm itte lbar  in die fremde 
Gedankenwelt  versetzt.

1.
Mit ganz  w en ig en  A u sn ah m en  hält 

man das am erikan ische  System bei uns 
für das m ustergü lt ige  Vorbild  eines 
E r f in d e r s c h u tz r e c h te s ,  und  infolge­
dessen ge rä t  m ange ls  e iner  wirklich 
sachlichen A ufklärung be im  Vergleich 
des amerikanischen System s mit  dem  
deutschen d ieses  ernstlich in Gefahr,  
am M aß s tab  am erikan ischer  Erfolge 
gem essen  u n d  zu se inem  . Nachteil  
falsch beurte il t  zu w erden .

Michaelis lehrt  uns,  w ie  diese  D en k ­
weise en ts tehen  konnte.  E r  zeigt,  daß  
bisher nu r  einige  von den  ohneh in  
w enigen  deu tschen  Fachleuten , d enen  
die amerikanischen Q uellen  zu g än g ­
lich w a re n ,  wirklich b )auchbare  Ver­
gleiche zwischen  den  be iden  Rechts­
systemen z iehen  konnten .  So ist es 
verständlich, d a ß  die öffentliche M ei­
nung  in D eu tsch land  sich bei de r  Be­
urteilung des amerikanischen P a ten t ­
rechtes in volls tändigem  G eg en sa tz  zu 
den tatsächlichen Verhältn issen  en t­
wickeln konnte.

W ir  e rseh en  aus dem  Buche, d aß  
wir  von  dem  klaren Wirklichkeitssinne 
d e r  Am erikaner  noch viel zu lernen 
haben .  W ir  sehen, d a ß  m an  sich d rü ­
b en  durch Aeußerlichkeiten  nicht b len ­
den  läßt,  d a ß  m an sich mit  greifbarem 
Erfolge bem üht ,  das  f rem de Recht in 
se inen ursprünglichen  Eigenheiten  und  
G ru n d lag en  zu begie ifen  und  das G ute  
davon  für sich zu gewinnen .

In de r  Geschichte  des amerikanischen 
Rechtes finden w ir  u. a. die bisher 
w ohl n u r  wen igen  bekann te  Tatsache, 
d a ß  m an  ge rade  in Amerika danach 
s t reb t ,  auch äußerl ich  — tatsächlich 
ist es ja schon vorhanden  — das deu t­
sche System des A n m e l d e r r e c h t e s  
einzuführen, dessen  Vorteile  m an  in 
Amerika klar e rkannt  hat.  Dies b e ­
we is t  s ch o n  das Ergebnis  de r  im 
Juli 1912 veransta lte ten  g ro ß e n  U m ­
frage un te r  Fachleuten, w elche die für die 
öffentliche M e in u n g  in Deutschland 
verblüffende T atsache  erbrachte,  daß  
un ter  allen dam als  ve rnom m enen  Fach­
leuten  kein Wirklich überzeugter  Ver­
teid iger des amerikanischen Systems 
gefunden  wurde.

Ueberall,  w o  wir  unseren  Feinden 
bei ihren U eber legungen  und  Taten  
nach g eh en ,  die darauf  abzie len ,  aus 
deu tschem  W esen  und  deu tscher  Ar­
be it  das Beste für sich he rauszuholen  
(wie kürzlich erst  w ieder  bei der  in 
de r  Oeffentlichkeit  nu r  w en ig  bekannt 
g e w o rd en e n  U m frage  de r  E nten te  zur 
S am m lu n g  der  U nter lagen  für den 
Friedensvertrag) ,  b e g eg n en  w ir  einer 
beze ichnenden,  h o h en  W ertsch ä tzu n g  
un se res  Pa ten trech tsys tem s.

Michaelis m acht  uns den  erforder­
lichen Stoff zugänglich,  um  aus dem 
V orgehen  Amerikas die richtige Lehre 
z iehen u n d  bis zur  letzten Folge ver­
arbeiten  zu können.

An d ieser  Stelle m ü ssen  w ir  uns 
da rau f  b e sch rän k en ,  einige wichtige 
Punkte ,  nämlich die äußerl ich  he rvor­
t re ten d en  Merkm ale  des Erfinder­
schutzes im amerikanischen Rechte,  die 
wirtschaftspolitischen G ru n d lag en  des 
Systems u n d  die P rax is  der  Best im ­
m u n g en  ü b e r  das  Recht des angestell- 
ten Erfinders herauszugreifen , die o h n e ­
hin schon heute  im Deutschen  Reich 
im M itte lpunkte  d e r  E rö r te rung  stehen  
und  de ren  B esprechung  in g ro ß en  Z ü ­
gen  die beste  G e w ä h r  für fruchtbare  
W eite rve rarbe itung  bietet.
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U e b e r  d iesen  R ah m en  h inaus m öchte  
ich ab e r  schon jetzt auf einzelne F ra ­
gen ,  wie  die So n d e rs te l lu n g  des  am er i­
kan ischen  Richters , die U nauf lösbar­
keit de s  durch  zwei gem einschaft l iche  
Erfinder ( joint inventors)  geb ilde ten  
D o p p e lw e s e n s ,  die  Möglichkeit  de r  
V e rb es se ru n g  unzu läng licher  o d e r  zu 
w eit  g e faß te r  P a ten te  durch  neue  
(reissue) u n d  die s tänd ige  A e n d e ru n g  
d e r  O ese tze sfa ssu n g  un te r  d em  Einfluß 
h e rrsch en d e r  In te re ssen g ru p p en  hin- 
w e isen .

II.
Die  ideelle  G ru n d la g e  des am er i ­

kan ischen  P a ten tg ese tzes  sollte  de r  
G e d an k e  des re inen  E rfinderschutzes 
sein. W ir  ve rs tehen  d a ru n te r  e in  System, 
welches das  natürliche Recht des 
Schöpfers  an  se iner  Schöpfung  un te r  
gew issen ,  d u rch  wirtschaftspoli t ische 
Rücksichten b es t im m ten  B ed in g u n g en  
verkündet  u n d  a llen  a n d e re n  In teressen  
voranstell t .  Seine V e rk ö rp eru n g  hat 
d iese r  G edanke  a b e r  im am erikan ischen  
Recht u n d  se in e r  P rax is  nicht g e ­
funden  ').

Diese  Fests te l lung  ist für  die d e u t ­
sche R e fo rm b e w e g u n g  wichtig,  denn  
g e rad e  die b e s tech en d en  Aeußerlich- 
keiten des  am erikan ischen  System s 
h a b en  d e n  Verfechtern  de r  P a te n t ­
gese tznovelle  von 1913 e inen a llerd ings 
n u r  sche inbar  gew ich tigen ,  in den  A u ­
gen  de r  M asse  ab e r  recht durchgre ifen­
den  B ew e isg ru n d  g e g en  u n se r  g e l tendes  
A n m elderpa ten trech t  in die H a n d  g e ­
geben .  Auch viele Fach leu te  sind d a ­
m als  d e r  U eberzeugungskraf t  dieses 
Sche ing rundes  e rlegen, weil  sie, wie 
die m eis ten  D eutschen ,  nie m e h r  als 
die  glat te  Oberfläche  d ieses  m e rk w ü r ­
d ig en  R echtssys tem s k en n en  ge lern t  
hatten.  Die w e n ig en  A euE erungen ,  
die sich g eg en  solche oberflächliche 
B eurte i lung  rich te ten ,  w u rd e n  derzeit  
a ls  be fangen  abgetan ,  weil sie aus 
d em  Lager  de r  üDerzeugten A n h ä n g e r  
u n sese s  A nm elderrech tsys tem s s t a m m ­
ten.

Michaelis zeigt uns mit unzw eife l­
hafter  Klarheit,  w ie  das amerikanische  
Pa ten trech t  w oh l  mit tö n en d e n  W o r te n  
d en  Schutz des E rfinders  verkündet ,

')  A eh n lich e F o le e w id rig k e ite n  finden s ich  im 
a m erik an isch en  Recht ü b rig e n s  auch  in der p rak ­
t isch en  B eh a n d lu n g  des G edan k en s, d er den 
A n spru ch  a u f das P aten t dem  „e rste n “  E rfin d er 
zusp richt. D er Z w e it-E rfin d e r kann u. U. b evo r­
zugt w erd en , a lle rd in g s  n u r zu r E rre ic h u n g  w irt­
sch a ftlic h e r Z w e ck e .

wie die P rax is  ihn a b e r  jäm m erl ich  
im Stich läßt.  W o h l  u m g ib t  d e r  freie 
A m erik an er  äußer l ich  se in  G e se tz  mit  
allerlei Förm lichkeiten ,  d e ren  jed e  laut  
vom  Schutze  des  E rfinders  u n d  se iner  
Arbe i t  erzählt ,  w o h l  e röffnet  m a n  d em  
geschäd ig ten  G e is te sa rb e i te r  e inen  g län ­
zen d e n  Ins tanzenzug ,  w ie  e r  einzig in 
d e r  Rech tsgesch ich ie  d e r  V ölker  d a ­
steht,  doch  führt  de r  Z opf  des  an g e l ­
sächsischen  Fo rm a l ism u s  u n d  seine 
Schwerfäll igkeit  dazu, d a ß  das  ge ltende  
Recht n u r  das  G roßkap i ta l  u n d  seine 
A n w älte  be re icher t  u n d  d e m  längsten  
G e ld b eu te l  d e n  Z u sc h la g  gibt.

III.
Sehr  beze ichnend  für die  Art und  

D en k w e ise  des A m erikaners  s in d  die 
B e trach tungen  ü b e r  die  wirtschaftlichen 
G ru n d la g e n  se ines P a ten t rech tes  bei 
Michaelis.

D e r  g ro ß e  Lei tgedanke  ist derselbe  
wie be i  uns .  D a s  P a ten t  ist keine Be­
lohnung ,  so n d e rn  ein  Mittel, welches 
du rch  D a rb ie tu n g  von Vorte ilen  g e g en ­
ü b e r  d e r  A l lgem einhe it  zum  Erfinden 
an re izen  u n d  bere i ts  E r fu n d en es  aus 
d em  alle in igen M ach tbe re ich  des  Er­
finders h e rauslocken  sol l ,  dam it  die 
A llgem einheit  d a ran  le rn en  u n d  d a rüber  
h in au s s t reb en  kann  u n d  m uß .

N u n  zo g  a b e r  die deu tsche  Rechts­
ph ilosoph ie  aus  d iesen  G ru n d la g en  
die letzte Folge  u n d  erkann te  in ihnen 
n u r  d en  A usdruck  e ine r  z ie lbew uß ten  
W ir tschaftspo li t ik ;  sie g ab  zu, d a ß  der 
Schutz techn ischer  E rf in d u n g en  dem 
S taat  ein  Mittel bietet,  das W irtschafts­
leben zu  a n g e s tre n g te s te m  W et tb ew e rb  
anzuregen .  D a g eg e n  le rnen  w ir  bei 
Michaelis,  w ie  d e r  A m erik an er  aus 
e ine r  a u sg e sp ro ch e n  republikanischen 
D en k w e ise  he raus  g e rad e  se ine  p e rsö n ­
liche B eziehung  zu d e m  Erfinderschutz  
hervorkehrt  u n d  das P a ten t  nu r  als 
V e r t rag  zw ischen  Staat u n d  Erfinder, 
sich se lbst  d abe i  a b e r  als  g le ichbe­
rech tig ten  V e r t ra g sg e g n e r  g eg en ü b e r  
d e m  Staat hinstellt.

Viel aufk lä renden  Stoff b r ing t  uns 
Michaelis auch  zu  d e m  he iß  um str it te ­
nen  Rechte  des  a nges te l l ten  Erfinders. 
Die B eziehungen  d ieses  Rechtes  zu 
den  E inr ich tungen  des  gew erb l ichen  
R echtsschu tzes  sind in A m erika  bis 
auf rein äußerl iche  U n te rsch ied e  die 
g le ichen  w ie  bei uns.  Die Ueber-  
schä tzung  d ieser  A eußerl ichke iten  führt 
jedoch  zu M iß d e u tu n g e n  von  g ro ß e r  
T ra g w e i te ,  so  d a ß  ein e in g eh en d es
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S tud ium  d ie se r  Sache d r ingend  zu 
em pfeh len  ist. Die W ah rh e i t  über  
am erikan isches  Recht w ird  auch hier 
eine wertvo lle  A ufklärungsarbe it  leisten,  
um so  m e h r ,  als bei uns  die Frage  
der  A ngeste l l tene rf indung  — ohne  die 
der Streit  um  den  A u sb au  unse res  g e ­
w erb lichen  Rechtsschutzes für lange 
Zeit zum  N u tzen  unse res  W ir tschaf ts ­
lebens ruhen  könnte  — im m er  noch 
im Mitte lpunkt  aller R e fo rm w ünsche  
s teht u n d  d en  e igentlichen t re ib en d e n  
Keil der  R e fo rm b e w e g u n g  im D eutschen  
Reiche darstellt.

D aß  d iese  b e so n d e re  A nges te l l ten ­
frage ,  obschon sie unzweife lhaft  in 
das Arbeits recht  u n d  nicht in das 
Pa ten trech t  gehört,  an  sich ü b e rh au p t  
geeignet  war,  die ganze  R e fo rm b ew e­
g u n g  wesentlich  zu beeinflussen , d aß  
sie zu Zeiten soga r  de r  einzige A n­
trieb war,  d e r  d iese  B e w e g u n g  wach 
erhielt,  w a r  z. T. auch auf  die I r re ­
führung der  öffentlichen M e inung  durch 
falsche V ors te l lungen  vom am erikan i­
schen Pa ten trech t  zurückzuführen.

In teressan t  ist auch  die von den  
europäischen R echtsgedanken  weit  a b ­
weichende B e h an d lu n g  de r  Erf indung  
vor der  A nm eldung .  Z w ei  Jah re  darf 
der Erfinder se ine  Schöpfung  öffent­
lich b e n u tz en ,  o h n e  d aß  diese  Be­
nutzung ihm neuheitschäd lich  w erden  
kann, und  übe rd ie s  beg inn t  diese zw ei­
jährige Frist ers t  mit d em  A u g e n ­
blicke, in d em  d e r  V ersuchzus tand  
ü berw unden  ist. D e r  Z w eck  ist das 
Streben, nur möglichst  reife u n d  damit  
für die Fo rten tw ick lung  wertvolle  
Patente zu bek o m m en ,  ein  zweifellos 
gut g em e in te r  G rundsa tz ,  de r  uns frei­

lich bezüglich der  Mittel auch  reichlich 
f rem dartig  anmutet.

Diese erfindeifreundliche M a ß n a h m e  
ist übr igens  die einzige, welche  sich 
in de r  P rax is  durchsetzt,  ohne  an  dem 
formalistischen D ru m  und  D ran  zu 
zerschellen .  Sie ko m m t wirklich dem  
Erf inder  zug u te ,  a llerdings vo raus­
se tzungslos auch nu r  dann, w en n  die 
B enu tzung  in Amerika erfolgt. Denn  
d e r  im amerikanischen Recht ge fo r­
der te  N achw eis  de r  erfolgten »reduc- 
tion to practice« ha t  eine B enu tzung  
im Inlande  zur  G ru n d lag e ;  diese 
kann, falls erforderlich,  durch eine 
P a ten tan m e ld u n g  ersetzt  w e r d e n ,  die 
d an n  als »reduction to  practice« a n g e ­
sehen  wird.  Bedient sich ein d eu t ­
scher  Erfinder zu d iesem  Zwecke de r  
deu tschen  P a ten tanm e ldung ,  so  ist die 
W a h ru n g  der  P r io r i tä t  an die Zwölf­
monatfr is t  geb u n d en ,  innerha lb  w e l ­
cher  die A nm eld u n g  in Amerika er­
folgen m uß.  Die amerikanische G e ­
se tzgebung  bringt  es also hier fertig, 
wohldie  B est im m ungen  der  In ternatio­
nalen U nion  zum Schutz des g e w e rb ­
lichen E igen tum s zu erfüllen und 
t ro tzdem  den  In länder  vor  dem  A us­
länder  zu bevorzugen.

Die Entw icklung unse rer  Beziehun­
g e n  zu den  Verein ig ten  Staaten wird 
im m er  m eh r  zum A ngelpunkt  u n se ­
rer  wirtschaftlichen Zukunftsaussichten. 
H ie r  gilt es, unse re  ganze Kraft e inzu­
setzen, und dazu ist die Mitarbeit  w e i­
tes ter  Kreise erforderlich,  denen  zu 
schneller  u n d  gründlicher  Unterrich­
tu n g  übe r  amerikanisches Recht und  
amerikanische  Denkw eise  ein e inge­
h en d es  Studium  des Buches von  Micha­
elis d r in g en d  em pfohlen  w erden  kann.

H e r m a n n  K a n d i e r ,  Beilin.

Kunst, K ultur und TechniK.
Die Literatur der Technik und der 

angewandten Wissenschaften vom Mit­
telalter bis zur Renaissance. V on L e ­
o n a r d o  O l s c h k i .  (Geschichte de r  
neusprachlichen wissenschaftl ichen Li­
t e r a tu r ;  e r s te r  Band.)  H e id e lb e rg  1916, 
Carl W in te rs  U n iv e rs i tä tsb u ch h an d ­
lung. XXIX u. 460 S. Pre is  16 M 
ohne Zuschläge.

Die E rfo rs ch u n g  der  Geschichte  d e r  
T echnik  stell t  an den, d e r  sie b e tre i ­
ben will, A nfo rd e ru n g en  in zwei v o n ­
e inander  wesentlich verschiedenen

Richtungen. Natürliche Anlage wie 
auch A usbildung und  A neignung  von 
Kenntnissen ,  Arbe itsverfahren  una  
A nschauungen  müssen ihm für den 
technisch-naturwissenschaftl ichen T  eil 
eb en so  wie für den  historisch-philolo­
g ischen Teil  se iner A rbe i t  zur V e r ­
fü g u n g  stehen. Die V ere in igung  aller 
d ieser  oV rau sse tzu n g en ,  verbunden  
noch mit dem  E rns t  und d e r  Se lbst­
losigkeit,  die die Fo rsch e r tä t ig k e i t  
von allen ihren Jü n g e rn  verlangt,  ist 
nicht häufig  in einer P e rso n  zu fin­
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den. Es sche in t  soga r ,  als o b  sich 
zu e iner ü b e rw ieg e n d  historisch g e ­
richteten  O e is te sa r t  eh er  noch das n o t ­
w en d ig e  M aß  an techn isch -na tu rw is­
senschaft l ichen V o rb e d in g u n g en  h in ­
zufindet  als um g ek eh r t .  Denn  wenn 
m an von d e r  re inen S am m lung  des T a t ­
sachenm ate r ia ls  absieh t ,  d ie z w ar  eine 
se lbs tvers tänd liche  G ru n d la g e  d e r  G e ­
sch ich tsforschung  ist, die a b e r  doch 
n u r  den  m echanischen ,  nicht den  w is ­
senschaft l ichen Teil  de r  Arbeit  auf d ie ­
sem  G eb ie te  darstel l t ,  ü b e rw ieg e n  bis 
heu te  sicher die L eis tungen  der  
H is to r ik e r  und Ph i lo logen  fü r  die 
technische Geschichte.

Es h an d e l t  sich hier nicht um 
eine unabänderliche  E igenschaft  des 
m enschlichen G eis tes ,  sondern  die b is­
he r ig e  E inseit igke it  de r  T ec h n ik e r  und 
ihre A bschließung  von den anders  g e ­
r ichteten  B e tä t ig u n g en  spricht  als U r ­
sache  mit. D enn  auf den v e rw and ten  
G eb ie ten  de r  G esch ich te  d e r  Medizin, 
N a tu rw issenschaf ten  und M athem atik  
haben  sich allmählich im m er  m e h r  Be­
ru fsan g eh ö r ig e  die no tw en d ig en  g e ­
schichtlichen Kenntnisse  und A rbe i ts ­
ve rfahren  angee igne t ,  um vollwichtige 
Arbeit  leisten zu können .  B esonders  die 
M ediziner  können  uns Techn ike rn  h ie r  
als Beispiel dienen. D enn  g e rad e  u n ­
te r  ihnen ist eine g r o ß e  Anzahl von 
prak tisch  tä t ig en  Aerzten  und  A p o th e ­
kern ,  auf die g e n au  dieselbe  F esse lu n g  
an das All tagsleben u n d  an den  Beruf 
zutriff t,  wie sie von den  Techn ike rn  
so häufig  als E n tsch u ld ig u n g  a n g e ­
führ t  wird,  und  die doch namhafte  
L eistungen  für  die G esch ich te  ihres 
Faches  aufzuweisen  haben.

F ü r  die Geschichte  d e r  Technik  ist 
b isher  hauptsächlich  von den Altphilo­
logen, A rchäo logen  und  Orien ta lis ten  
eine M e n g e  von A rbeits last  und 
G eis tesschärfe  au fgebrach t  w orden ,  
von d e r  sich n u r  d e r  ein Bild machen 
kann,  de r  se lbst  ve rsu ch t  hat,  in d ie ­
ses G e b ie t  e inzudringen. Die T e c h ­
niker  h aben  da  eine Dankesschuld ,  von 
deren  B estehen  wohl die w en igs ten  
un te r  ihnen eine A hnung  haben .  Es 
m ag u n g e rec h t  sein, un te r  de r  g ro ß e n  
Zahl einzelne N am en  herauszugre ifen ,  
ab e r  ich m öchte  doch diese  Unbillig­
ke it  auf mich nehm en ,  um einmal u n ­
te r  T echn ike rn  die N am en  zu nennen ,  
de ren  T r ä g e r  in den letzten Ja h rz e h n ­
ten  für  die E rfo rschung  ih rer  G e ­
schichte beso n d e rs  H e rv o r rag e n d es  g e ­

leistet h a b e n :  F r i e d r i c h  H  u l t  s c h ,  
der  H e r a u s g e b e r  des  Pa p p u s ,  W i l ­
h e l m  S c h m i d t ,  de r  H e r a u s g e b e r  
und U e b e rse tz e r  H e ro s  von A lex an ­
drien,  H. B l ü m n e r ,  d e r  Verfasse r  
d e r  T ech n o lo g ie  bei G r iech en  und  R ö ­
m ern ,  O t t o  Ä p p  e 11, d e r  sich um die 
M echanik  des A ris to te les  v e rd ien t  g e ­
m acht  hat,  J. L. H e i b e r g ,  d e r  uns 
den Z u g a n g  zu A rch im edes  neben 
e ine r  Reihe von g r iech ischen  N a tu r ­
wissenschaftlern  verschafft ,  und  E i l -  
h a r d  W i e d e m a n n ,  d e r  u n e rm ü d l i ­
che E r fo rsch e r  d e r  a rab ischen  tech ­
nischen Schriften.

Als e iner  d e r  e rs ten  N euphilo logen  
schließt  sich d iese r  Reihe L e o n a r d o  
O l s c h k i  mit d e r  v o r l iegenden  Schrift 
an, die die e rs te  E n ts te h u n g  von wis­
senschaft l ichen Schriften in d en  m o­
d e rnen  Sprachen  behande lt .  Das Ziel 
se iner  U n te rsu ch u n g e n  ist  es,  fe s tzu ­
stellen, wie es kam , daß  die lateinische 
Sprache,  die da s  ganze  M it te la l te r  h in ­
durch die ausschließliche Sprache  der 
G e leh r ten  g e w esen  w ar ,  be im  Eintri tt  
in d ie  neue  Z e i t  als Ausdrucksm it tc l  
fü r id ie  a u f tre ten d en  wissenschaftl ichen 
G ed an k e n  nicht m ehr  ausreich te ,  und 
wie  die leb en d en  Sprachen  allmählich 
sich die Mittel  schufen ,  in die Bresche 
zu spr ingen .

In der  E in le itung  legt  Olschki dar, 
w esha lb  g e ra d e  die techn ischen  und an ­
g e w a n d te n  N a tu rw issen sch af ten  zum 
Studium  d ieser  F ra g e  g e e ig n e t  sind. 
In e inem  e tw as  schw ier igen  Stil, der  
von d em  Stud ium  des le ich ter  les­
b a ren  H au p t te i le s  n icht abschrecken 
darf,  w ird  geze ig t ,  d a ß  die Sprache 
d e r  G esch ich tsch re ib e r  ke ine r  w issen ­
schaftl ichen N o m e n k la tu r  und  Aus­
d rucksw eise  bedarf ,  also n u r  zur  E n t ­
wicklung d e r  l i terarischen, nicht der 
wissenschaftl ichen A usdrucksm it te l  M a ­
terial  liefern kann. Die reine N a tu r ­
w issenschaft  und die M a th em atik  auf 
d e r  a n d eren  Seite  fassen  ihre E r g e b ­
nisse in fo rm elhaften  G eb i lden  zu­
sam m en ,  die e iner  E rg ä n z u n g  durch 
sprachliche Mitte l im m e r  w e n ig e r  b e ­
dürfen.

Es ist wohl erfreulich,  h ie r  von 
e inem  Phi lo logen  die B ed eu tu n g  der 
techn ischen  L ite ra tu r  fü r  eine k u l tu r ­
geschichtlich so w ich tige  E rscheinung  
wie die V e rd rä n g u n g  des  Lateinischen 
durch  die m o d e rn e n  Sprachen  a n e r ­
k a n n t  zu sehen. L e ider  kann  man aber  
dem  V erfasse r  bei se inen D a r leg u n ­
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gen  nicht o h n e  w e i te res  zustimmen.
. ' Die N a tu rw issenschaf ten  und  selbst 

die M athem atik  sind ganz  beso n d e rs  
in der  e rs ten  Z eit  unendlich weit  da- 
von entfern t,  mit e iner reinen Form el-  

'UT darstellung auszukom m en.  Das W erk  
E Olschkis se lbs t  liefert den Beweis , in- 

• ^ dem es w e i t  m eh r  von d e r  Sprache  
!U: der N a tu rw issenschaf t le r  und M athe-

’ m atiker handelt ,  als von d e r  d e r T e c h -  
1 niker. ln d ieser  Beziehung b ed eu te t  

die Arbeit  fü r  den  T echnike r ,  d e r  auf 
• G rund  des U n te r ti te ls  eine e ingehende  

ien Behandlung seines Faches e rw ar te t ,  
eine E n ttäuschung .

D agegen  b ie te t  die Schrift in Aus- 
jomnlt führung  eines an deren  in d e r  Ein- 
lc: v  leitung d a rg eb o ten e n  G e d an k e n g a n g es  
von» Weit m ehr,  als man zunächst  dem 
der,-,, Titel en tn eh m en  k a n n :  die E n tw ick ­
l e  lung de r  wissenschaftl ichen Sprachen 

es,!®» ist so w en ig  von der  Entw ick lung  de r  
lateiiiso W issenschaft  zu t ren n e n ,  daß dieses 
ililti! W erk mit eigentlich philologischen 
pradid Zielen zu e iner nur  u n te r  besonde-  
:im Eiatit rem Gesich tsw inkel  be tra ch te te n  Ge- 
Irackii schichte der  W issen sch af ten  wird. Und 
scttiftü) da kann m an  mit  F reude  anerkennen ,  
eichte, ie daß Olschki für  die Geschichte  de r  
i a!Mi Naturwissenschaften  und in g ew issem  

Maße auch fü r  die Geschichte  de r  
wissenschaftlichen T echnik  einen wert-  

MB fe vollen Beitrag g e le is te t  hat. 
henund»1 Vor allem ersche in t  die S te llung
haften m L e o n a r d o  d a  V i n c i s  und seine 
iignel sit wissenschaftliche Persön lichkeit  in 
en Stil,d:: greller Beleuchtung. Schon äußerlich
eicliter ks trit t  das dadurch he rv o r ,  daß  in dem  
absdifKiä ersten Hauptte il  de r  Schrift sechs sei- 
die SpiJö ner V o rgänger  b ehande lt  w erden ,  
ineiwi» während für ihn se lbst  d e r  ganze  

Bn(j L zweite Hauptte i l  mit  einem Drittel  des 
iur zur Eiv gesamten U m fan g es  de r  Schrift vorge- 
, sehen ist. Das Bild, das uns Olschki
¿mittel̂  von Leonardo en tw irf t ,  un tersche ide t  

■ ^  sich sehr wesentlich  von dem, das 
therf!<- se 'ne B ew undere r  allmählich geschaf-  
, [ j .  fen haben. Er s te h t  d iesem  gewalti-  

'-hilden *8 gen Geist  e iner  Sachlichkeit ge-  
je genüber, die n icht nur  s te llenweise  
n L |f  geradezu f ros t ig  wirkt,  so n d e rn  auch 

' im G esam te indruck  d e r  ü b e r ra g e n ae n  
. Bedeutung des M annes  nicht voll ge- 

recht wird.
• H» Hiermit soll nicht g e sa g t  sein, daß

f|K, ' Olschkis Kritik an den  g e rad ezu  M ode 
ErSiK'1;; gewordenen  blinden V erh im m elungen
— , Leonardos u n b e rech tig t  wäre.  Ganz
ic h en  im G egen te i l  m acht  die Olskische Dar-
n  man̂  Stellung e rs t  die vielen Schw ankungen
DÄ  j und W id e rsp rü c h e  zwischen den  ein­

zelnen Fragmenten^ die unzähligen nie 
zur V ol lendung  gere if ten  E ntw ürfe  
des M eisters  und die tatsächliche U n ­
fruch tbarke i t  fü r  die F o r ten tw ick lung  
von W issen sch af t  und  Technik  in der  
auf ihn fo lgenden  Z eit  verständlich. 
L eonardo  h a t  die N o tw en d ig k e i t  der  
N a tu rb eo b a ch tu n g  im G eg en sa tz  zu 
dem  B uchstabenw issen  de r  ze i tg en ö s­
sischen Ge lehrten  aufs t iefste em pfun­
den. Die E rkenntnis  s tam m t nicht al­
lein aus se inem  Geiste,  sondern  sie ist 
durch die L eistungen  se iner  V o rg ä n ­
g e r ,  durch  seine E rz iehung  und durch 
die B estrebungen  se iner  B eru fsgenos­
sen wesentlich mit  he rvorgerufen .  Die 
L eistung Leonardos bes teh t  darin, 
seine B eobach tungen  übe r  ein g r ö ß e ­
res Feld a u sg ed eh n t  und eine h e r ­
vo rrag en d e  Schärfe des Blickes dabei 
bew iesen  zu haben. Aber er ü b e r ­
schä tz t  den  W er t  der  B eobach tung  für 
die W issenschaft ,  wenn er glaubt,  aus 
der  Sum m e aller daraus f l ießenden 
Einzelkenntnisse  auch nur einen W is ­
senschaftszweig  zusam m ensetzen  zu 
können. Er übers ieh t  dabei die aus­
sch laggebende  B edeutung  der  Bildung 
neuer  Begriffe, die e rs t  die Aufste l­
lung logischer Schlüsse ges ta t ten .  Ja 
er  g e h t  sow eit ,  de ra r t ig e  Schlüsse aus 
d e r  W issenschaf t  ausschließen zu wol­
len. Mit d ieser  Anlage als re iner »Au­
genmensch« h ä n g t  es zusamm en, daß 
L eonardo  fü r  die N o tw end igkei t  von 
B egriffsbest im mungen im G eg en sa tz  zu 
de r  anschaulichen Erk lärung  und von 
Beweisen im G e g en sa tz  zu de r  Klar­
stellung am Einzelfall kein V ers tän d ­
nis hat.  W o  e r  sich nicht auf die Be­
o b ach tu n g  s tü tzen  kann, da tr it t  der  
Künstler  an die Stelle  des Forschers,  
und in einem wechselvollen Spiel se i­
ne r  re ichen Phantas ie  verläßt  e r  voll­
s tänd ig  den  Boden de r  w issenschaft­
lichen Arbeit.  H ierzu  kom m t,  daß in­
folge des b e w u ß ten  M angels  an einem 
auf begriff l icher O rd n u n g  beruhenden  
System  L eonardo  sich durch  jeden 
äu ßeren  Reiz und  durch  jede G e d a n ­
ken- ode r  Em pfindungsverb indung  
von e iner U n te rsu ch u n g  zu e iner  a n ­
deren  t re ib en  läßt,  an s ta t t  dem  logi­
schen Z u sam m en h an g  als Leitfaden zu 
folgen. Die  fragm en ta r ische  aphor is t i ­
sche F o rm  se iner  Hinterlassenschaft  
ist n icht die E rk lä rung  fü r  die sp ru n g ­
hafte ,  a logische Darstel lung, sondern  
die unausbleibliche Fo lge  se iner u n ­
methodischen G edankenarbe it .

So e tw a  Olschki. Seine Kritik ist



so K unst, K u ltu r u n d  T ech n ik

schart  und  fü r  da s  V e rs tän d n is  d e r  
wissenschaftl ichen B ed eu tu n g  des 
g ro ß e n  Ital ieners  ein ä u ß e r s t  w e r tv o l ­
ler  Beitrag .  W e n n  sie L eo n a rd o  den  
Fo rsch e r  allein zu b ehande ln  hä t te ,  
w ä re  sie s icher richtig. A b e r  Olsch- 
kis P lan  w ar  ja nach  se iner  E inle itung, 
n ich t  von  d e r  L ite ra tu r  d e r  reinen, 
so n d e rn  d e r  a n g e w a n d te n  W is se n ­
schaft  u n d  d e r  T echn ik  zu handeln .  
W ä re  e r  d iese r  Abs ich t  ge fo lg t ,  d an n  
w äre  sein Urte il  w ohl wesentlich  an ­
ders  ausgefal len .  D enn  g e ra d e  die 
Art des  V o rg e h en s ,  die fü r  die reine 
W is sen sch af t  verderblich  ist, ist fü r  
die A n w en d u n g  V o ra u sse tzu n g :  das 
anschauliche D en k en  und  die P h a n ­
tas ie  in d e r  G e s ta l tu n g .  T r o tz  eini­
g e r  t re f fen d er  B em erk u n g en  ü b e r  die 
technische A rbe i tsw eise  is t  Olschki 
augenscheinl ich  d em  n a tu rw is sen ­
schaftl ichen und  m athem atischen  D e n ­
ken seh r  viel n ä h e r  g e k o m m e n ,  als 
d e m  technischen. U e b e r  Leonardo  
den In g en ieu r  weiß  e r  s e h r  wren ig  zu 
sagen  u n d  in d ieser  g e r a d e  den  T e c h ­
niker  an g eh e n d en  Beziehung  w ird  er 
d ah er  auch d iesem  genia len  Ingen ieu r  
n ich t  ge rech t .

In e inem  län g e ren  A n h an g ,  d e r  lo­
g ischer  wohl als  d r i t te r  H a u p t te i l  b e ­
zeichnet  w o rd e n  w äre ,  w ird  D ü r e r  
behandelt .  H ie r  ä u ß e r t  sich Olschki 
mit e iner w a rm e n  A n e rk en n u n g ,  die 
m an  n a ch  d e r  allen ü b r ig en  von 
ihm behande lten  M ännern  zuteil w e r ­
d enden  scharfen ,  ja  b e iß e n d en  Kritik 
als ein e rfreuliches Z eichen  dafür em p ­
findet,  d aß  d e r  V e rfasse r  n icht g an z

d e r  B egeis te ru n g s fäh ig k e it  e n tb e h r t .  E s  
w äre  a b e r  s e h r  zu w ün sch en ,  w en n  
die B eh an d lu n g  D ü re rs  in d iesem  Z u ­
sa m m e n h ä n g e  d a zu  Anlaß g ä b e ,  auch 
d iesem  u n se rem  g r o ß e n  L an d sm an n  
e tw as  m eh r  In te re sse  zu schenken ,  
nachdem  L eo n a rd o  es bei uns  in so  
re ichem  M a ß e  g e fu n d e n  hat.  O lsch ­
ki b e h an d e l t  D ü re r  ausschließlich als 
M a them at iker .  D e r  T ec h n ik e r  D ü re r  
w a r te t  noch auf die l ä n g s t  ve rd ien te  
ausführl iche  D ars te l lung .

Die F o r t s e tz u n g  d e r  A rb e i t  soll die 
fe rne re  E n tw ic k lu n g  d e r  w issenschaft­
lichen L ite ra tu r ,  so w ei t  sie in m o d er­
nen  S p rachen  a b g e fa ß t  ist, b is  zu 
Galilei u n d  N e w to n  behande ln .  Es 
ist n icht  m eine  A u fg a b e ,  die Bedeu­
tu n g  d e r  Schrif t  fü r  die Philo logie  zu 
w erten .  F ü r  d en  N a tu rw issenschaf t ­
ler  b e d e u te t  sie e ine  ä u ß e r s t  wert­
volle  E r g ä n z u n g  d e r  v o rh a n d en e n  Dar­
ste l lungen ,  an  d e r  d ie  Geschichtsfor­
sch u n g  nich t  m e h r  achtlos v o rüber­
g e h en  darf.  D em  T ec h n ik e r ,  de r  sich 
in die G esch ich te  se ines  Faches  ein­
leben  m öch te ,  b ie te t  die Olschkische 
A rbe i t  n ich t  das,  w as  e r  nach dem 
Unte r t i te l  e r w a r te n  m a g ;  a b e r  den 
In g en ieu ren ,  die b e re i ts  t ie fe r  in ge ­
schichtliche Z u s a m m e n h ä n g e  einge­
d ru n g e n  sind, u n d  die a u ch  aus ihren 
e ig en en  K enntn issen  e inzelner T a t­
sachen  das  von  Olschki g e b o te n e  Bild 
in ih rer  R ich tung  zu e rg än zen  ver­
m ö g en ,  ist  die A rbe i t  w'arm zu emp­
fehlen. Sie w ird  ihr  Gesichtsfeld  in 
w er tvo lle r  W e ise  e rw e i te rn  können. 
35r.=3ng. W o r m s e r ,  O ffenbach  a. M.

IV .  N e u e  L i t e r a t u r
der wirtschaftlichen und sozialen Grenzgebiete der TechniK.
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